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انج 
Mer als die Reichs- oder Staatsverwaltung hat die Provinzial-‏ 
verwaltung der Öffentlichkeit Auffchluß zu geben über ihre Arbeiten,‏ 
[teht fie doch durch viele ihrer Arbeitsgebiete in unmittelbarer Der-‏ 
bindung mit weiten Dolksfcichten.‏ 
So begrüße ich es, daß an Stelle mehrerer, die einzelnen Sach—‏ 
gebiete behandelnder Jeitſchriften der Provinzialverband Schlefien‏ 
nunmehr eine Dierteljahreszeitſchrift herausgibt, die, wie ich zu—‏ 
verſichtlich hoffe, nicht nur in Schleſien, ſondern auch darüber‏ 
Hartan hinaus Beachtung finden wird.‏ 
Ich wünſche der neuen Jeitſchrift eine gute Aufnahme und eine erfolgreiche Verbreitung in‏ 
allen Freiſen, die fid) mit der Arbeit des Provinzialverbandes zu befaſſen haben.‏ 


Ha 


Gauleiter und Oberpräſident 


derzeitſchrift o Schleſien« auf den weg 
deine Jeitſchrift, die über die vom Provinzialverband geleiſtete 
Arbeit Auskunft gibt, habe ich von jeher für unerläßlich erachtet. 
Rus dieſem Grunde habe ich alsbald nach meinem Amtsantritt die 
fjerausgabe der „Oberſchleſiſchen Mitteilungen“ veranlaßt, die 
ein eindrucksvolles Bild von der Arbeit des Provinzialverbandes 
Oberſchleſien gaben. Hinzu kam das Jahrbuch über die in Ober- 
ſchleſien geleiftete Kulturarbeit, das fich in der Öffentlichkeit ftarker 
Beachtung erfreute. 

Aufnahme: DUIS 7 Niederfchlefien verfügte nicht über ein ähnliches Blatt, gab aber 
Mitteilungen heraus, die vorwiegend Deröffentlichungen des Statiſtiſchen Amtes brachten, 
ferner die „Schleſiſche Wohlfahrt“, Jeitſchriften alfo, die Ausfchnitte aus einigen Derwaltungs- 
gebieten, nicht aber einen umfaſſenden Überblick über das gefamte Derwaltungsgebiet brachten. 
Einen ſolchen Überblick zu geben, ift aber eine dringende Notwendigkeit, denn eine Der- 


Aufnahme: 


waltung im nationalfozialiftifchen Staat muß Wert darauf legen, volksnahe zu fein. Damit 
ſpreche ich nichts Neues aus, ſondern wiederhole nur einen Wunſch, den die national- 
ſozialiſtiſche Staatsführung wiederholt ausgeſprochen hat und der jedem Behördenleiter am 
herzen liegen muß. Mehr als jede andere Verwaltung [teht die bommunalverwaltung dem 
Dolk nahe; finden doch in ihr die verſchiedenſten Lebensäußerungen ihren Niederſchlag. 


Städte und Gemeinden, die nur einen örtlichen Cebenskreis zu betreuen haben, find der 
Bevölkerung unmittelbarer verbunden als Behörden, die ein größeres Gebiet verwalten. Hinzu 
zommt, daß in Stadt und Gemeinde durch die Ratsherren mehr von der Derwaltungsarbeit in 
die Bevölkerung dringt als beiſpielsweiſe bei einer provinziellen Derwaltung. Jwar befitit 
auch der Provinzialverband in feinen Provinzialräten ehrenamtliche Mitarbeiter, die Der- 
bindung mit Partei und Dolk herftellen follen. Ihre Wirkſamßeit aber in der Bevölkerung 
iſt naturgemäß beſchränkter als die der Ratsherren einer Gemeinde. 


So ergibt es fidh damit für die Provinzialverwaltung von ſelbſt, mit einem Mitteilungsblatt 
an weitere reife der Bevölkerung heranzutreten. Diefe Aufgabe foll die in der erſten Nummer 
vorliegende Jeitſchrift „Schlefien, Dolk und Raum“ erfüllen. Über diefe fo wichtigen Aufgaben 
hinaus foll fie zu einer engeren Fühlungnahme aller Derwaltungsftellen mit Land und Leuten 
in dem nun wieder zu einer Einheit gewordenen Schleſien beitragen. 


Sie hat nicht den Ehrgeiz, mit beftehenden Jeitſchriften in kulturellen Fragen oder auf dem 
Gebiet der Derwaltung in Wettbewerb zu treten, wobei ich dahingeſtellt fein laffe, ob die 
Vielzahl von Jeitſchriften, die man zum Teil unaufgefordert zugeſandt erhält, den Leferkreis 
hat, den fie nach ihrem Umfange und Papierverbrauch haben müßte. 


Die in der vorliegenden Nummer der Zeitſchrift gewählte Einteilung wird auch in Jukunft bei- 
behalten werden, nämlich ein allgemeiner Teil, ein Derwaltungsteil, ein ſtatiſtiſcher Teil und 
Sonſtiges. Die Jeitſchrift will gern Mitteilungen aufnehmen, ſofern ſie allgemeiner Beach— 
tung wert find oder dem Erfahrungsaustauſch dienen. Insbeſondere rechne ich mit der Mit- 
arbeit der Arbeitskameraden aus der Derwaltung und aus den weitverzweigten Gebieten 
der Fultur- und Dolkstumspflege. Denn auch diefer Aufgabe foll die Neuerſcheinung dienen, 
neue Freunde und Mitarbeiter für die mannigfaltigen Aufgaben in unſerem Grenzlande zu 
werben und in dem in unſerer Provinz fo ausgeprägten Dolkstumsbewußtfein ein geiftiges 
Band zu ſchaffen, das alle im Dienſte Schleſiens tätigen Stellen umſpannt. 


So hoffe ich, daß die hier umriſſenen Aufgaben von dieſer in Fortführung anderer provin— 
zieller Organe erſcheinenden Provinzzeitſchrift erfüllt werden. Die neue Schrift möge den 
Beifall ihrer Lefer finden und ein weiterer Bauſtein fein in der Aufbauarbeit unſerer fjeimat— 


provinz Schleſien! 


Landeshauptmann 


Preußiſche Geſetzſammlung 


1938 | Ausgegeben zu Berlin, den 22. März 1938 | Nr. 6 


Gr. 14421) Geſetz über die Gebietsbereinigungen in den 
öſtlichen preußiſchen Provinzen. Vom 21. März 1938 


Zur Bildung leiſtungsfähiger Provinzen im öſtlichen Raume hat das Staatsminiſterium das 
folgende Geſetz beſchloſſen: 
§ 1. 


(1) Die Provinzen Oberſchleſien und Niederſchleſien werden wieder zu einer Provinz Schleſien 
vereinigt. Amtsſitz des Oberpräſidenten iſt Breslau. 
) Bis zur Bildung des Provinzialrats für die Provinz Schleſien nehmen die Provinzial- 
räte der beiden bisherigen Provinzen gemeinſam die Aufgaben des Provinzialrats wahr. 


§ 2. 
(1) Die Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen wird mit der Provinz Brandenburg ver- 
einigt, jedoch werden 
der Landkreis Frauſtadt 
und vom Landkreis Bomſt die Gemeinden: 
Bruchdorf, Fleißwieſe, Friedendorf, Kreutz, Oſtlinde, Oſtweide, Pfalzdorf, Ruden, 
i Schönforſt, 7 
in die Provinz Schleſien (Regierungsbezirk Liegnitz) eingegliedert. 
: (2) Der Landkreis Bomſt wird aufgelöſt. Die nach Abſ. 1 in die Provinz Schleſien (Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz) eingegliederten Gemeinden treten mit der Gemeinde Lache des Landkreiſes 
Frauſtadt zum Landkreis Grünberg, die reſtlichen Gemeinden zum Landkreis Züllichau⸗Schwiebus. 


83. 
(0 In Schneidemühl wird eine Zweigſtelle des Oberpräſidenten (Verwaltung des Provinzial⸗ 
verbandes Brandenburg) gebildet. 
(2) Die Anſtalten und Einrichtungen, die der bisherige Provinzialverband Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen und ſonſtige öffentlich⸗rechtliche Körperſchaften in den Gebietsteilen der bisherigen 
Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen unterhalten haben, ſollen erhalten bleiben. 


§ 4. 
(1) In der Provinz Brandenburg wird ein Regierungsbezirk Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen 
gebildet. 
(2) Der Regierungsbezirk Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen beſteht aus 

dem Stadtkreiſe Schneidemühl und den Landkreiſen Deutſch-Krone, Flatow, Schlochau 

jowie dem Netzekreiſe, 

den bisher zum Regierungsbezirk Frankfurt a. O. gehörenden Landkreiſen Arnswalde, 

Friedeberg und Soldin, 

den Landkreiſen Dramburg und Neuſtettin, die aus der Provinz Pommern aus: und in 

die Provinz Brandenburg eingegliedert werden. 


() Amtsſitz des Regierungspräſidenten des Regierungsbezirkes Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen 
iſt Schneidemühl. 


(+) Die Landkreiſe Meſeritz und Schwerin werden dem Regierungsbezirke Frankfurt a. O. 
zugeteilt. 85 
5. 


Die Landkreiſe Greifenberg und Regenwalde (bisher Regierungsbezirk Stettin) werden dem 
Regierungsbezirke Köslin zugeteilt. 
§ 6. 


: G) Der Amtsſitz des Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg wird nach Frankfurt a. O. 
verlegt. 


(e) Im übrigen treffen die zuſtändigen Miniſter im Einvernehmen mit dem Miniſter des 
Innern Beſtimmung, ob und wieweit in den durch dieſes Geſetz berührten Provinzen Behörden 
oder Teile von ſolchen aufgehoben, vereinigt, verlegt oder in ihrem örtlichen Zuſtändigkeitsbereiche 
verändert werden Das gleiche gilt für die in dieſen Provinzen beſtehenden öffentlich⸗rechtlichen 
Anſtalten, Kaſſen, Sozietäten oder ſonſtigen Körperſchaften mit eigener Rechtsperſönlichkeit. 


§ 7. 

Die Provinzialverbände Brandenburg und Schleſien haben die Einnahmen, die ihnen an 
Aberweiſungen, Dotationen und Umlagen aus der Eingliederung von Teilen der ehemals 
preußiſchen Provinzen Weſtpreußen und Poſen zufließen, ausſchließlich für Zwecke dieſer Gebiets⸗ 
teile zu verwenden. Sie ſollen darüber hinaus auch aus ihren ſonſtigen Mitteln dieſe Gebietsteile 
ſo bevorzugt betreuen, wie es deren beſondere Aufgaben erfordern. 


1 § 8. 
Von den Stadt: und Landkreiſen der bisherigen Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
dürfen bis zum 1. April 1943 keine höheren Provinzialumlagen erhoben werden, als fie der bis- 
herige Provinzialverband Grenzmark Poſen-Weſtpreußen erhoben hat. 


8 9. 
Der Miniſter des Innern und der Finanzminiſter regeln im Verordnungsweg die durch die 
Gebietsbereinigung bedingte Anderung des zwiſchengemeindlichen Finanzausgleichs. 


§ 10. 

Die Auseinanderſetzung zwiſchen den beteiligten Gebietskörperſchaften regelt der Miniſter des 
Innern im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter. Seine Anordnungen begründen Rechte und 
Pflichten der Beteiligten und bewirken den Übergang, die Beſchränkung und Aufhebung von ding— 
lichen Rechten. 

§ 11. 

Die zur Durchführung dieſes Geſetzes ergehenden Maßnahmen ſind frei von Abgaben 
und Laſten. 

§ 12. 

Der Miniſter des Innern oder die von ihm beſtimmte Stelle erläßt die zur Durchführung 
und Ergänzung dieſes Geſetzes ſowie die zur Anderung oder Aufhebung von Kreis- und Provinzial⸗ 
recht erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorſchriften im Einvernehmen mit den beteiligten 
Miniſtern. 

S 13. 

(4) Diejes Geſetz tritt in ſeinem § 6 Abſ. 2, den 88 9 bis 12 ſofort, hinſichtlich des § 1 am 

1. April 1938, hinſichtlich der SS 2 bis 5, 7 und 8 am 1. Oktober 1938 in Kraft. 


(2) Das Inkrafttreten des § 6 Abſ. 1 beſtimmt der Miniſter des Innern im Einvernehmen 
mit dem Miniſterpräſidenten. 


Berlin, den 21. März 1938. 


(Siegel.) Das Preußiſche Staats miniſterium. 
Der Miniſterpräſident. Der Finanzminiſter. Der Miniſter des Innern. 
Göring. Po pitz. Frick. 


Im Namen des Reichs verkünde ich für den Führer und Reichskanzler das vorſtehende 
Geſetz, dem die Reichsregierung ihre Zuſtimmung erteilt hat. 


Berlin, den 21. März 1938. 


Der Preußiſche Miniſterpräſident. 


Göring. 


Schlefien eine Einheit 


Don Landeshauptmann Jofef Joachim Adamczyk 


Deutſch-öſterreich ift heimgekehrt ins Reich. Ein 
jahrhundertealter Traum der Deutſchen ift über 
Nacht Wirklichkeit geworden. Das weltgeſchichtliche 
Ereignis, das unfer geſamtes deutſches Volk im 
Innerſten feines Aerzens aufwühlte, deffen Jeugen 
wir in den letjten Wochen ſein durften und das zu 
einzigartigen Freudenkundgebungen und Dankes- 
bezeigungen an unſeren geliebten Führer hinriß, 
ftellte von neuem und ganz augenfällig einen wid- 
tigen Grundzug unferer Jeit und unſerer national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung unter Beweis: Das ganze 
urgewaltige Streben der deutſchen Menſchen von 
heute zum Ganzen und zur Einheit! Unſere Brüder 
und Schweſtern in öſterreich, um deren herrliches 
fand und deren einzigartige Mauptftadt eine alte 
und ruhmreiche Geſchichte webt, gaben ihre Eigen- 
ftaatlichkeit freiwillig und ohne jedes Bedenken 
freudig hin gegen das Glück, ſich in das volks- 
deutſche Reich Adolf Hitlers einfügen zu dürfen. 

Diefe bedingungslofe ffeimkehr ift für unfere 
ſchleſiſchen Derhältniffe [ehr lehrreich. Ruch Schleſien, 
ſoweit es zum Reiche gehört, hat durch den National- 
ſozialismus zur Einheit zurückgefunden. Die partei- 
politiſchen Kämpfe für und gegen eine ſelbſtändige 
Provinz Oberſchleſien, die in den Jahrzehnten nach 
dem Weltkriege die Gemüter erregten und leider viel 
Verwirrung ſchufen, muten uns heute an wie ein 
Traum. Zu welchen Derirrungen man in dieſer Jeit 
kam, beweift auch die damals von gewiſſen 7 
aufgeſtellte Forderung, Oberſchleſien zu einem 
Bundesſtaat zu machen. Nicht mit Unrecht ſchrieb 
eine Jeitung damals, ob es notwendig wäre, das 
auf drei Staaten aufgeteilte Schleſien noch mehr zu 
zertrümmern, als es der Gegner [con getan hat. 
Brauchten wir neben der Aultfchiner und der oftober- 
ſchleſiſchen Frage noch eine ſchleſiſche Einheitsfrage? 

Nach vielem fin und Aer, nach Abftimmungen 
mit und ohne Stimmenenthaltungen wurde dann 
die Provinz Oberſchleſien 6 Ich verfage es 
mir, jene Jeit eingehender zu beſprechen, weil ich es 
vermeiden will, alte Wunden aufzureißen. Wir 
haben heute angeſichts des großen Gefchehens 
unſerer Tage für ſolche unfruchtbare und falſche 
Frageſtellungen keinerlei Derſtändnis mehr. Eine 
ſpätere Seſchichtsſchreibung wird feſtſtellen, welche 
Fehler und Unterlaſſungen begangen worden ſind, 
und wird jene zur geſchichtlichen Derantwortlichkeit 
ziehen, die dem Deutſchtum in Schleſien ſo ſchweren 
Schaden zugefügt haben. Daß aber diefe Beſtre— 
bungen, aus Oberſchleſien eine eigene Provinz zu 


machen, ſo fruchtbaren Boden fanden, fällt auch auf 
das Schuldkonto der Regierungen vor dem frieg 
und in der Suſtemzeit. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß dem Grenzlande 
damals nicht die Aufmerkfamkeit zugewandt wurde, 
die ihm gebührte. In wirtſchaftlicher und kultureller 
Ainficht hatte man Oberſchleſien fo ftack vernach— 
läſſigt, daß weite Freiſe der Bevölkerung ſich nicht 
mit Unrecht in die Rolle eines Afchenbrödels zurück- 
gedrängt fühlten. Ganz zu ſchweigen von den 
ſonſtigen Fehlern, die in der Dolkstumsarbeit und 
auch auf anderen Gebieten gemacht worden find. 
Man kam leider damals nicht nach Oberſchleſien, 
um dieſem Land zu dienen, ſondern um an ihm zu 
verdienen. So kann beſonders die Syftemregierung 
das zweifelhafte Derdienft für fih in Anfprud 
nehmen, den Boden für jene Freiſe vorbereitet zu 
haben, denen es ſpäter gelang, eine ſelbſtändige 
Provinz zu ſchaffen. 

Nach 14 Jahren provinzieller Jerreißung iſt 
Schleſien wieder eine Einheit geworden. Durch das 
Gefet; vom 22. März 1938 find die Provinzen Ober- 
ſchleſien und Niederfchlefien mit Wirkung vom 
1. April 1938 wieder zu einer Provinz Schleſien ver- 
einigt worden. Die Einheit Schlefiens, zu der wir 
uns heute ohne Ausnahme bekennen, baut ſich auf 
den geopolitiſchen Gegebenheiten auf, nur den 
von der Natur gegebenen Jielſetjungen folgend. 
Rud ein Blick in die Geſchichte beweiſt, daß Ober- 
und NMiederſchleſien zuſammengehören und zumeift 
wie zwei gute Schweſtern zuſammenſtanden. Der 
Name Oberſchleſien kam erſt um 1450 auf. 

Die oberſchleſiſche Bevölkerung in ihren breiteften 
Schichten hatte für die parteipolitifchen Beſtrebungen 
in der Suſtemzeit in ihrem Innerften kein Derftänd- 
nis. Das bewiefen der einzigartige Schwung der 
Bewegung der fMeimattreuen in Oberſchleſiens 
ſchwerſter Schickſalsſtunde nach dem Weltkriege 
und auch der nationalſozialiſtiſche Durchbruch 1933, 
bei dem Oberſchleſien mit 95 v. A. Stimmen an 
zweiter Stelle in ganz Deutſchland marſchierte. Ge- 
rade in der ſchwerſten Fampfzeit der Bewegung in 
Oberſchleſien konnte ich ſelbſt in meinen vielen Der- 
ſammlungen immer und immer wieder die große 
und tiefe Gläubigkeit gerade der ärmſten oberſchle— 
ſiſchen Dolksgenoffen an die Miffion des Führers 
feſtſtellen. Ju erwähnen iſt auch das ſtille und in 
die Tiefe ſchürfende Wirken der oberſchleſiſchen 
Rulturträger. Die geiſtigen und kulturellen 76 
Oberſchleſiens waren von ſeher gut ſchleſiſch und 
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gut deutſch. Das auszjufprechen ift eigentlich eine 
Selbftverftändlichkeit, weil es fih ja bei der ober- 
ſchleſiſchen Bevölkerung um das gleiche Dolkstum 
handelt wie in Niederfchlefien, nur daß in einigen 
Grenzſtreifen Oberſchleſiens die Bildung des Neu- 
ſtammes der Schleſier erft heute feinen Abſchluß 
findet. Dazu kommt aber, daß ſich die Menſchen in 
Oberſchleſien durch den Grenzlandkampf und das 
Tempo der modernen Montan-Induſtrie durch ein 
beſonderes Wachſein und durch eine lebendige und 
volksnahe Aufgefchloffenheit auszeichnen. 

Die neue Jeit weckte vor allem den Geift der 
Gemeinſchaft und brachte die Erkenntnis, daß alle 
Glieder eines Volkes zuſammengehören und daß 
das Wohl des einzelnen durch das Wohl der Ge- 
ſamtheit bedingt wird. Es kann keinem Candesteil 
gut gehen, wenn das große deutſche Daterland Not 
leidet. Umgekehrt kann ein verantwortungsvoll 
geführtes Reich, deſſen Wohlſtand ſich hebt, nicht 
zufehen, daß irgendein Landesteil vernachläſſigt 
wird. Nicht darauf kommt es an, welche Form der 
Organiſation gewählt wird, ſondern darauf, ob die 
Führung in politiſcher, wirtſchaftlicher und kultu- 
teller Hinſicht Männern übertragen wird, die 
willensftack und verantwortungsbewußt fidh ein- 
ſetjen, die ſich innerlich verbunden fühlen mit Land 
und Leuten, welche die Candſchaft und die Menſchen, 
die ihnen anvertraut find, kennen, und die es ver- 
ftehen, die reichen Fräfte der verſchiedenen Land- 
ſchaften zur freudigen Mitarbeit für das Ganze 
anzueifern und einzuſetſen. Wenn es das Wohl des 
Ganzen gilt, dann müſſen Sonderwünſche ſchweigen. 
Wo immer aber draußen in der Provinz geſundes 
deutſches Leben keimt oder beſtimmte Sonderauf- 
gaben zu löfen find, da [oll die ſchleſiſche Geſchichte 
lehren, die Fehler der Dergangenheit nicht zu 
wiederholen, und uns leiten, mit behutſamen 
fänden die Dinge zu meiſtern. Was Oberſchleſien 
anbelangt, ſo bekennen wir uns zu den Worten, die 
der Statthalter Adolf Hitlers in Schleſien, Gauleiter 
und Oberpräfident Jofef Wagner, anläßlich der Der- 
leihung des Schlefifchen Literaturpreifes 1937 an den 
Oberſchleſier fans Niekrawiet; 1: 

„Diefes fjeranführen — führte Gauleiter Wagner 
aus — und diefes Aineinwadlen des uns geblie- 
benen Teiles von Oberſchleſien nach Binnenſchleſien 
war notwendig, weil nur eine Juſammenfaſſung 
aller ſchleſiſchen Fräfte uns die Stärke gibt, die wir 
brauchen, um die Aalbinfel Schleſien letztlich auch 
politiſch, kulturell und volkstumsmäßig erfolgreich 
ſichern zu können. Reinesfalls aber hatte diefe not- 
wendige Juſammenfaſſung die Abficht, die gefunden 
deutſchen Aufbaukräfte in Oberſchleſien zu behindern 
und hintanzufeten. Im Gegenteil, diefe Aufbau- 
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kräfte follten und follen eine Förderung erfahren! 
Wir dürfen keine, auch nicht die kleinſte deutſche 
Aulturquelle in unſeren Grenzgebieten aufgeben, 
müffen vielmehr mit geſammelter Kraft bemüht fein, 
die wurzelkräftigen Deutfchtumseinticytungen und 
Bemühungen im Grenzgebiet zu unterſtützen und 
ihnen Ailfeftellung zu leiſten, wo gefundes deutfches 
Teben keimt und wächſt, diefes zur Entfaltung und 
zur Blüte zu bringen.” 

Nach dieſen Weiſungen zu arbeiten, iſt auch für 
die von mir geleitete Dienſtſtelle heilige Pflicht. Wir 
genügen dieſer Pflicht, indem wir nunmehr, nad- 
dem es wieder nur eine Provinz Schleſien gibt, das 
amtliche Organ „Die oberſchleſiſchen Mitteilungen“ 
aufgeben und von Amts wegen die vorliegende neue 
Dierteljahresſchrift herausgeben. Wir genügen dieſer 
Pflicht aber auch, indem wir nach wie vor die 
fultureinrichtungen in Oberſchleſien ſelbſt und die 
Dinge in Oberſchleſien, die nach dem Willen der 
verantwortlichen Staats- und Parteiführung in 
Oberſchleſien eine Sonderaufgabe zu erfüllen haben, 
nach Aräften fördern, wozu beiſpielsweiſe unfer 
Schwefterorgan, die bewährte Monatsſchrift „Der 
Oberſchleſier“ gehört. Und was von den Sonder— 
aufgaben Oberſchleſiens gilt, deffen Sohn ich mich 
ſtolz nennen darf, das hat auch Geltung für alle 
ſchleſiſchen Gebietsteile, gleichermaßen für das reiche 
ſchleſiſche Rernland mit Breslau ebenſo wie für die 
ſchöne Graffchaft Glatz und die betriebſame 2 
Erft dieſes notwendige und einmütige Juſammen— 
wirken und Juſammenſtehen Reichsſchleſiens wird 
unferen Brüdern und Schweſtern im ſchleſiſchen 
Dorfeld die von der Natur befohlene und gegebene 
Rückendeckung ſchenken, die fie in ihrem Dolks- 
tumskampf brauchen und zu der ſich unfer Führer 
in ſeinen beiden letzten großen Reden vor aller Welt 
bekannte. 

Durch die Eingliederung Öfterreichs in unfer neues 
volksdeutfches Reich hat die geiſtige Oſtfront des 
deutſchen Volkes eine Verlängerung erfahren. Sie 
reicht heute von der Memel bis zu den Karawanken, 
vom meerumrauſchten Schleswig bis zu den ſchnee— 
bedeckten Gipfeln Tirols. Oſtpreußen, Schleſien und 
Öfterreich find ihre großen Eckpfeiler. Schlefien, den 
mittleren Eckpfeiler, ftack zu machen als Bollwerk 
und Brücke zugleich, das ift die ſchleſiſche Aufgabe 
im Großdeutfchland Adolf Hitlers. Ihr darf fih kein 
ſchleſiſches Teilgebiet verſchließen. Dieſer Aufgabe 
jeden Tag von neuem und mit allen Aräften zu 
dienen, ift allen Schleſiern ohne Ausnahme heiligfte 
Derpflichtung und die unſerem ſchönen Schleſien 
vom Schickſal aufgegebene deutſche Sendung. 

Und nun „Glück auf“ Schleſierland, mit Adolf 
hitler in eine neue Jukunft! 


Volk und Raum ın per 8٨ 


Soll und Haben 


- kulturpolitifch 


Don Dr. feinz Br û her, Breslau 


Das Schillertheater mit fjeinrich George in Bres- 
lau und Ratibor — Stiftung des Schleſiſchen Mufik- 
preiſes durch den Oberpräfidenten und Gauleiter — 
Konzerte des Meiſterſchen Gefangvereins aus Ratto- 
wit; unter Prof. friti Tubrichs Leitung — Gedenk- 
feiern zum 150. Geburtstage Eichendorffs in Neiffe, 
Ratibor, Breslau und anderen Städten Schleſiens 
— Neue Gemälde des berühmten Barockmalers 
Willmann in Grüffau entdecht — Reichstagung 
der deutſchen Rund funkſchaffenden in Bad 535 
— Gaftfpiel des Preußiſchen Staatstheaters in 
Beuthen 05. — Feſt der Dolksmufik in Gleiwit; — 
Furtwängler mit den Berliner Philharmonikern in 
Breslau: Das alles ift nur der Anfang zu einer 
langen Lifte von bedeutfamen kulturpolitiſchen Der- 
anſtaltungen und kreigniſſen, die allein in den 
letiten Wochen auf ſchleſiſchem Boden ſtattfanden. 
Gewiß ſchon ein vielfarbiges Mofaik, das zu einem 
klaren Aulturbild aber erft dann wird, wenn man 
all die anderen Gefchehniffe überblickt, in denen fich 
der ſchöpferiſche und geſtaltende Wille unſerer Pro— 
vinz bekundet und zugleich die lebendige Beziehung 
zum gefamtdeutfchen Raum offenbar wird. 


Iweierlei erkennt man bewegten und beglückten 
Sinnes: Die einft bittere Wahrheit vom Stiefkind 
Schleſien beginnt nach und nach zu einem Märchen, 
zu einem „Es war einmal“ zu werden. Und weiter: 
Daß es fo ift, verdankt Schleſien nicht nur der Be- 
treuung und fürforge des nationalſozialiſtiſchen 
Staates, nicht nur dem Rufbruch der neuen kunft- 
ſchaffenden Gefinnung, die über alle deutſchen Lande 
ausſtrahlt, vielmehr nicht zuletzt auch der eigenen 
inneren Gefundheit, dem kraftvollen Erwachen zu 
feiner Eigenart. Als die nationalſozialiſtiſche Be- 
wegung erft einmal das Aulturleben entrümpelt 
hatte, da wurde fih Schlefien feiner jahrhunderte- 
lang bewährten Řraft bewußt. Und was alles dann 
noch an pflegfamen Maßnahmen geſchaffen wurde, 
das wirkte wie die fürforgliche Arbeit eines Gärtners, 
der ſich auf die Empfängnisbereitſchaft des von 
ihm beſtellten Bodens verlaſſen kann. Unter ſeinen 
händen regte ſich das Land, rief es ſich felbft zu 


freudigem Reimen auf, mit gleichberechtigtem Wett- 
eifer in der deutſchen Frühlingsgemeinſchaft. 


Was kann und was foll zum Beiſpiel die 
Schaffung von kulturellen Preiſen anderes bedeuten 
als Anftoß und Anregung? Dichter, Maler, Bild- 
hauer, Muſißer — man kann ihnen nicht eine über- 
ragende Leiftung aufkommandieren. Der national- 
ſozialiſtiſche Staat weiß von der Erkenntnis eines 
Wilhelm Raabe, daß alles Große nur in der Stille 
wachſen kann. Er weiß aber auch, daß man Weg— 
bereiter fein muß, daß man Dorausſetjungen 
ſchaffen muß, damit das Wertvolle nicht ver- 
kümmert. Wir halten nichts von einem Literatur- 
rummel, wir lehnen jeden funſtbetrieb ab — wenn 
aber der Oberpräſident und Gauleiter den vielen, 
[either geſtifteten Aunftpreifen die ſchleſiſchen Rus- 
ſchreibungen hinzufügte, ſo geſchah das nicht aus 
dem Willen heraus, eine Entwicklung gewaltſam zu 
fördern, fondern in dem ſicheren Vertrauen auf die 
verheißungsvollen Begabungen dieſes Landes, 
deffen Eichendorff ein unvergänglich deutſches Lied 
gefungen hat, deffen Jakob Böhme zu den tiefſten 
Schächten der deutſchen Gläubigkeit hinabſtieg und 
deffen Johann Chriftian Günther einem Goethe felbft 
das Tor zur neuen deutfchen Lyrik aufftieß. 

Ja, es ift dieſe Schlefien gleichſam eingeborene 
Mufik und Melodie der Landfchaft, diefer herbe 
und ſehnſüchtige Alang eines deutſchen Stammes, 
der fih im unermüdlichen Grenzlandkampf fein 
eigenes Antliti aus vielen Jügen des deutſchen 
Menſchen formen mußte, es ift diefer Klang, der 
unſerer politifchen führung und unferer Derwal- 
tung die Juverſicht gab, durch die Stiftung von 
Preiſen das vielfältig ſchöpferiſche Leben Schleſiens 
ermuntern und ermutigen und zugleich wirtfchaft- 
lich ſtütſen zu können. Die ſchönſte Beſtätigung 
diefes Glaubens erlebte man im zuſtimmenden Fall 
und Widerhall, den die Verleihung etwa des Schle- 
ſiſchen Citeraturpreiſes 1937 an ۴58 55 
im ganzen Reiche und darüber hinaus fand. Dieſes 
Beifpiel bewies, wie ſtark die kulturpolitiſche Wer- 
bung ſein kann und ſein wird, wenn ſich jeweils 
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die ganze Stoßkraft unferer Provinz auf ein jiel, 
auf einen Tlamen, auf ein hervorragendes Werk 
hin fammelt. 


Gewiß, der Fräfte, die eine Anwartfchaft erheben 
können, find auf allen Gebieten der Aunft in Schle- 
fien viele. Die entarteten Jahrzehnte vor der Macht- 
übernahme haben unſere Provinz nicht blutarm 
machen können — ſie gehört, kulturſchöpferiſch, zu 
den reichſten unſerer Gaue. Aber eines darf man 
über dieſer Freude am Befit; nicht vernachläſſigen: 
Die ſtete und — im Sinne der nationalſozialiſtiſchen 
ffulturgeſinnung — immer liebevolle und großzügige 
Wachfamkeit! Eine Ceiſtungsſchau, wie fie die 
IV. Schleſiſche ßunſtausſtellung im Breslauer 
Poelzigbau bot, läßt in beglückendem Maße das 
Juſammenwachſen der landſchaftlichen Kräfte er- 
kennen, eine geklärte Haltung gegenüber den Grund- 
fragen unſerer Erneuerung, aber ſie läßt auch ſicht— 
bar werden, daß es noch am Mut zur Geftaltung 
uns bewegender Erlebniffe gebricht. An einem Mut, 
der zugleich mit der Ehrfurcht vor der Größe diefer 
geſchichtlichen Neuordnung verbunden ſein müßte, 
wenn er fid) nicht einer billigen und bequemen Ron- 
junktur verſchreiben will! Diefen letzten Durchbruch 
bei den noch zögernden Begabungen zu ermöglichen, 
das muß der eigentliche Sinn jeder Förderung ſein. 


Auf der Gegenfeite ſteht unfer ſchleſiſches Schrift— 
tum mit einer Friſche und Freudigkeit, die [i un- 
mittelbar dem Glanz und Sturm unſerer Tage hin- 
gibt. Wünſcht man fih bei der bildenden 477 
einen entſchloſſeneren Schritt in die unmittelbare 
Gegenwart hinein, ſo beim Schrifttum — vor allem 
bei der Lyrik — mehr die ſchöpferiſche Pauſe, die 
allein verhindern kann, daß begeiſterte Bereitſchaft 
zur flachen, ewig wiederholten Fanfare wird. Das 
wahre, eigene Erlebnis allein kann zu folden, für 
Schleſien beſonders gültigen Geftaltungen vor- 
dringen, wie ſie zum erſten Male mit den Werken 
von Erih Aoinkis, Waldemar Glafer und Stephan 
Sturm mit Anerkennungspreifen bedacht wurden: 
Erlebnis des Weltkrieges, der Bampfzeit, des Puf- 
baus. Ruch für den neuen Mufikpreis, der erſtmals 
beim diesjährigen Schleſiſchen Mufikfeft vergeben 
werden foll, gilt diefe Verpflichtung, die 6 
andere iſt als die der ehrlichen, durchlittenen 
Formung. 


Denn Aand aufs herz: Ift das Derweilen bei 
einem einmal geglückten Ausdruk des jeit- 
gefchehens nicht ebenſo gefahrvoll wie das Der- 
harren bei weniger lebensnahen Motiven? Das Er- 
gebnis ſind ſo erſtarrte Formen, wie ſie leider auch 
das ſchleſiſche Bunſthandwerß noch nicht immer 
überwunden hat. Man ſchnitjt, malt und dichtet 
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immer das ewig Gleiche und entſchuldigt ſich bei 
einer mehr oder weniger freundlichen Anfrage mit 
der allzeit bereiten Ausrede: Ja, ich [chnitje Aeiligen- 
figuren, weil ſie verlangt werden! Ich ſchreibe 
Fanfarenverſe, weil man ſie heute ſo wünſcht! Ich 
male taufendmal den Annaberg oder den Gebirgs- 
bach bei Schreiberhau, weil dafür ßaufneigung 
beſteht! 

Doch mit dieſer Bequemlichkeit, fei fie nun der 
Dergangenheit oder der Gegenwart zugewendet, 
muß einmal Schluß gemacht werden. Ein Weiſt, der 
den Breslauer Funſtpreis erhielt, hat bewieſen, daß 
man eine Candſchaft auch mit neuen, jungen Rugen 
ſehen kann. Ein Niekrawietz, daß man eine Lyrik 
ſchaffen kann, die einen eigenen herben Ton hat 
und zur ſtrömenden Rantate wird. Ein 0 
Jimmermann, daß ein Folzſchnitt zur Seele der 
Tandſchaft ſelbſt werden kann. Für dieſes jedem 
Fliſchee ferne Schaffen ließe fih noch eine Anzahl 
von überzeugenden Beſtätigungen anführen. 

Gerade in dem feinen, unbeirrbaren Unterſchei— 
dungsvermögen für das, was echt oder unecht, 
empfunden oder anempfunden ift, befteht die Wach- 
famkeit auf kulturpolitiſchem Gebiet, eine Wad- 
famkeit, die ſich der Fülle der Talente und der 
ſtrebenden Bemühungen, des wegweiten Fortſchrittes 
in den letjten Jahren bewußt ift. Sie überſchaut mit 
hellen Augen das wundervolle Anofpen in unſerer 
Provinz, gedenkt warmen fjerzens der ſteten förde- 
rung, zu der auch die Merausgabe dieſer neuen, 
zuſammenfaſſenden Jeitſchrift gehört, und gewahrt 
dankbar, wie ſich eine eng aneinandergeſchloſſene 
kulturelle Front gebildet hat, die den einft gezüch— 
teten Separatismus der ſchleſiſchen Candſchaften, 
die doch ein Schickſalsgebiet find, überwunden hat. 
Sie ift fih aber klar darüber, daß Schleſiens viel- 
veräfteltes und vielverzweigtes kulturelles Leben, 
wie es fidh nicht zuletſt in den Aufführungen unferer 
Theater und Orcheſter, in den Rusſtellungen und 
Sammlungen unferer Mufeen und Büchereien, in 
den Dichterlefungen und künſtleriſchen Dorträgen, 
den Programmfolgen des Reichsſenders Breslau, 
den Jeitungen, Jeitſchriften, literariſchen und wiffen- 
ſchaftlichen Veröffentlichungen widerſpiegelt, noch 
reichere Ernte tragen würde, wenn in den Haus- 
haltsplänen mancher Gemeinden der Poften ۲ 
nicht fo weit hinter dem für andere Ausgaben 
rangieren würde. Mehr als bisher noch müßten 
auch Behörden und Induſtrieverwaltungen zu Auf- 
traggebern für künftlerifche Aufgaben werden und 
ihre Tätigkeit in dem allgemeinen kulturellen Ruf— 
ſchwung unſerer fjeimat gekrönt fehen. Ruch kultur- 
politiſch muß das Soll immer geringer und das 
fjaben immer größer werden! 


Schleſiſche Runftpreife 


Schlefifcher Literaturpreis / Schlefifcher Runftpreis 7 Schlefifcher Mufikpreis 


Seit dem Jahre 1933 find im Deutſchen Reiche 
über 50 Preife und Stiftungen zur Derteilung 
gekommen, wie der „Deutfche Nationalpreis für 
funft und Wiſſenſchaft“, den auch Dichter er- 
halten, „Der Stefan-Seorge-Preis“, der „Goethe- 
Preis der Stadt Frankfurt“, der „Dietrich-Fckart- 
Preis“ und der „Leffing-Preis der Stadt Aam- 
burg”, der „Dolksdeutfche Schrifttumspreis der 
Stadt der Ruslandsdeutſchen“, der „Dolkspreis 
für deutſche Dichtung“ und der „Literatur-Preis 
der Stadt Berlin“. Mit diefen Preifen find zehn 
Dichter der älteren Generation ausgezeichnet 
worden. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat fett fidh auf allen 
Gebieten der fultur für die Auslefe und Förderung 
der Beſten unter den ſchaffenden und nachſchaffenden 
Fünſtlern ein. Richtungweiſend hierfür iſt der Führer, 
der perſönlich auf allen Gebieten des kulturellen 
Lebens an vorderfter Stelle den Neuaufbau vor- 
wärts treibt. Für die deutſchen Städte und Land- 
[haften ift es Selbftverftändlichkeit, durch Gefinnung 
und Tat fidh dieſer lohnenden Aufgabe nachdrück— 
lichft anzunehmen. Befonders wichtig ift dies in der 
Grenzprovinz Schlefien, die in erfter Linie berufen 
ift, deutſche Aultur und Eigenart nicht nur zu 
erhalten, fondern als feftes Bollwerk fremden Ein- 
flüffen entgegenzuftellen. Ju diefem Jweck werden 
daher Schrifttum, bildende Runft und Mufik in 
der fjeimatprovinz weiteftgehend gefördert. Durch 
Stiftung von Preiſen wird den vorhandenen 
ſchöpferiſchen Kräften auf dem Gebiete des Schrift- 
tums, der bildenden ßunſt und der 7 
Förderung zuteil. Durch den Preis wird ihnen 
Schlefiens Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 
Diefe Anerkennung und Aervorhebung hat meiftens 
auch eine geldliche Auswirkung für den Betreffenden 
zur folge. 


Der Schleſiſche Literaturpreis 

Der im Jahre 1936 vom Oberpräfidenten der 
Provinzen Ober- und TNiederfclefien, den beiden 
Provinzialverwaltungen und der Hauptſtadt Bres- 
lau geſtiftete Schleſiſche Citeraturpreis iſt ins Ceben 
gerufen worden, um das Schaffen junger ſchöpfe— 
riſcher Kräfte anzuregen, die in Schleſien beheimatet 
find oder denen Schleſien die Anregung zu ihrem 
Schaffen gegeben hat, und deren Werk in Der- 
bindung mit der Aeimatprovinz ſteht. 

Es ſtehen hierfür etwa jährlich 3500, — RM. zur 
Derfügung. Erftmalig wurden im Jahre 1956 den 
drei ſchleſiſchen Dichtern Waldemar Glafer, Erich 
fjoinkis und Stefan Sturm lobende Anerkennungen 
mit einer damit verbundenen Ehrengabe von je 
1000, — Rm. ausgeſprochen. 


Im Jahre 1937 wurde der Schleſiſche Literatur- 
preis fans Niekrawiet; mit einer Ehrengabe von 
3000,— RM. in feierlicher Form durch den Ober- 
präfidenten und Gauleiter verliehen. In feinen 
„Bauern- und Bergmannsgeſängen“ hat er eine 
überzeugende formſchöne Geftaltung ſchleſiſchen 
febens und in feinen „Oderliedern” eine ſchleſiſche 
Geftaltung des Grenzlandfcicfals, der 557 
und der Arbeit diefes Raumes gefunden. 

für 1938 ift der Schlefifche Literaturpreis wieder 
ausgeſchrieben worden für Werke, die ſeit dem 
1. Januar 1936 im Druck erſchienen find. Bewer- 
bungen find bis zum 1. Mai 1938 an den Ober- 
präſidenten (Derwaltung des Ober- und Tlieder- 
ſchleſiſchen Provinzialverbandes) in Breslau 2, 
Fandeshaus, einzureichen. 

Der Schleſiſche 55 

In Ergänzung des Zchleſiſchen Literaturpreifes 
hat der Oberpräfident im Jahre 1937 zur Förderung 
der bildenden funſt einen Schleſiſchen 5 
geftiftet. Der Preis beſchränkt fih auf Werke der 
Malerei, Plaftik und Graphik. Eine Ausdehnung 
des Preiſes auf andere Gebiete der bildenden 657 
insbefondere auf Architektur, bleibt ſpäteren Jahren 
vorbehalten. Die Möhe des Preiſes beträgt ` 
3000,— RM. 

Im Jahre 1937 ift der Aunftpreis den ſchleſiſchen 
Malern Artur Reſſel, Arno fjenſchel, 6 
Weimann und Rudolf Hacke zuerkannt worden. 

Neben dem Schlefifchen Funſtpreis hat der Ober- 
bürgermeifter der fjauptſtadt Breslau noch den 
Runftpreis der Stadt Breslau ins Leben gerufen, 
den 1957 Bodo Jimmermann, der durch 6 


Arbeiten weit über Schlefien hinaus bekannt ift, 
erhielt. 


Der Schleſiſche Mufikpreis 

Erftmalig kommt in diefem Jahre der vom Ober— 
präfidenten der Provinzen Ober- und Niederfchlefien 
geftiftete Schleſiſche Mufikpreis anläßlich des in der 
jeit vom 27. bis 29. Mai d. J. in Gleiwit— 
Beuthen —ffindenburg ſtattfindenden 1. Schleſiſchen 
Mufikfeftes in feierlicher Form zur Verteilung. 

Der Preis wird für das befte bisher ungedruckte 
Mufikwerk, das in den letiten zwei Jahren ge- 
ſchaffen worden iſt, verteilt. 

Eingereicht werden können: 

a) ein künſtleriſches Werk für Orcheſter, 

b) Mufik für Orcheſter beliebiger Beſetzung, ge- 

eignet zur Ausgeftaltung und Umrahmung 
nationalſozialiſtiſcher Feiern, 


c) ein kammermuſikaliſches Werk beliebiger 
Befetiung, 

d)] Liedergruppe mit Begleitung von Alavier oder 
einzelnen Inſtrumenten oder kleinem Orcheſter. 


Die Bewerber können ſich in einer Gruppe oder 
auch in mehteren bzw. in allen Gruppen mit je einer 
Einfendung bewerben. 

Dorzugsweife berückſichtigt werden Bewerber, die 
auf ſchleſiſchem Boden geboren oder beheimatet ſind, 
oder denen Schleſien die Anregung zu ihrem Schaffen 
gegeben hat, und deren Werk in Verbindung mit 
dieſer Provinz fteht. In Betracht kommen nur 
Fünſtler deutſchen Blutes, unbefchadet der Staats- 
angehörigkeit. 

Die höhe des Preiſes beträgt 2000 AM. Der 
Preis kann im ganzen oder für die einzelnen auf- 
geführten Gruppen zuerkannt werden. Eine Der- 
teilung findet nur für befonders hervorragende 
Werke ftatt. 


Die Prüfung der eingereichten Werke erfolgt durch 
einen vom fjerrn Oberpräſidenten berufenen Beirat. 
Die Bewerbungen waren bis zum 16. April 1938 
an den feren Oberpräſidenten, Verwaltung des 
Ober- und Niederfchlefifchen Provinzialverbandes, 


Breslau 2, Candeshaus, einzureichen, durch den die 
geſchäftsmäßige Bearbeitung der vorgelegten 
Arbeiten erfolgt. 

Es ift in Ausficht genommen, die preisgekrönten 
Werke, ſoweit es durchführbar iſt, bei dem jewei— 
ligen Schleſiſchen Mufikfeft zur Aufführung zu 
bringen. Durch die Dergebung dieſes Preiſes kommt 
künftighin dem Schleſiſchen Mufikfeft eine befondere 
Bedeutung zu. 

Um den befähigten ſoliſtiſchen Nachwuchs zu 
fördern, haben der Oberbürgermeiſter der Aaupt- 
ſtadt Breslau und der Oberpräfident (Derwaltung 
des Niederſchleſiſchen Provinzialverbandes) gemein- 
fam mit dem Landesleiter Schleſien der Reichs- 
muſikkammer die Durchführung von „Stunden der 
Muſik“ und „Konzerten junger Fünſtler“ ermöglicht. 

Ju einem Probefpiel kann ſich jeder ſchleſiſche 
Solift melden, der glaubt, den geſtellten Anfprüchen 
gerecht zu werden. Meldungen find an den Ober- 
bürgermeiſter Breslau, Gartenſtraße 39/41, zu 
richten. Die zur Mitwirkung verpflichteten Soliſten 
erhalten für ihr Auftreten in der „Stunde der 
Muſik“ ein fjonorar, in befonderen Fällen unter 


Umſtänden auch einen Reifekoftenzufchuß. 


Geniefer. 


ans nes Raergel, Landesleiter der Reichsfchrifttumskammer 


Der Präſident der 
Reichsſchrifttumskam- 
mer hat den Landes- 
leiter Schleſien dieſer 
kammer, fauffmann, 
auf ſeinen langgehegten 
Wunſch hin von ſeinem 
Amte entbunden und 
ihm für die bisher ge- 
leiſtete gute 71 
ſeinen beſonderen Dank 
ausgeſprochen. Auf 
Dorſchlag des Gau- 
leiters und des Landes- 
kulturwalters Schleſien 
wurde der Dichter fians 
Chriſtoph Aaergel aus 
r f Hain im Rieſengebirge 
Aufnahme: Dr. W. Gralta an feine Stelle berufen. 

Raergel, der geborener Schleſier ift, fteht mit allen 
feinen Werken mitten unter uns. Die fchlefifche 
Tandſchaft prägt feinem Schaffen die Form auf. 
Die Menſchen, die er geſtaltet, find das heitere, 
lebensfrohe oder auch tiefſinnende Dolk unſerer 
fieimat. fans Chriſtoph Aaergel lebt ſelbſt mitten 
unter ihnen, unter dieſen herrlichen, urwüchfigen 
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Rindern unferer Berge. Seine Arbeiten find in 
Wuchs und Farbe der lebendige Ausdruck ihrer 
Seele. Das aber verbindet uns noch ſtärker mit 
ihm, daß er mit heißem Aerzen unſeren grenz- 
deutſchen Brüdern beifteht. Sein Büchlein „Die 
Berge warten“ ift wohl fein ftärkftes und tiefftes 
Bekenntnis zu ihrer Not. 


So grüßen wir in fans Chriſtoph Aaergel nicht 
allein den Vertreter der in Schleſien neugeſtalteten 
Reichsſchrifttumskammer, ſondern wir grüßen den 
menſchen und Dichter, der da oben in feinem 
fjockewanzel für uns ſchafft. —ſtein. 


Die Arbeit der Reichs kammer 
der bildenden Rünfte 


Im Dorjahre zur Eröffnung des Aaufes der 
Deutſchen Runft in München legte der Präſident der 
Reichskammer der bildenden fünfte zum erſten 
Male vor der breiten öffentlichkeit einen Rechen- 
ſchaftsbericht ab über das, was dieſer Organiſierung 
der ſchöpferiſch tätigen Menſchen auf dem Gebiete 
der bildenden funſt bisher zu ſchaffen vergönnt war. 
Wenn aber trotz der errungenen Erfolge die Haupt- 
arbeit noch in der Jukunft zu leiſten ſein wird, dann 


liegt das eben einmal an der befonderen Geftaltung 
diefes empfindſamen Gebietes des Funſtſchaffens, 
bei dem eine Organiſierung bei aller klaren Jiel- 
ſetſung nie zur kinengung oder zur Derfteifung 
führen darf. Jum andern aber darf man nie ver- 
geffen, in welchem Arankheitszuftand die 11 
und das gefamte Aulturleben fid) befand, als die 
Rammer mit ihrer Arbeit einſetjen konnte. Die ge- 
leiſtete Arbeit trat dort in München nach außen 
ſichtbar am deutlichſten in Erſcheinung in den beiden 
Parallelausſtellungen des gegenwärtigen Schaffens 
einerfeits und des ßunſtgebarens der Dergangen- 
heit, der entarteten Funſt, andererſeits. 

Für das Gelingen dieſer auf organiſatoriſchem, 
geiſtigem und handwerklichem Gebiete zu leiſtenden 
Arbeit im Großen ift natürlich die Aleinarbeit jeder 
einzelnen Candesleitung grundlegende Doraus- 
ſetſung. Nur daß hier an der Front die Ergebniffe 
nicht fo deutlich vor Augen treten. Aier werden die 
Grundlagen gefchaffen für das Gelingen der großen 
Aufgaben, hier trennen fid) die Geifter in aktive 
und paffive Kräfte. Denn während die Mitarbeit 
der Tatbereiten aufgeht in der alle Kräfte anfpan- 
nenden TNeugeftaltung des kulturellen Lebens, 
machen fich die Widerftände der kleinen Geifter um 
ſo deutlicher und nachteiliger bemerkbar. Und weil 
es ſich nicht vermeiden läßt, daß künſtleriſche Ge- 
ſtaltung mit finanziellen Opfern verbunden iſt, gibt 
es immer noch Menſchen, denen kulturelle Dinge ſo 
fremd und entbehrlich find, daß fie fih mit Händen 
und Füßen dagegen wehren, mit der Aunft mehr 
als bei einer gelegentlichen ſchwungvollen Rede in 
Beziehung zu treten. 

Es gibt Derwaltungsbeamte, die auf ihrem Gebiet 
Tüchtiges leiften, denen aber für künſtleriſches oder 
kunfthandwerkliches Schaffen jedes Derſtändnis 
fehlt. Ihr Denken wird am Ende in der Wirtſchaft— 
lichkeit oder Unwirtſchaftlichkeit aufgehen und das 
fortwirkend Gute und Schöne, das das Leben der 
Nation durch die Funſt Befeligende, nicht verftehen 
und erkennen. Dies ſchwere Hindernis an der Ent- 
faltung unſeres 7 Schaffens muß erkannt 
werden. Diefe Männer bilden den Gegenfat; zu 
jenen auf verantwortlichen Poften, die erkannt 
haben, wie wichtig die unwägbaren Dinge der 5776 
im Erleben des Dolkes ſind, wie das fichtbar 
werdende Geftalten des Geiftes als erzieheriſches 
und veredelndes Element gar nicht mehr wegzu— 
denken ift aus dem Leben der einfachſten Gemein- 
[haft und um fo weniger aus dem Leben eines 
Dolkes, das wie das unſere ſeinen Marſch in die 
Jukunft angetreten hat und dieſem Glauben an die 
Jukunft Denkmäler baut, welche weit in die Nad- 
welt hineinragen werden. 


Die Arbeit der Reichskammer der bildenden 
fünfte in Schleſien wird auch in der Jukunft einzig 
und allein darauf abgeſtimmt ſein, anzuſtreben und 


zu erreichen, daß das Aunftfchaffen und das Aunft- 


leben in Schleſien ſtark genug gemacht wird in der 
ſtändiſchen Erfaſſung der Aunftfchaffenden und in 
der Jielſetzung für ihre Arbeit, in der Auflockerung 
verhinderten Aunftverftändniffes, um 7 
wieder zu den Leiftungen zu führen, zu denen es 
durch feine politiſche Aufgabe verpflichtet ift. 


Die Arbeit der Runft= 
ausſtellungsleitung Schleſien e. v. 


Die funſtausſtellungsleitung Schleſien kann nach 
ihrem knapp zweijährigen Beſtehen ſchon auf eine 
erfolgreiche Tätigkeit zurückſchauen. Das Jahr 7 
brachte viel Arbeit und Pläne, von denen allerdings 
nicht alle in dem urſprünglich geplanten Maße 
durchgeführt werden konnten. 

Der Ausftellungsftand der Funſtausſtellungs- 
leitung auf der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1937 war 
ein erſter und lehrreicher VDerſuch, dem ſchleſiſchen 
Funſthandwerk den Weg ins Reich zu eröffnen. 
Es ſtellte fidh dabei heraus, daß dieſer 9 
ſowohl über eine alte Überlieferung als auch über 
ein ftark vorhandenes Anfehen im Reiche verfügt 
und bei der klaren Aerausftellung der bodenftän- 
digen kigenarten des ſchleſiſchen Aunfthandwerks 
ſehr ſchöne Abſatzmöglichkeiten im ganzen Reich hat. 

Die in verbeſſerter Form geplante Beſchickung der 
Aerbftmeffe konnte leider nicht ſtattfinden. Rugen- 
bliczlich ſtellt die Aunftausftellungsleitung eine 
Sammlung guter und tupiſch ſchleſiſcher Arbeiten der 
Aunfthandwerker zuſammen, die dann als Leiftungs- 
ſchau auf Meſſen und Nusſtellungen gezeigt werden 
follen. jum erſtenmal wird diefe Juſammenſtellung 
auf der Internationalen Aandwerksausftellung. in 
Berlin vom 28. Mai bis zum 10. Juli 1938 aus— 
geſtellt werden und das Funſthandwerk des ſchle— 
ſiſchen Raumes neben denen der anderen Saue 
und des Ruslandes zu vertreten haben. Wir 7 
dieſer großen Ausftellung eine außerordentliche Be— 
deutung bei und glauben beſtimmt, daß das ſchle— 
ſiſche Funſthandwerk, wenn es feine beften Arbeiten 
zu zeigen imſtande iſt, im Rahmen dieſer großen 
Schau würdig beſtehen wird. 

Die 4. Schleſiſche Funſtausſtellung zeigte gute 
Teiſtungen an Malerei und Plaftiken. Leider war es 
nicht möglich, wie in früheren Ausftellungen die 
Arbeiten der Innenraumgeſtalter mit ganzen kinrich— 
tungen zu zeigen. Auch das Funſthandwerk wurde 
nur in geringem Umfange gezeigt. Es foll der dies- 
jährigen 5. Schleſiſchen Funſtausſtellung vorbehalten 
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fein, mehr als nur Bilder- und Plaftikausftellung zu 
fein, und in großzügiger Weiſe den ganzen Reich- 
tum der in Schlefien tätigen ſchöpferiſchen 76 
aufzuweiſen und die Beziehungen zwiſchen Ardhi- 
tektur, funſthandwerk und der freien Aunft dar- 
zuſtellen. Wir möchten durch Arbeiten und Licht- 
bilder fertiger Arbeiten dem fünſtler und dem 
Auftraggeber neue Wege zeigen und neuen Anreiz 
geben zu immer fruchtbarerer Geftaltung des fole- 
ſiſchen Fulturlebens auf dem Gebiete der bildenden 
Runft. 


Das Jahr 1938 foll vor allem den Kreis der Mit- 
arbeiter und Förderer der Aunftausftellungsleitung 
Schleſien vergrößern. Nicht der Beiträge wegen, 
welche in Geftalt von Jahresgaben und einer all- 
jährlichen Derlofung von Aunftwerken voll und 
ganz wieder den Mitgliedern zugute kommen ſollen, 
ſondern um alle öffentlichen und privaten Stellen 
fowie Einzelperfonen, die an den kulturellen Be— 
langen Schleſiens Anteil nehmen, einzubeziehen in 
dieſen Ring der Arbeitsgemeinfchaften von Fünſtlern 
und Aunftintereffierten, weil einzig und allein durch 
die Juſammenfaſſung aller Kräfte die großen kultu- 
rellen Aufgaben bewältigt werden können, welche 
dem Grenzland Schleſien anvertraut ſind. 

Jahlenmäßig drückt ſich die zunehmende Anteil- 
nahme der Bevölkerung in der Beſucherzahl der 
4. Schleſiſchen funſtausſtellung 1937 aus, welche mit 
10 000 Beſuchern höher als in allen vorangegan- 
genen Ausftellungen war. Der Verkauf von Aunft- 
werken belief ſich auf eine Gefamtfumme von 
12 000 Rm. Ruch hier konnte an Aand des ver- 
hältnismäßigen Anteils der Privatkäufe feſtgeſtellt 
werden, daß dieſer Erfolg auf das zunehmende 
Aunftintereffe der privaten freiſe zurückzuführen ift. 


Wie jedes Jahr, fand auch 1937 in der Chrifto- 
phorihalle eine Weihnachtsverkaufsausſtellung 
ſtatt. Der Beſuch war mit 2500 Beſuchern bei einer 
Rusftellungsdauer von 14 Tagen [ehr befriedigend, 
ebenſo war der Derkaufserfolg erfreulich. Dieſe 
Weihnachtsausſtellungen haben fidh [ehr ſchön ein- 
gebürgert und ſollen auch in Jukunft regelmäßig 
durchgeführt werden. 

Im Juſammenhang mit dem Turn- und Sport- 
feft 1938 Breslau wird in Breslau eine Olympia- 
Dorſchau ſtattfinden, die den Sport behandeln wird. 
Dieſe Ausftellung ift gewiſſermaßen eine Vorprüfung 
aller deutſchen Fünſtler, um dann mit den daraus 
gewonnenen Erfahrungen in den Wettbewerb der 
Nationen um den Olympifchen Aunftpreis in Tokio 
einzutreten. Wir begrüßen den glücklichen Umftand, 
daß diefe Ausftellung in Breslau ftattfinden wird. 
Obwohl diefe Ausftellung nicht in das Arbeitsgebiet 
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der Aunftausftellungsleitung fällt, verſprechen wir 
uns doch von ihren Auswirkungen eine glückliche 
Belebung des ſchleſiſchen funſtlebens. 


Auch auf kunſthandwerklichem Gebiete wird das 
Turn- und Sportfeſt den ſchleſiſchen Fünſtlern An- 
regung und Arbeit bringen, nachdem die Organi- 
fationsleitung des Turn- und Sportfeſtes das ſchle— 
ſiſche Aunfthandwerk aufgefordert hat, die An- 
denken und Mitbringſel für die Beſucher dieſes 
Feſtes künſtleriſch zu geſtalten. Durch dieſe erfreu— 
liche Förderung werden die Arbeiten des ſchleſiſchen 
Aunfthandwerks in großer Anzahl in alle Gaue 
hinauswandern und dort für Schleſien werben. 


Alles in allem hoffen wir, daß das Jahr 1938 für 
die Runft und das funſthandwerk in Schleſien einen 
ſchönen Rufſchwung bringt. Es ift noch eine große 
Arbeit zu leiften, um den Dorfprung wirtſchaftlich 
glücklicher geſtellter Gaue aufzuholen. Aber wenn 
es uns gelingt, die Mitarbeit und die Freude an 
der heimatlichen funſt, den Stolz auf die 9 
ſchleſiſcher Fünſtler zu gewinnen und zu wecken, 
dann wird unſer Glaube nicht getäuſcht werden, 
daß Schleſien ſich feiner kulturellen Aufgabe bewußt 
wird und daß die ſchleſiſche Runft fih von den 
Wunden erholt, die ihr die Derfallszeit geſchlagen 
hat, und daß es uns vergönnt fein wird, an der 
Grenze des Reiches hier der deutſchen Funſt eine 
Burg zu erbauen, von der aus der deutſche Geift 
hinüberftrahlt zu unſeren Brüdern im Ausland. 


Rulturelle Mufikarbeit 


von Profeffor Hermann Behr, 
Tandesleiter Schleſien der Reichsmuſikkammer 


Der Reichsmuſikkammer liegt es ob, den kultu- 
rellen Aufbau der Muſißpflege in allen Sauen 
Deutſchlands nach nationalſozialiſtiſchen Grundfäten 
im Reiche Adolf Hitlers zu betreiben. Beſonders 
ſchwierig iſt dieſe Aufgabe in Schleſien, denn 
Schleſien ift im Dergleid; mit anderen Sauen des 
Reiches gerade in der Entwicklung der Mufikpflege 
durch feine politiſche Lage mit dreiſeitiger Grenze 
und durch die unglückliche Jerreißung durch den Der- 
failler Vertrag in [ehr viel ſchwierigerer Lage als 
das übrige Deutſchland. In faſt allen Städten 


unferer Provinz mußten und müffen erft Grund- 
lagen für den Aufbau einer Mufikpflege gefchaffen 
werden. Das find Orcheſter, die auf einer gewiffen 
Fünſtleriſchen höhe ftehen und gemiſchte Chöre, die 
imftande find, einfachere Oratorien und ähnliche 
Werke aufzuführen. 

Wenn man bedenkt, daß in der Großftadt Breslau 
erft im Jahre 1912 ein mit feſten Verträgen — 
und das nicht von der Stadtverwaltung, ſondern 
von einem Privatverein — angeftelltes Orcheſter 
erſtand, dann kann man ermeſſen, wie viel in 
den Provinzſtädten zu tun übrigbleibt. So war es 
meine Pflicht, als ich zum Landesleiter Schleſien 
ernannt wurde, hier den fjebel anzulegen. Ich habe 
zunächſt in einzelnen Städten Schleſiens die beftehen- 
den Orcheſter dadurch geſtützt, daß ich durch Arbeits- 
beſchaffung, namentlich in Sommermonaten in den 
Bädern und durch Verhandlungen mit den Ns. 
Rulturgemeinden, jetjt N15.-Gemeinfhaft „Araft 
durch Freude“, und durch Beihilfen aus öffentlichen 
Mitteln erreicht habe, daß die guten Orcheſter feſte 
Anftellungsverträge erhielten. Dadurch wurden die 
Orcheſter in wirtſchaftlicher Beziehung geſichert und 
können an ihrer künſtleriſchen Weiterentwicklung 
arbeiten. 

An verſchiedenen Stellen find durch die quſammen— 
faſſung freier Muſiker zu Orcheſtergemeinſchaften 
neue Orcheſter entftanden, fo in Oberſchleſien, Aitfch- 
berg Rſgb., Glatz, Görlitz und anderen Orten. Diefe 
Arbeit iſt vordringlich und muß in den nächſten 
Jahren weitergeführt werden. 

Gemifchte Chorvereinigungen gab es und gibt es 
in Schleſien in großer Anzahl, jedoch iſt durch den 
wirtſchaftlichen Niedergang in der Syſtemzeit ihre 
Aktivität ſehr zurückgegangen, fo daß in manchen 
Städten die Arbeit ganz ruht, in einzelnen Gemein- 
den fogar fih die betreffenden Pereine aufgelöſt 
haben. Um hier Abhilfe zu ſchaffen, iſt es ge- 
lungen, durch Verhandlungen mit den Stadtverwal- 
tungen zu erreichen, daß ſtädtiſche Chöre gegründet 
oder ruhende Dereine mit Ailfe der Stadtverwal— 
tungen wieder ins Leben gerufen werden. ks be— 
ſtehen [chon ftädtifche Chöre in Hindenburg, Liegnitz, 
Ratibor, Grünberg. In vielen anderen Gemeinden 
werden die Derhandlungen bald 37117 56 
kommen. 

Bisher wurden „Schleſiſche Muſikfeſte“ in den 
leten Jahrzehnten nur in Görlitz veranſtaltet, und 
zwar dort in der fjauptſache mit Berliner Occheftern 
und berühmten Gaftdirigenten. Aus der Erkenntnis 
heraus, daß Schlefien mit feiner Schleſiſchen Phil- 
harmonie ſehr wohl in der Cage iſt, große Muſikfeſte 
durchzuführen, die auch im übrigen Reich Beachtung 
finden und durch die ausführenden ßünſtler und 


Rreislauf der Jahreszeiten 


Wer jung iſt, 

iſt vom Mai berauſcht, 

da noch das 5 

der Droſſel lauſcht, 

indes zum reifen Sommerfeld 
ſich Mütterliches zugeſellt, 
wie dann des fferbſtes Einfamkeit 
des Mannes Werk und Tat 
der Jukunft weiht, 

die [don als Winterfaat, 
vom Sturm umtobt, 

den Lenz als Gruß 


des Lebens lobt. Alfons 55 


durch Aufführung von Werken guter ſchleſiſcher 
fomponiften wirklich ſchleſiſchen Charakter tragen, 
find mit Hilfe des Oberpräſidenten, des Landes- 
hauptmanns und der Tiegierungspräfidenten die 
Oberbürgermeiſter der betreffenden Städte für 
den Plan einheitlich auszurichtender Mufik- 
feſte gewonnen worden. In Jukunft werden 
nun alljährlich unter der Schirmherrſchaft des 
Oberpräfidenten „Schleſiſche Mufikfefte” veranſtaltet, 
und zwar abwechſelnd in Oberſchleſien, Breslau und 
Görlif. Das erſte dieſer Feſte findet vom 
27. bis 29. Mai 1938 in Gleiwitj, Hindenburg und 
Beuthen 0,9. ftatt. Der vom Oberpräſidenten ge- 
ftiftete Mufikpreis wird während dieſer 76 
zur Derteilung kommen. 2 
Durch die Betreuung der Privatmuſiklehrer, durch 
Schulungen und Arbeitslager, die in Breslau und 
vierlerorts in der Provinz ſtattgefunden haben, find 
die guten mufikerzieherifchen Aräfte einheitlich in 
nationalſozialiſtiſchem Sinne ausgerichtet worden. 
Sie können nun ihre Arbeit zum Beſten der heran— 
wachſenden Jugend ausüben. 


Die Schleſier waren immer ٧٠11 freudiges 
und mulfikbegeiftertes Dolk. Die Mängel in der 
Mufikpflege, die durch die befonders gelagerten 
Derhältniſſe in Schleſien beſtehen und nunmehr 
durch Jufammenwirken aller Fräfte behoben werden 
follen, werden leicht verſchwinden durch eben diefe 
Mufikfreudigkeit des ſchleſiſchen ۰ 

Wenn wir heute in vielen Städten der Provinz 
erleben, daß „Fonzertringe“ entſtehen, die hod- 
ftehend muſikaliſche Fonzerte vor ausverkauften 
fjäuſern veranftalten können, fo erfüllt uns das mit 
Befriedigung und mit Eifer, alle noch beftehenden 
Schwierigkeiten zu überwinden, um die Muſikpflege 
auf den Stand zu bringen, den das aufblühende 
Deutſchland erwarten muß. 
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Schlefifcher Rundfunk 
Rulturträger im deutſchen Südoftraum 


6. Ed. Meuer-Rahlſtedt 
Sendeleiter des Reichsſenders Breslau. 


Bis zum Jahre 1924 lag die Pflege des Aultur- 
lebens in Schleſien vorwiegend in den Händen der 
ſtaatlichen und ftädtifchen Einrichtungen und war 
daher, politiſch gefehen, dem Jeitumſtande ent- 
ſprechend, vorbelaſtet. Mit der Errichtung eines 
eigenen Senders für Schleſien im Jahre 1924 in 
Breslau und einige Monate ſpäter in Gleiwitz trat 
als neuer Faktor der Rundfunk hinzu. Er ift feit 
dieſer jeit mit den ſchleſiſchen Fulturfragen aufs 
engſte verbunden. Bis 1932 natürlich meift in nega- 
tivem Sinne, obwohl auch [chon bis dahin, unge- 
wollt von den damaligen Machthabern, die 
erſten Anfäte einer gefunden völkiſchen Kultur 
ſichtbar wurden. 


Im Zuge des Gefamtumbaus des ſchleſiſchen 
Aulturlebens auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage 
übernahm der Rundfunk feinem Weſen und feiner 
Aufgabe gemäß, eine führende Rolle, da er, unab- 
hängig von örtlichen Bindungen, als Reichsſender 
einen anderen Maßſtab an die Dinge legen konnte. 
50 wie im gefamten Reich der Rundfunk der all- 
gemeinen politiſchen Entwicklung vorauseilte, ſo 
kamen gerade am ſchleſiſchen Sender ſchon zu einer 
Jeit Fräfte zu Worte, deren allgemeine Anerkennung 
meiſt erft viel fpäter nachfolgte. Diele werden fagen, 
daß dies nur dem eigentlichen Wefen des Rund— 
funks zuzuschreiben fei. Dies trifft jedoch nur in 
einem ſehr beſchränkten Umfange zu, da in den 
erſten Monaten und Jahren des nationalſozia— 
liſtiſchen Umſchwungs fehe viel Wagemut und 
Idealismus dazugehörte, die neuen Wege und 
Menfchen zu ſuchen. Andere Fultureinrichtungen 
beſchritten ähnliche Wege erft fehe viel ſpäter und 
bauten dann meiſtens auf den Erfahrungen des 
Rundfunks auf. Dieſe Tatſache wurde bisher meiſt 
nicht anerkannt, obwohl die Beweiſe, die wir dafür 
in fjänden haben, jeden jweifler bekehren können. 
Ob es fih dabei um die Ausmerzung der Juden, 
die Bevorzugung wirklich deutſcher fünſtler und 
Fomponiften oder um das Juwortekommenlaffen 


12 


einer jungen Dichtergeneration handelte, immer war 
es der Rundfunk, der auch im Grenzland Schleſien 
als Beifpiel voranging. Einer ſpäteren Jeit wird 
es vorbehalten bleiben, diefe Entwicklung objektiv 
zu beurteilen. 


Daß wir heute wieder von einer eigenen ftarken 
ſchleſiſchen Grenzlandkultur ſprechen können, iſt 
dieſem Weg zuzuſchreiben. Diele unſerer früheren 
Mitarbeiter, die dieſen Ruf bekräftigten, zählen 
heute zu unentbehrlichen Mitarbeitern anderer 
Rultureintichtungen. 


Groß ift die Jahl derer, die auf Grund der durch 
den Rundfunk geſchaffenen finanziellen Baſis zu 
weiterem Schaffen angeregt worden ſind. Damit iſt 
aber die Rolle, die der Rundfunk im Rahmen der 
Rulturinftitute Schleſiens ſpielt, noch lange nicht 
erſchöpft. Er iſt es, der von der Grenzlandarbeit des 
ſchleſiſchen Raumes über alle Entfernungen und Gren- 
zen hinweg berichtet. Er verbindet die Schleſier im 
Reich mit ihrer Heimat und ſtärkt das Gemeinſchafts- 
gefühl mit dieſem Bollwerk im Oſten. Jeder, der in 
früheren Jeiten Schleſien verließ, war meiſt, vom 
fulturſtandpunkt geſehen, für Schleſien verloren. 
Dies zu ändern, blieb dem Rundfunk vorbehalten. 
Darüber hinaus ift es der Rundfunk, der die weit 
im europäiſchen Often verftreuten Sprachgruppen 
über den ſchleſiſchen Sender wieder enger an das 
Reich ſchließt. so wie er in den vergangenen Jahren 
und Monaten mit der nunmehr wiedergewonnenen 
Oſtmark einen kulturellen Juſammenhalt aufrecht- 
erhielt, der beim Deutſchen Sängerbundesfeſt auch 
praktiſche Formen annahm, fo leben in anderen 
Staaten noch Millionen Deutſcher, die durch die 
ſchleſiſche Kulturarbeit am Reichsſender Breslau für 
die volkspolitifchen kommenden Aufgaben vor- 
bereitet werden. 


Daß dieſe Fülle von Aufgaben einen ent- 
ſprechenden Mitarbeiterftab vorausfett, ift klar. 
Und ſo wie die Berufung des bisherigen Inten— 
danten, Pg. fans Ariegler, vor einem Jahr als 
Präſident der Reichsrundfunkkammer nach Berlin 
erfolgte und damit auch die bisher geleiſtete Arbeit 
ihre Anerkennung fand, ſo werden auch die pro- 
grammſchöpferiſchen Mitarbeiter des Reichsſenders 
Breslau unter dem neuen Intendanten, Pg. Sunzer, 
in Jukunft neue Jiele ſuchen, um der veränderten 
Sachlage gerecht zu werden, denn der bisher einzige 
Südoftfender des Reiches wird natürlich einen Teil 
feiner Aufgabe der neuen deutſchen Oſtmark ab- 
geben müſſen. Bei der ungeheuren Fülle von Mög— 
lichkeiten wird dieſe Tatſache aber nicht als Derluft 
gewertet, ſondern als ſinnvolle Ergänzung für eine 
gemeinfame Arbeit am Werden des neuen Reiches. 


Schleſiens Preſſe 


Ründer wiedererſtandener Einheit 


Don Fauptſchriftleiter Max Wittenberger 


Erft in diefen Tagen ift die geſamtſchleſiſche und 
darüber hinaus auch die geſamtdeutſche öffentlich— 
keit anläßlich der 125-Jahrfeiern zur Stiftung des 
kiſernen Freuzes und des Auftufs „An Mein Dolk” 
erneut daran erinnert worden, daß es einer ſchle— 
ſiſchen Zeitung vergönnt war, zum Bünder des Be- 
ginns einer welthiftorifchen Entwicklung zu werden. 
Wohl nie mehr in der Geſchichte der ſchleſiſchen 
jeitungen hat eine ſolche ſchickſalsſchwere Mit- 
teilung wie jener Aufruf in der Ausgabe vom 
17. März 1813 in der „Schleſiſchen privilegierten 
Jeitung“ nur den Inhalt einer einzigen Jeitung 
beſtimmt und dieſer damit ein befonderes Anfehen 
gegeben. 


Einmal iſt keiner anderen ſchleſiſchen Jeitung das 
Glück einer ſolchen welthiſtoriſchen Sendung zuteil 
geworden, als die Gelegenheit hierzu überhaupt noch 
vorhanden war, und ſpäterhin verhinderte der 
Ausbau des Jeitungsnachrichtenweſens, daß eine 
Zeitung allein zum Träger und Dermittler einer 
geiſtesgeſchichtlichen Wende wurde, eine Jeitung 
allein der Funke war, der nur noch notwendig war, 
um eine unter der Oberfläche glimmende Bewegung 
ſich voll entfalten zu fehen, wie dies eben 1813 der 
Fall geweſen iſt. 

Es ift daher [hon ein Gefchenk befonderer 1 
und beſonderen Wertes, wenn Reichsminiſter 
Dr. Frick anläßlich feiner Anwefenheit in Breslau 
an einem welthiſtoriſch gewordenen Tage, dem 
Tage der Verkündung des öſterreichiſchen und 
deutſchen Geſetzes, wonach dſterreich ein Land des 
Deutſchen Reiches iſt, von der Stadt Breslau neben 
dem khrenbürgerbrief ein Original jener „Schle- 
ſiſchen privilegierten jeitung” vom 20. März 1813 
überreicht wurde. 

Schleſien kann mit Recht ſtolz darauf ſein, daß 
es feine fjauptſtadt und eine Jeitung dieſer Provinz 
waren, die zum Bahnbrecher der Größe Preußens 
wurden, ohne die auch das heutige Großdeutfchland 
nicht denkbar iſt. 

Gemeffen an den heutigen Derhältniffen könnte 
allerdings die Frage geftellt werden, warum es 
gerade die „Schleſiſche privilegierte Jeitung“ in Bres- 
au war und nicht eine andere, der dieſer Ruhm 
zuteil wurde. — kin Blick in das Schrifttum zeigt, 
daß zu jener Jeit in ganz Schleſien nur fieben Jei- 
tungen beftanden, die für eine derartige Deröffent- 
lichung überhaupt in Frage kamen, und daß nur 


die genannte in der damals ſchon unbeſtrittenen 
hauptftadt Breslau herauskam. Daß nicht eine der 
ſechs anderen ſchleſiſchen Jeitungen dazu berufen 
war, erklärt ſich zum Teil ganz natürlich aus dem 
Umſtand des leichteren unmittelbaren 55 
zwiſchen dem in Breslau untergekommenen Staats— 
kanzleramt des Freiherrn von Hardenberg und der 
ortsanſäſſigen Jeitung. 


Don jenen ſieben damaligen krſcheinungen, die in 
unſerem heutigen Sinne als jeitungen angeſprochen 
werden können, nämlich „Bote aus dem Rieſen— 
gebirge“, „Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger”, 
„Amtsblatt der Aöniglich Ciegnitz'ſchen Regierung 
von Schleſien“, „Allgemeiner Niederfchlefifcher An- 
zeiger“, „Niederfchlefifcher Anzeiger”, „Saganer 
Wochenblatt“ und „Schlefifche privilegierte Jeitung“ 
war zudem letjtere die älteſte und auch die an- 
geſehenſte und weitverbreitetſte. Die übrigen waren 
damals nur von rein örtlicher Bedeutung. 


Die „Schleſiſche privilegirte Jeitung“ verdankt 
ihre Entftehung leten Endes keinem Geringeren als 
Friedrich dem Großen. Unter der Aerrfchaft der 
Habsburger gab es in Breslau eine zweimal 
wöchentlich erſcheinende jeitung, die „Breslauiſche 
Jeitung“, deren Herausgeber es aber ſeinerzeit vor- 
zog, mit dem Abzug der Kaiferlichen Behörden 1741 
Breslau ebenfalls zu verlaſſen. Friedrich der 
Große, dem es darauf ankommen mußte, die 
Stimmung der Bevölkerung zu gewinnen, war nach 
der Sicherung Schleſiens in preußifchen Befit; dar- 
auf bedacht, das Recht der amtlichen Veröffent- 
lichungen und der Verbreitung von Nachrichten 
zuverläſſigen „Gazetten” anzuvertrauen. S0 7 
ihm der Antrag des Breslauer Buchhändlers Johann 
Jacob Rorn, der fih feit Beginn der ſchleſiſchen 
Kriege Friedrichs des Großen offen auf die Seite 
Preußens geſtellt hatte, eine Jeitung herausgeben 
zu dürfen, ſehr gelegen. Am 3. Januar 1742 erſchien 
die erſte Nummer der „Schlefifchen Jeitung“, die 
1766 den Titel „Schleſiſche privilegierte Zeitung” 
annahm. 


Die zweitälteſte ſchleſiſche Jeitung ift die heute 
im 142. Jahrgang erſcheinende „Niederſchleſiſche 


Allgemeine Jeitung“, die 1796 als „Saganer 
Wochenblatt“ erſtmals erſchien. 


An dritter Stelle ift dann, dem Alter nach, der 
„Oberſchleſiſche Anzeiger” zu nennen, der jett im 
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137. Jahrgang erfcheint und 1802 in Ratibor als 
der „Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger” mit dem 
Zufat „für Landleute, Kaufleute, Fabrikanten und 
Fünſtler“ gegründet wurde. Die Jeitung, die zu- 
nächſt zweimal wöchentlich herausgegeben wurde, 
erſchien ſpäter unter dem Titel „Generalanzeiger für 
Schlefien und Poſen“, woraus allein [hon zu ent- 
nehmen iſt, daß die Jeitung nicht nur in Schleſien 
ſelbſt, ſondern auch darüber hinaus verbreitet ge- 
weſen iſt. 

Dom 23. Juni 1809 datiert die erſte Ausgabe des 
„Niederſchleſiſchen Anzeigers” in Glogau, der 1 
als viertälteſte ſchleſiſche jeitung angeſprochen 
werden kann, nachdem bereits in den Jahren 1801 
bis 1804 zeitungsähnliche Erſcheinungen, allerdings 
nur von kürzerer Lebensdauer, in Glogau heraus- 
gekommen waren. 

Die einzige ſchleſiſche Stadt, die ſchon zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts zwei „Jeitungen“ aufwies, 
war Liegnif. fier erſchien am 4. Mai 1811 die erſte 
Nummer des „Amtsblatt der Königlich Ciegnitz'ſchen 
Regierung von Schleſien“. Der Drucker dieſer 
Jeitung, Johann Ernft Doench, gab daneben noch 
eine zweite vollkommen unabhängige Preſſe her— 
aus, die — wie zwei weitere Jeitungsgründungen 
Doenchs in fpäterer Jeit — ebenfalls zweimal 
wöchentlich erſchien. 

Die letzte ſchleſiſche Jeitung, die überhaupt zur 
Jeit des preußiſchen Aufbruchs in Schleſien beſtand, 
war „Der Bote aus dem Rieſengebirge“, deffen 
erſte Ausgabe am 20. Auguft 1812 ۱١۸۴ 9 
vertrieben wurde. 

Don diefen fieben Jeitungen, die zu Anfang des 
zweiten Jahrzehnts des vorigen Jahrhunderts in 
Schleſien erſchienen, find die beiden 871 
Blätter — die zweite nannte [ict „Allgemeiner nieder- 
ſchleſiſcher Anzeiger” — heute in keiner Form mehr 
überliefert. Die Tradition des „Bote aus dem 
Rieſengebirge“ hat im Jahre 1933 der „Beobachter 
im Jfer- und Rieſengebirge“ übernommen, der da- 
mit im 127. Jahrgang erſcheint. Die verbleibenden 
vier Jeitungen haben ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten und ſtellen damit die älteſten unter den 
ſchleſiſchen Jeitungen dar. 

Es würde den Rahmen dieſer Jeilen ſprengen, 
wenn hier nun die Entwicklung des ſchleſiſchen 
jeitungswefens in den kommenden Jahrzehnten 
ausführlich geſchildert würde. Eins muß jedoch feft- 
gehalten werden, daß, ebenſo wie in der Frühzeit 
der Jeitungsgründungen bis 1800, das unbedingte 
Übergewicht der Aulturzentrale Breslau über die 
anderen Städte der Provinz Schleſien alle Derſuche, 
Zeitungen und Jeitſchriften herauszugeben, auf die 
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Provinzhauptftadt konzentrierte, auch bis zum 
Jahre 1870 das ſchleſiſche Jeitungsweſen beſtimmend 
von Breslau aus beeinflußt wurde. Ein Konkurrenz- 
kampf wickelte fih eigentlich nur zwiſchen den 
Breslauer Jeitungen ab. So wird berichtet, daß die 
1820 in Breslau gegründete „Breslauer Jeitung“ 
im Jahre 1844 die „Schleſiſche Zeitung” in allen 
größeren Ortſchaften Schleſiens hinſichtlich der Ab- 
nehmerzahl überflügelt hatte; im Jahre 1849 hatten 
fi} die Derhältniſſe in dieſer Ainficht wieder voll- 
ſtändig geändert und von 1850 an hat dann die 
„Schleſiſche Jeitung“ ein unangefochtenes Anfehen 
genoſſen. 

Don der zeit des fulturkampfes ab wurde die 
vorherrſchende Rolle der Breslauer Jeitungen ein- 
geengt durch ein maſſenweiſes Auftreten zunächſt 
von ausgeſprochen katholifchen Blättern einerfeits 
und von — mit der parteipolitiſchen Jerſplitterung 
ſchritthaltenden — reinen Parteizeitungen, die ent- 
ſprechend der wachſenden jahl der Anhängerfcaft 
auch an Derbreitung zunahmen. 


Dieſes Bild änderte ſich abermals grundlegend, 
als mit der Machtübernahme für die ausge— 
ſprochenen Parteizeitungen verſchiedenſter Nid- 
tungen die lehte Stunde geſchlagen hatte und 
ſie entweder freiwillig verſchwanden oder ge— 
zwungenermaßen ihren Betrieb einſtellen mußten. 
Es liegt im Totalitätsanſpruch der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung begründet, wenn nun— 
mehr an Stelle der Dielheit der Jeitungen 
verſchiedener Weltanſchauungen überall in Schleſien 
ihre Preſſe die Führung beanſpruchte und nach 
Jahren des Ruf- und Ausbaues auch übernahm. 


Daß auch auf dieſem Gebiete der nationalfozia- 
liſtiſchen Revolution manch harter Rampf durch- 
gefochten werden mußte und zunächſt manche 
Entbehrung zu ertragen war, davon wiſſen die 
alten Fämpen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
in der ſchleſiſchen Gaupreffe manches Lied zu fingen. 
Bereits im Jahre 1925 erſchien in Schleſien ein 
„Dölkiſches Wochenblatt“. Als erſte nationalfozia- 
liſtiſche Jeitung kam es Mitte Januar 1925 zum 
erſtenmal heraus. Ende März des gleichen Jahres 
wurde angekündigt, daß die Jeitung, die bislang 
wöchentlich nur einmal erſchien, vom 1. April ab 
unter dem Namen „Schlefifcher Beobachter“ zum 
zweimaligen Erſcheinen übergehen werde. Ende 1925 
jedoch ſtellte die erſte nationalſozialiſtiſche Jeitung 
in Schleſien ihr Erſcheinen wieder ein, nicht ohne 
ſich durch ein provoziertes Verbot einen geſchickten 
Abgang verſchafft zu haben. Erft 1930 war es 
fo weit, daß in Breslau der „Schleſiſche Beobachter“ 
wieder herausgegeben werden konnte. Welche 
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SCHULTE Fill LIFTE Hung 
No. 34. Somnabends den 20. März 1813. 


Se. Majeftät der König haben mit Sr. Majeſtat dem Kaifer aller 
Reußen ein Off⸗ und Defenſiv⸗Buͤndniß abgeſchloſſen. 


An Mein Volk. 


So wenig für Mein treues Volk als für Deutſche, bedarf es einer Rechenſchaft, 
über die Urſachen des Kriegs welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. À 

Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Halfte Meiz 
ner Unterthanen Mir entriß, gab ung feine Segnungen nicht; denn er ſchlug uns tiefere 
Wunden, als felbft der Krieg. Das Mark des Landes ward ausgeſogen, die Hauptfe⸗ 
ſtungen blieben vom Feinde beſetzt, der Ackerbau ward gelähmt 1 wie der fonft fo hoch 
gebrachte Kunſtfleiß unferer Staͤdte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, und 
dadurch die Quelle des Erwerbs und des Wohlſtands verſtopft. Das Land ward ein 
Raub der Verarmung. 

Durch die ſtrengſte Erfuͤlung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Meinem 
Volke Erleichterung zu bereiten und den franzoͤſiſchen Kaifer endlich zu überzeugen, daß 
es ſein eigener Vortheil ſey, Preußen ſeine Unabhaͤngigkeit zu laſſen. Aber Meine rein⸗ 
ſten Abſichten wurden durch Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
ſahen wir, daß des Kaiſers Verträge mehr noch wie feine Kriege uns langſam verderben 
a iian Jetzt ift der Augenblick gekommen, wo alle Taͤuſchung über unfern Zuſtand 
aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Litthäuer! Ihr wißt was 
Ihr ſeit faſt ſieben Jahren erduldet habt, Ihr wißt was euer trauriges Loos iſt, wenn 
wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 
den großen Kurfürſten, den großen Friedrich. Bleibt eingedenk der Outer, die unter 
ihnen . — Vorfahren blutig erfampften: Gewiſſensfreiheit, Ehre, Unabhaͤngigkeit, 
Du unſtfleiß und Wiffenfhaft. Gedenkt des großen Beiſpiels unferer و‎ 2 

tbündeten der Ruffen, gedenkt der Spanier, der Nene Selbſt kleinere Ból- 
ker find für gleiche Güter gegen maͤchtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben den 
Sieg errungen. Erinnert Euch an die heldenmürhigen Schweitzer und Niederländer. 

Große Opfer werden von allen Staͤnden gefordert werden: denn, unſer Beginnen 
ift groß, und nicht geringe die Zahl und die Mittel unſerer Feinde. Ihr werdet jene 
lieber bringen, für das Vaterland, für Euren angebornen König, als fuͤr einen 
fremden Herrſcher, der wie fo viele Beiſpiele lehren, Eure Söhne und Eure letzten 
Kraͤfte Zwecken widmen würde, die Euch ganz fremd ſind. Vertrauen auf Gott, Aus⸗ 
dauer, Muth, und der mächtige Beiſtand unſerer Bundesgenoſſen, werden unſeren 
redlichen Anſtrengungen ſiegreichen Lohn gewähren. 8 5 

Aber, welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden mögen, fie wiegen dle 
heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für die wir ftreiten und ſiegen muͤſſen, 
wenn wir nicht aufhoͤren wollen, Aa und Deutſche zu ſeyn. : 

Es ift der letzte ee ampf den wir beſtehen für unfere Eriftenz, unſere 
Unabhängigkeit unſern Wohlſtand; keinen andern Ausweg giebt es, Als einen ehrenvol⸗ 
len Frieden oder einen ruhmvollen Untergang. Auch dieſem wuͤrdet Ihr getroſt entgegen 
gehen um der Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutſche nicht zu leben ver⸗ 
mag. Allein wir dürfen mit Zuverſicht dertrauen: Gott und unſer feſter Willen 
werden unſerer En Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen ſicheten glorreichen 
Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit. 5 į 

Breslau den 17. März 1813. Friedrich Wilhelm 


Schwierigkeiten jedoch zu überwinden waren, er- 
hellt daraus, daß der Druck der Jeitung einer 
gänzlich veralteten Druckerei in Scweidnit über- 
tragen werden mußte, in der unter ungeheuren 
Widrigkeiten am 1. März 1930 die erſte Ausgabe 
der nationalſozialiſtiſchen Wochenzeitung zuſtande 
kam, aus der ſich die heutige Gaupreffe mit einer 
Gefamtauflage von über 290000 Stücken ent- 
wickelt hat. 


Neben dem Blatt der Bewegung in Breslau er- 
ſchienen alsbald felbftändige Ausgaben in den 
anderen großen ſchleſiſchen Städten, obwohl der 
Kampf gegen die NSDAP., je ftärker diefe wurde, 
um ſo ſchärfere Formen annahm. 


Bereits im Jahre 1931 ſchufen einige beherzte 
Glater SA.-Männer das erſte „parteiamtliche“ 
Blatt des Freiſes lat: das „Nationalſozialiſtiſche 
Nachrichtenblatt der Ortsgruppe Gla”. Aus dem 
zunächſt von SA.-Männern vervielfältigten Nach- 
richtenblatt entſtand im September 1932 die bisher 
größte Jeitung des 51015161 Gebietes, die heutige 
„Srenzwacht“. Die am 1. Februar 1932 gegründete 
heutige „Niederfchlefifche Tageszeitung” wurde zu- 
nächſt in Breslau gedruckt und mit der Bahn nach 
۱91۱ geſchafft. Die fih daraus ergebenden 
dauernden Unzuträglichkeiten führten am 1. April 
des gleichen Jahres zum Druck der Jeitung in 
Tiegnitz ſelbſt, wofür außer dem diesbezüglichen 
Parteibefehl, 100 RM. in bar und einer Schreib- 
maſchine nichts weiter zur Verfügung geftellt wurde. 


Nicht viel anders ift die Entſtehungsgeſchichte der 
„Nordſchleſiſchen Tageszeitung“. Im Februar 1932 
gab der damalige Gauleiter der Bewegung in 
Schleſien den Befehl, auch für Nordſchleſien ein 
5010151011 der NSDAP. zu ſchaffen. Mit einer 
Anleihe von 150 Rm. aus der damit reſtlos er- 
ſchöpften Glogauer Ortsgruppenkaſſe wurde die 
„Nordſchleſiſche Tageszeitung“ gegründet. Die erſten 
Nusgaben wurden auf einer nur für den Plakat- 
druck geeigneten Schnellpreſſe in einer kleinen 
Druckerei gedruckt, bis durch den Opfermut der 
Parteigenoſſen die Bezieherzahl in kurzer Jeit ſo 
geſteigert werden konnte, daß eine über 22 Jahre 
alte (?) Rotationsmaſchine erſtanden und in Betrieb 
genommen werden konnte, die aber ihre Mucen 
hatte, fo daß die Lefer nur felten die Jeitung pünkt- 
lich erhielten. Unter ähnlichen Umſtänden wurden 
auch die übrigen Bezicksausgaben der 76 
ins Leben gerufen. Die Gleiwitzer Ausgabe „Deutſche 
Oſtfront“ 3. B. wurde in Peiskretfcham, einem 
kleinen Tandſtädtchen bei Gleiwitz, gedruckt, weil 
in Gleiwit; felbft keine Druckerei es wagen wollte, 
eine nationalſozialiſtiſche Jeitung zu drucken. Mit 


Motorradfahrern wurde der Stoff zum Sat; von 
Gleiwitz nach Peiskretſcham gebracht, die Korrektur 
teilweiſe in Gleiwitz, teilweiſe in Peiskretſcham ge- 
leſen, und auch hier kam die Jeitung felten pünkt- 
lich heraus. 


Weitere Parteizeitungen entſtanden in Görlitz 
„Oberlauſitjer Tagespoſt“, in Hirſchberg „Beob- 
achter im Jfer- und Rieſengebirge“, in Waldenburg 


„Mittelſchleſiſche Sebirgszeitung“, in Grünberg 
„Grünberger Wochenblatt“ und in Oppeln „DS. 
Tageszeitung“. 


Diefes Net; von 10 Mauptausgaben der Partei- 
preſſe in Schleſien zählte einſchließlich der Bezirks- 
und Tlebenausgaben, insgeſamt nochmals 18, im 
Februar des laufenden Jahres eine Gefamtauf- 
lage von 292 555. Ruf die übrige ſchleſiſche Preſſe 
entfiel eine Auflage in Höhe von 562 736 Stücken. 
Mehr als ein Drittel der Gefamtauflage aller ſchle— 
fifchen Jeitungen wird [omit von der amtlichen Partei- 
preſſe geſtellt. Wenn auch die Jahl von rund 900 000 
Auflage der ſchleſiſchen Jeitungen hoch erſcheint, ſo 
muß demgegenüber doch darauf hingewieſen werden, 
daß gemeſſen an der Jahl der fjaushaltungen — rund 
1,3 Millionen — und in Berückſichtigung der Tat- 
fache, daß beſtimmt ein erheblicher Hundertſatj der 
Gefamtauflage als Dienſtſtücke von Behörden und 
Dienſtſtellen ſowie Unternehmungen gehalten wird, 
im Dienſte der krfaſſung der geſamtſchleſiſchen 
Bevölkerung die Auflagehöhe aller ſchleſiſchen 
Jeitungen höher ſein müßte. 

Immerhin kann auch in Schleſien die erfreuliche 
Tatſache feftgeftellt werden, daß trotz der in Derfolg 
des Umbruchs notwendig gewordenen Säuberung 
im ſchleſiſchen Jeitungsweſen und Beſeitigung un- 
geſunder Derhältniffe — ſo war es vor der Macht- 
übernahme nichts Seltenes, daß felbft in einer Rlein- 
ſtadt fih mehrere Jeitungen, wohlgemerkt orts- 
anfäffige zeitungen und womöglich gar noch ſolche, 
die nur über geringe Satzmöglichkeiten verfügten, 
um die Lefer ſtritten — die Auflagenziffer insgeſamt 
gefehen gehalten werden konnte. In Auswirkung 
der zunehmenden Gefundung und des fih anbahnen- 
den Aufblühens des ſchleſiſchen Wirtſchaftslebens 
ift in der letzten jeit fogar eine ſtetige Zunahme der 
Gefamtauflagenziffer feſtzuſtellen, die im letzten 
halben Jahr 3. B. rund 60 500 Stück betrug. 

Nufſchlußreich ift auch das Derhältnis der 
Jeitungen mit kigenſat zu den Jeitungen, die ihren 
Stoff von Maternbüros erhalten. Reine Sat- 
zeitungen beftehen in Schleſien 49 mit einer Gefamt- 
auflage von 734 365 nach dem Stande vom Februar 
d. J. Dagegen find 77 Jeitungen auf den Bezug von 
Matern angewieſen und bringen allenfalls den 
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lokalen Teil im Sat; auf eigenen Mafchinen. Sie 
weiſen eine Gefamtauflage von nur 120 926 Stücken 
auf. Eine Juſammenſtellung der feit der Macht— 
übernahme in Schleſien eingegangenen Jeitungen 
zählt 46, unter ihnen befinden ſich der 1828 zum 
erſtenmal erſchienene „Oberſchleſiſche Wanderer“ 
und die „neue Niederfchlefifche Jeitung“ in Glogau, 
von denen erſter mit der jeitung „Deutſche ۱ 57 
in Gleiwit; und letftere mit dem „Niederſchleſiſchen 
Anzeiger” zufammengelegt wurde. Fünf weitere 
kleinere Jeitungen find ebenfalls von anderen 
Jeitungen übernommen worden. Wenn dann trot 
des endgültigen Eingehens von 39 Jeitungen feft- 
geſtellt werden konnte, daß die Jeitungsauflage im 
weſentlichen feftftehend geblieben iſt, fo ſpricht auch 
daraus, daß das Eingehen der in Frage kommenden 
Jeitungen nicht ohne weiteres auf das Derluftkonto 
zu ſetzen ift. 

Jum mindeften zeugen die erwähnten Auflagen- 
ziffern dafür, daß auch im Jeitalter des Rundfunks 
die Tagespreſſe noch [ehr wohl ihre Exiſtenzberechti— 
gung hat. Die Jeiten ſind ſchon längſt wieder 
vorbei, da man durch das Aufkommen des Radio 
das Ende der Jeitung herbeigeführt fah. Der Rund- 
funk ift ganz im Gegenteil nicht ein Feind der Jei- 
tung, ſondern ihr beſter Freund. Es iſt nun einmal 


ſo, daß man das, was man gehört hat, gern noch 
einmal ſchwarz auf weiß nachleſen möchte. Serade 
in den Tagen, in denen in Breslau und Schleſien 
die Erinnerung an die preußiſche Erhebung be— 
gangen und zu gleicher Stunde durch die Wieder- 
vereinigung öſterreichs mit dem Reich gewiſſer— 
maßen der Schlußſtrich unter dieſe von Breslau 
1813 ausgegangene Bewegung gezogen wurde, 
iſt dieſe Einheit und Juſammengehörigkeit von 
Rundfunk und Preſſe in hohem Grade deutlich 
geworden. 


Aber noch ein anderes ift in dieſen Tagen und 
Wochen, die feitdem vergangen find, ſtärkſtens zum 
Ausdruck gekommen, die Tatſache nämlich, daß mit 
der geſamten deutſchen Preſſe auch die ſchleſiſche 
Preſſe als ein gewichtiger Teil von ihr nur dem 
Dolksganzen dient. An die Stelle der Parteiblätter 
ift die Preſſe des Dolkes getreten, ganz gleich, ob 
es ſich dabei um die parteiamtliche Preſſe der 
NSDAP. handelt oder nicht, ob es fih um große 
Satjzeitungen mit großer oder um kleinere Matern- 
blätter mit kleinerer Bezieherzahl handelt ... fie 
alle dienen dem Dolk und nur dem Dolk. Und in 
dieſer fjinſicht erfüllt auch die Preſſe der nunmehr 
geeinten Provinz Schleſien genau ſo ihre Pflicht wie 
die eines jeden anderen deutſchen Gaues. 


Denkmalspflege 1937/38 


Rückblick und Ausblick 
Don Dr. f. Jung 


Wenn auch die Denkmalspflege in Schleſien ſeit 
ihrem Beftehen den einmal gefetiten Jielen die 
Jahre hindurch unverändert treu bleiben konnte, 
ſo hat ſie ſeit der Machtübernahme doch in ihren 
ideellen, aber auch in ihren materiellen Grundlagen 
eine beträchtliche Stärkung erfahren. Eine Anderung, 
eine gewiſſe Akzentverfchiebung iſt nur inſofern 
eingetreten, als die Juwendungen und Unter— 
ſtützungen aus öffentlicher Aand nicht mehr in dem 
hohen Maße der Inſtandſetjung kirchlicher Runft- 
denkmäler zufließen, wie es vornehmlich feit 
Rriegsende bis in die jüngſte Vergangenheit der 
Fall war. Das hat einfach feinen Grund darin, 
daß das Selbftbewußtfein und der Stolz der 
Städte auf ihre geſchichtlich mehr oder minder 
bedeutſame Dergangenheit endlich wieder erwacht 
ift, eine Begleiterſcheinung des erſtarkten neuen 
Deutſchland, die fih jedoch nicht nur bei öffent- 
lichen Förperſchaften, ſondern anerkennenswerter- 
weife in genau demſelben Maße bei privaten 
Beſitjſern von Bürger- und Bauernhäufern, von 


18 


Schlöſſern oder ſonſtigen kulturell bemerkenswerten 
Funſtdenkmälern urſprünglich äußerte. Während 
noch unlängſt bereits eingeſetzte Beihilfen zum 
Beifpiel für Inſtandſetjungen von Stadtmauern 
beim Denkmalamt nicht abgerufen wurden, weil 
die Städte ihrerſeits nicht in der Tage waren, den 
geringſten Betrag für ſolche Aufgaben zu ver- 
wenden, werden jet ſelbſtverſtändlich Anforde- 
rungen für Wiederherſtellung von geſchichtlich oder 
kulturell wichtigen Profanbauten beſonders willig 
nach Dermögen und nach Maßgabe des Wertes 
des wiederherzuſtellenden Objektes erfüllt. 

Diefe Geſinnungswandlung oder beffer, dieſes 
neu erweckte Wiſſen um ۵۱۴ 87 
Werte der Meimat machte fih im Maushaltsplan 
der ſchleſiſchen Denkmalspflege nennenswert erſt 
im Jahre 1937 bemerkbar. Ein beſonders ſchönes 
Beiſpiel von Begeifterungsfähigkeit erbrachten 
voriges Jahr die Breslauer fjausbeſitjer. Nicht nur, 
daß man den Derſchönerungswünſchen der Stadt- 
bildberatungsſtelle auf dem Breslauer Ring bei 


Entfernen häßlicher, architekturentſtellender und fo- 
undſo oft unnötiger Reklame weiteſtgehend ent- 
gegenkam, viel deutlicherer Beweis, wie ſehr die 
Gedanken von Denkmalspflege und Feimatſchutj 
Fuß zu faffen beginnen, waren die außerordentlich 
zahlreichen, vollkommen freiwillig in Angriff 
genommenen Inſtandſetjungen Breslauer Bürger- 
hausfaffaden, zu denen das Sängerfeſt und auch 
ſchon das noch bevorſtehende Turnerfeſt Anlaß 
waren. Als befonders gelungene Beifpiele von 
Wiederherftellungen feien die fjäuſer Breite Straße 38 
und 39, Farlſtraße 44, Nikolaiftraße 40 ſowie eine 
ganze Reihe freundlicher Barockfaſſaden auf der 
Weſtſeite des Tleumarktes erwähnt. 

Mehreren Städten wurden Beihilfen zur Wieder— 
herftellung ihrer alten Stadttürme und mauern 
bewilligt. Görlitz erhielt fih mit der Inſtandſetjung 
des Reichenbacher Torturmes eines der hervor- 
ſtechendſten Wahrzeichen der Stadt. In Cöwenberg 
wurde der Derfuch der Wiederherftellung eines 
Stückes des alten Wehrganges an der Stadtmauer 
gemacht, während man in Frankenſtein einen 
alten ruinenhaften Stadtmauerturm über halb- 
breisförmigen Grundriß wieder überdacht und im 
Inneren ausgebaut und ſich damit einen reizvollen 
Unterkunftstaum für die Technifche 76 
geſchaffen hat. Wie es ja nach Möglichkeit immer 
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Breslau, Harlſtraße 28. Gute hausftont von etwa 1710, Eingang von etwa 1800, als Gefchäfts- und Bürohaus rüchſichtslos durch 


das Jiel der Denkmalspflege ſein muß, den alten 
Beſtand zwar zu erhalten, ihn aber weg von einer 
rein mufealen Bedeutung in die Gegenwart neu 
einzubinden. Ein Gedanke, der auch der Inftand- 
ſetjung des Brieger Piaſtenſchloſſes zugrunde liegt, 
wozu die Dorarbeiten, die ſehr langwierigen und 
ſchwierigen zeichneriſchen Beſtandsaufnahmen, 1937 
abgeſchloſſen wurden. Im kommenden Jahr werden 
dann als eine der ganz großen Aufgaben der 
ſchleſiſchen Denkmalspflege die Sicherungsarbeiten 
an dieſem geſchichtlich wie künftlerifch hoch bedeut- 
ſamen Bauwerk begonnen werden, das, heut noch 
zum größten Teil ohne Decken und Jwiſchenwände, 
nach feiner Fertigſtellung außer dem fjeimatmuſeum 
fjeime der Parteiorganifationen ſowie repräſen— 
tative Derſammlungsräume der Stadt enthalten 
wird. Obwohl ſich hierbei Staat, Stadt und Provinz 
finanziell recht erheblich beteiligen, dürfte die Doll- 
endung der Sicherungsmaßnahmen und Einbauten 
mindeftens ein Jahrfünft in Anfpru nehmen. 
Tangwieriger noch, weil noch koftfpieliger und 
techniſch unvergleichlich ſchwieriger, find die Arbeiten 
an der Feſtung Silberberg. Sie ſind 1937 ein gutes 
Stück vorangekommen. Beihilfen zur Weiter- 


führung der Inftandfetjiungsarbeiten werden aber 
im fjaushaltsplan der Denkmalspflege noch lange 
Jahre eingefett werden müſſen, was im Hinblick auf 


DIHE, ww 


Firmenſchilder entftellt. Nach einem Neuabput wurden links und rechts des Tores unauffällige Tafeln mit den Firmennamen 
angebracht, fo daß die Schönheit des fjauſes wieder voll zur Geltung kommt. 
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diefes einzigartige Baudenkmal, mit deffen Pflege 
wir gleichzeitig das Andenken des großen Preußen- 
königs ehren, eine ſelbſtverſtändliche Pflicht iſt. 
Als eine andere wichtige Aufgabe der Denkmals- 
pflege im vergangenen Jahr darf die Inſtandſetjung 
des Wohnturmes zu Boberröhrsdorf gelten und 
die 1938 abzuſchließende Ronſervierung feiner 
koſtbaren Wandmalereien, die ſichtbarer und ein- 
drucksvoller Beweis ſind für die kulturelle Blüte 
eines deutſchen Schleſiens im frühen Mittelalter. 


Ruch bedeutende kirchliche Fresken konnten im 
vergangenen Jahr erhalten werden. So die 
Gewölbemalereien in der Aurfürftenkapelle des 
Breslauer Domes im Rahmen einer in des Wortes 
wahrſter Bedeutung glanzvoll zu nennenden 
Gefamtüberholung des Raumes, der ein Werk 
Fiſcher von Erladjs, durch Reinigung des Marmors 
und Neuvergoldung feiner Ornamente das feſtlich 
heitere Gepräge eines echten Barochraumes nun 
wieder in glücklichſter Vollendung zeigt. Andere große 
kirchliche Inſtandſetzungen waren die der katho— 
liſchen Pfarrkirche in Striegau (Äußeres) und der 
evangelifchen Kirche in Groß Wartenberg (Inneres). 
Beide Riehen find charaktervolle Dertreter ſchle— 
ſiſcher Firchenbaukunſt, Striegau der mittelalter- 
lichen, Groß Wartenberg der klaſſiziſtiſchen Jeit. So 
ſehr ſich auch beide voneinander unterſcheiden, 
wuchtig und monumental der Bruchfteinbau 7 
Striegau, und ſchnittig-graziös der Langhans- 
bau in Groß Wartenberg, ſo haben fie doch das 
gemeinſam, daß ſie beide aus Jeitläufen ſtammen, 
in denen Schleſien in der Baukunſt Einmaliges, 
ja fogar Richtungweiſendes auszufagen hatte. Ruch 
das Inſtandſetzungsprogramm für Striegau ift 


wegen der Größe des Objektes auf mehrere Jahre 
verteilt. 

Dergeſſen wurden auch die kleinen ſchleſiſchen 
Dorfkirchen nicht, die häufig ausſchlaggebend für 
das heimiſche Candſchaftsbild find. Bei den 7 
in Alt ßemnitj, Briefe und Areibau konnte zum 
Beiſpiel auf die Inftandfetiung der alten Schindel— 
bedachung hingewirkt werden. 

In dem neuen Arbeitsjaht werden die Denkmals- 
pflege außer den [chon genannten Arbeiten vor- 
nehmlich die ſchleſiſchen Burgen beſchäftigen, u. a. 
die Cehnhaus- und Schweinhausburg, ſowie ab- 
ſchließende Arbeiten an der Jeisburg. Beihilfen für 
Inſtandſetjungen von Bürgerhäufern find über ganz 
Schlefien verteilt, und auch der Pflege techniſcher 
Kulturdenkmäler, zum Beiſpiel Windmühlen, wird 
erhöhte Aufmerkfamkeit zuteil. Hoffentlich gelingt 
es nunmehr auch, die Reinerzer Papiermühle in 
den Beſitj der Stadt zu überführen, um ihren 
Beſtand damit endgültig zu ſichern und jahrelange 
Verhandlungen zu einem guten Abfchluß zu 
bringen. Schlöffer (Prausnit;, Hünern), Parkbauten 
(Buchwald, Dyhernfurth), Bauernhäufer (Michels- 
dorf, Opperau] ſowie eine lange Reihe von Einzel- 
denkmalen verſchiedenſter Art find weitere Sorgen- 
kinder der Denkmalspflege. | 

Aber auch eine Reihe künſtleriſch bedeutender 
kirchlicher Bauvorhaben verlangen wieder vollfte 
ffingabe ans Werk, fo die Inftandfetjiungen der 
nadentzirche in Airfchberg, der Alofterkicche in 
Teubus fowie der reizenden Annakapelle in Nieder 
Schwedeldorf im Glatziſchen, um aus dem großen 
Aufgabenkreis der Denkmalspflege im Jahre 1938 
nur das Allerwichtigfte herauszugreifen. 


Die Eichendorff=Ausftellung 
in der Oberſchleſiſchen Landesbücherei 


Don Dr. C. A. Rother 


Der 150. Geburtstag Eichendorffs gab der Ober- 
ſchleſiſchen Candesbücherei in Ratibor den willkom- 
menen und verpflichtenden Anlaß, ihre reichhaltige, 
in ihrer Dollftändigkeit anderswo kaum nachweis- 
bare Sammlung ſämtlicher Ausgaben Eichendorffs 
und der Schriften über ihn durch eine weihevolle 
Ausftellung in ihrem Lefefaal allen Dolksgenoffen 
zugänglich zu machen. 

Um das literariſche Schaffen des Dichters in ſene 
romantiſche oberſchleſiſche Candſchaft hineinzuftellen, 
die einen fo weſentlichen Anteil an dem Lebenswerk 
des Dichters bildet, wurde das ßernſtück der Aus- 
ſtellung, die Bücherſammlung, mit einer Fülle von 
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Bildern umrahmt, die uns jene Stätten, die ſo ver— 
traut aus feinen Werken grüßen, eindrucksvoll vor 
Augen führen. Im Mittelpunkte ftehen hier „das 
heitere Schloß am blaugewundenen Fluß“ (Lubo- 
wit), die Mühle im kühlen Grunde, die Schlöffer 
und die Umgebungen von Deutſch Frawarn, Berg- 
kirch (Slawikau), Sedlnit;, Toft, einſt der ſtolze Befit 
der kichendorffs, vor allem auch der rauſchende 
oberſchleſiſche Wald — und das oberſchleſiſche Dolk 
in Trachten jener Jeit. Eichendorffs Vorfahren und 
Derwandte, die Bilder des Dichters von der Jugend- 
zeit an [darunter die Aquarellminiatur aus Elfen- 

bein in Uniform aus der Jeit der Befreiungskriege] 


bis zu den Altersporträts reihen fich, ebenfo wie die 
Driginalbüfte des Dichters von dem 77 
Bildhauer Julius Hoffmann, in diefe Landfchaft 
„der fernen blauen Berge über den Waldesgipfeln“ 
wirkungsvoll ein. Dollftändigkeit wurde auch er- 
ſtrebt in der Wiedergabe der verſchiedenen Eichen- 
dorff-Denkmale (Ratibor, Rauden, Breslau, Tleiffe, 
Sedlnitz, Neutitfchein).. Don kichendorff-Plaketten 
ftand die von Prof. Theodor von Gofen gefertigte 
zur Anficht aus. 

Mit beſonderem Stolz blickt die Oberſchleſiſche 
Fandesbücherei auf die vollftändige Sammlung der 
Erftausgaben und krſtdruche der 7 
Schriften. In beſcheidenem Originaleinband tritt 
uns entgegen die Erftausgabe feiner Gedichte, im 
Berliner Derlage von Duncker und Humblot 7 
erſchienen, der die 2. vermehrte Auflage 1843 bei 
Simion, Berlin, und 1850 die 3. Auflage folgte. 
Eichendorff veröffentlichte, dem Juge der Jeit fol- 
gend, erſtmalig einzelne Gedichte in Jeitſchriften, 
Almanadıen und Taſchenbüchern, die mit ihren ent- 
zückenden Stichen und Jeichnungen ſchon in ihrem 
äußeren Gewande einen gewinnenden Eindruck 
machen. Aus der Fülle der vorhandenen deutſchen, 
ſchleſiſchen, Berliner, oſt- und weſtpreußiſchen Alma- 
nache feien hier nur erwähnt: Friedrich Aſt's Jeit- 
ſchrift für Wiſſenſchaft und Funſt, Landeshut 1808, 
die die allererſten gedruckten Gedichte kichendorffs 
unter dem Decknamen Florens enthält; ferner der 
„Deutſche Dichterwald“ von Juftinus ferner, Fried— 
rich de la Motte-Fouqué, Ludwig Uhland u. a. 
(Tübingen 1813) mit dem krſtdruck des unfterblichen 
Tiedchens vom zerbrochenen Ringlein, das „Frauen- 
taſchenbuch“ von de la Motte-Fouqué (Nürnberg 
1816, 1817), oder das „Liederbüchlein der Mitt- 
wochsgeſellſchaft“ fjeft 1 (Berlin 1827). In dem 
„Berliner Muſenalmanach“ von 1831 ftehen Eichen- 
dorffs Gedichte, „Wanderlied“, „Troſt“, „Malers 
Morgenlied“ bereits neben den Beſten ſeiner Jeit: 
Goethe, Arnim, Fouqué, Chamiffo und 5 
Grün. Der „Deutſche Muſenalmanach“, heraus- 
gegeben von Th. Echtermeyer, weiſt 1841 im Titel 
das nach der Natur gezeichnete und radierte Bruft- 
bild des Dichters von Ed. kichens auf, und der 
„Schlefifche Muſenalmanach“ (Aerausgeber Theod. 
Brand] bringt 1839 die Vertonung des „Abend- 
grußes“ (Die Welt ruht [till im Aafen) von C. Th. 
Seiffert. 

In dieſen Muſenalmanachen erſchienen erſtmalig 
auch Novellen, die in dem Frauentaſchenbuch von 
1819 mit dem „Marmorbild“, in der Urania, 
Taſchenbuch für das Jahr 1837 mit dem „Schloß 
Durande“, und ebenda 1839 mit dem krſtdruck der 
„Entführung“ ausgeſtellt werden konnten. Mit ſtiller 


Heimmärts 


Es ift wie immer, wenn ich dieſe Straße 

Im Dämmerlichte eines Abends ſehe, 

In deſſen Weihe ſtill ich Andacht halte. 

Es iſt wie immer, wenn ich heimwärts gehe. 


Die jungen Felder ruhn in ſatter Schwere. 

Dumpf aus den Halmen flirrend fteigt die Schwüle. 
Und auch vom Walde ſtrömt ein tiefer Atem . . . 
Die Apfelblüten aber [lieft die erſte Fühle. 


Der Himmel ift fo blaß — in feinem Schweigen 
Derhallen dunkeltiefe Slockenſchläge. 

Sie klingen leiſe zitternd noch im Träumen 
Der vielen kleinen Gräfer hier am Wege. 


Nun wachſen über allem [chon Gefichte 
Wie müdes Labfal hingebreitet. 
Ich warte . . . warte, bis im Dämmerlichte 
Mich irgendeines heimgeleitet. 
Günter fjohenſtein 


Ehrfurcht wird jeder kichendorff-Freund und Forſcher 
die ſchlichte, vierbändige Erſtausgabe von [einen 
Werken mit des Derfaffers Bild, Berlin 1841 und 
1842 M. Simion, in die Aand nehmen und daneben 
auf Grund der zahlreichen nachfolgenden Ausgaben 
der verſchiedenſten Derleger und Herausgeber, teil- 
weiſe mit Bebilderungen und Erläuterungen, die 
Derbreitung und Beliebtheit der kichendorffſchen 
Werke verfolgen können. In beſtem Schmuck treten 
hier die auf prachtvollem Papier gedruckte und in 
Ganzleder gebundene, von Paul Ernft heraus— 
gegebene Ausgabe im Derlag Georg Müllers 
[München 1909—1913) und die gefammelten Werke 
in 6 Bänden des Propyläen-Derlages hervor. Daß 
die von vielen erſehnte „hiſtoriſch-Fritiſche Ausgabe” 
der ſämtlichen Werke, herausgegeben von Wilhelm 
Rofch und Auguft Sauter [Regensburg, Derlag Joſef 
Aabbel) nicht zu Ende geführt wurde, ift ein ſchmerz— 
lich bedauernswerter Fehler, den auszumerzen für 
das heutige Geſchlecht eine Ehrenpflicht fein müßte. 

In ſchlichtem Gewande ſtellen fic auch die Erftaus- 
gaben der Proſaſchriften des Dichters vor, ſo der 
Jugendroman „Ahnung und Gegenwart” mit dem 
Dorwort von de la Motte-Fouqué (Nürnberg 1815), 
die Novellen „Aus dem Leben eines Taugenichts“ 
und das „Marmorbild nebſt einem Anhang von 
Liedern und Romanzen“ (Berlin 1826), „Diel 7 
um nichts“ (Berlin 1833), die Novelle „Dichter und 
ihre Gefellen” (Berlin 1834). 

Die bekanntefte und beliebtefte Novelle „Der 
Taugenichts“ liegt in etwa 30 verſchiedenen Rus- 
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gaben vor; angefangen von den einfach ausgeftat- 
teten Ausgaben der fünfziger Jahre bis zu jenen, 
die um die Jahrhundertwende herauskamen und 
durch ihre prunkvollen Einbände, ihre große Puf- 
machung, ihre Bebilderung Anfprud; auf Beachtung 
erheben. Ein verſtändnisvolles Lächeln ringt uns 
eine Ausgabe von 1889 des Taugenichts ab, in der 
dieſer — und nur hier — „den deutſchen Frauen“ 
gewidmet ift, während gerade die für zarte Frauen- 
hände gedachten Ausgaben, gebunden in rotem 
Damaſt oder in blauer Seide, dieſe Widmung ver— 


Oberſchleſiſches 020 


Wie eifig bläft von Oft der Felderwind, 

Wenn alle Rinder lang [hon ſchlafen find. 

Die Mutter hat erft [pût um Mitternacht 

Die müden Mutteraugen zugemacht. 

Das Maus ift ungewiffen Mondes voll. 

Nun ging die Tür, ein lieber Schritt verfcholl: 
Wo rot die Hüttenflamme weht, 
Im Turm das Förderrad ſich dreht, 
Mein Dater an der Arbeit ſteht. 


Die alte Schlackenhalde qualmt und glüht. 

fein Stern am Himmel heute friedlich blüht. 

Ein letjtes Auto blitjt und leuchtet weit. 

Die Straßen gehn in tiefe Dunkelheit. 

Ich liege ftill und denk an viele Ding. 

Mein armes Fenſter Sorge ſchwarz verhing: 
Wo rot die Hüttenflamme weht, 
Im Turm das Förderrad ſich dreht, 
Mein Bruder an der Arbeit fteht. 


Ein Nachtzug brauft ins dichte Tlebelmeer 
Und irre Lichter wandern hin und her. 
Die Schlote flaggen langſam, geiſterhaft. 
Rufblüht mein fers und pocht vor Leidenfchaft. 
Der Schlaf ift kurz, die Nacht ift ſchwer und lang. 
Was macht der Mond mein Blut fo laut und bang? 
Wo rot die Müttenflamme weht, 
Im Turm das Förderrad ſich dreht, 
Mein £iebfter an der Arbeit fteht. 


Gerhart Baron 


miffen laffen. Mit 38 fjeliogravüren nach Originalen 
von Philipp Grot Johann und Profeffor Edmund 
Kanoldt find die Leipziger Ausgaben des Amelang- 
Verlages ausgeftattet, mit Otiginallithographien 
von Emil Preetorius der in 600 Exemplaren her- 
geftellte 6. Ayperiondrud bei fans Weber in 
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München. Für die Ausgabe des Verlages von 1١ 
Juncker hat Alfred Thon Scherenſchnitte geſchaffen, 
und Karl Sigriſt lieferte den Bildſchmuck (4 Dier- 
farben-funſtdrucke und 10 Dollbilder) für die Stutt- 
garter Ausgabe (1920) bei Walter fädecke. Mit 
Originalſteinzeichnungen von krich Schmale-Walter 
iſt die Wiener Ausgabe von Paul Blum geziert. 
Jedenfalls bietet dieſe leicht vermehrbare Sammlung 
der Taugenichts-Rusgaben einen lehrreichen Über- 
blick über die Entwicklung des Buchgeſchmacks in 
der jeit von 1850—1930. 


Ruch die dramatiſchen Dichtungen beſitjt die 
Oberſchleſiſche Candesbücherei in allen erſtmaligen 
Deröffentlichungen. In dieſe Gruppe gehören das 
dramatiſche Märchen „Krieg den Philiftern” (Berlin 
1824), die Trauerſpiele „Ezelin von Romano“ 
(Rönigsberg 1828) und der „Lette Held von Marien- 
burg“ (Königsberg 1830] ſowie das Luftfpiel „Die 
Freier“ [Stuttgart 1833), das am 150. Geburtstage 
in einer Neubearbeitung von Ernft Leopold Stahl 
mit Fammermuſik von Cäſar Bresden im Oberſchle— 
ſiſchen Grenzlandtheater in Ratibor mit gutem 
Erfolge aufgeführt wurde. 


In die ſpätere Cebenszeit des Dichters fallen ſeine 
literarhiſtoriſchen Schriften. In Buchform erſchien 
erſtmalig 1847 in Leipzig bei Ciebeskind die Ab- 
handlung „über die ethiſche und religiöſe Bedeutung 
der neueren romantiſchen Poeſie in Deutſchland“, 
die Eichendorff ein Jahr vorher in den „iſtoriſch— 
politiſchen Blättern“ [München 1846 Bd. 17] ver- 
öffentlicht hatte. Wie diefe beiden Deröffentlichungen 
konnten auch die Schriften: „Der deutſche Roman 
des 18. Jahrhunderts“ (Leipzig 1851), „Zur Ge- 
[dichte des Dramas“ (Leipzig 1854) und „Die 
Seſchichte der poetifchen Literatur Deutſchlands“ 
[Paderborn 1857) in krſtdrucken gezeigt werden, 
ebenfo wie die 1844 zu Königsberg erſchienene 
Schrift „Die Wiederherſtellung des Schloſſes der 
deutſchen Ordensritter zu Marienburg“. Wenn hier 
noch die Überſetjungen kichendorffs „Der Graf 
£ucanor des Don Juan Manuel“ (Berlin 1840) und 
die „Geiſtlichen Schaufpiele von Calderon“ (Tübingen 
1848) angeführt werden, fo ſchließt fih lückenlos 
das Bild des literariſchen Schaffens Eichendorffs, 
das durch kErſtdruche in einem umfaffenden ilber- 
blih geboten werden konnte. 


In nicht geringem Maße feffeln den Beſchauer 
die Prachtausgaben, die nur in beſchränkter Anzahl 
(numerierte Exemplare) gedruckt worden find. 
Fünſtleriſch ausgeſtaltete Ausgaben des Taugenichts 
ſind bereits erwähnt worden. Don den übrigen 
Werken feien hier in Auswahl angeführt: „Dichter 
und ihre Geſellen“ mit Otiginal-Lithographien 7 


Rolf von Aoerfcelmann, „Die Glückritter” mit 
31 Jeichnungen von Mans Meid (Deutſche Bud- 
gemeinſchaft, Berlin), mit Originalradierungen von 
Fritz Janowski [Daphnis-Preſſe, Maarlem), mit 
Fupfern von Ferdinand Staeger [Wichmann, 
münchen] mit Originalradierungen als Rvalun— 
Druck (Hellerau bei Dresden] und die prächtige 
Rusgabe der Exnft-Ludwig-Preffe in Darmſtadt, 
die auch die „Tieder“ in der Reihe der Stunden- 
bücher äußerſt geſchmachvoll herausgebracht hat. 
Ju dem „Marmorbild“ hat Flora Palui reizende 
bunte Jeichnungen geliefert, und fans Dolkert 
6 Originalradierungen zur „Entführung“. Don hans 
Dolkert find auch die 22 Steinzeichnungen „Wald- 
weben“ zu Eichendorffs Gedichten zu nennen. 


Für das Folgende, das an Umfang das bisher 
Erwähnte um ein Dielfaches überfteigen kann, mag es 
genügen, die Gliederung des ausgeftellten Materials 
zu erwähnen: Bibliographiſche Quellen (an der 
50156 ßarl von Eichendorff: „Ein Jahrhundert 
kichendorff-Citeratur“], biographiſche Darftellungen 
[Cebensbeſchreibungen und Charakteriftiken), Eichen- 
dorff in der Literaturgefchichte, Eichendorff in der 
Mufik, (hier nur Auswahl, darunter die Tleuver- 
tonung (1938) der Lieder „Wem Gott will rechte 
Sunſt erweiſen“ und „Wer hat dich du ſchöner 
Wald“ von dem Ratiborer Mufikdirektor Ottinger] 
und die Fülle von Abhandlungen und kritifchen 
Darſtellungen über alle Sebiete des Schaffens 
Eichendorffs. 


Naturgemäß durften auch nicht fehlen die ſämt— 
lichen Bände der „Aurora”, ein romantiſcher 
Nlmanach, herausgegeben von farl Freiherr von 
Eichendorff, und neben den Eichendorff-Ralendern 
jene Jeitſchriften, wie der „Wächter“ und der „Ober- 
ſchleſier“, die mit beſonderer Ciebe gern kichendorff— 
Themen behandeln. 


Den handſchriftlichen Nachlaß kichendorffs zu 
ſammeln, ift vornehmlich Aufgabe des Eichendorff- 
Mufeums in Neiffe. Die Oberſchleſiſche Landes- 
bücherei befitit von urſchriftlichen Gedichten nur 
zwei Blätter, von denen das eine das kleine Lied: 
„Entſchuldigung“ (halb Worte finds, halb Melo- 
dien, 1843] darbietet. Das andere, ein Doppelblatt, 
enthält die „Weinende Braut“ und weiſt für das 
Gedicht „Im Aerbft 1814“ (O Aerbft, betrübt ver- 
hüllft du) vier Strophen mehr auf als die gedruckten 
Texte, und auch für das Gedicht „An Wilhelm”, 1814 
[Was Großes fih begeben) find erhebliche Ab- 
weichungen feftzuftellen. Die beiden urſchriftlichen 
Briefe im Befit; der Candesbücherei, geſchrieben zu 
Pogrezebin, den 20. März 1816, und zu Breslau, 
den 18. July 1816, find meines Wiſſens noch nicht 


gedruckt. Ich möchte es mir nicht verſagen, an dieſer 
Stelle wenigftens jene Jeilen aus dem zweiten Briefe 
mitzuteilen, in denen kichendorff in fröhlicher 
Schalkhaftigkeit auf die Beamtenverhältniffe jener 
Zeit hinweiſt und feinen Entſchluß, in den Staats- 
dienſt zu treten, ſelbſtironiſch motiviert. Er ſchreibt: 
„Jener Umſtand, daß Dein Brief ſo ſpät kam, und 
meine jetzigen vielen Gefchäfte hierſelbſt werden, 
wie ich hoffe, meine ſpäte Antwort bei Dir entſchul- 
digen. Da ich nämlich das große Carouſſel, das fie 
Staatswirtſchaft etc. nennen, ſo recht anſah: wie 
da jeder bequem und ſtattlich auf feinem höltzernen 
Pferde oder Schlitten [iit und einen Ring nach dem 
andern abſticht, hat mich ſelber die Luft angewandelt, 
auch mit aufzuhocken wenigftens hinten auf die 
Pritſche irgendeines ſolchen wichtigen Mannes. Ich 
habe mich bei der hiefigen Regierung zum Examen 
gemeldet, zu welchem ich mich nunmehro heftig vor- 
bereite. Ich glaube im Grunde, ich habe einen 
dummen Streich gemacht, der ſich leicht mit einem 
Durchfallen in der nicht leichten Prüfung garſtig 
enden kann. Denn ich habe wenig Jeit, wenig Luft, 
wenig Aenntniffe, wenig Geld, wenig Protektion, 
wenig connaissance, liaissons, savoir vivre und 
anderen ſolchen Teufelsdreck, und wenn mich meine 
brave Frau nicht ſo ſtark, friſch und frei erhielt, 
wär ich längſt ſchon fortgelaufen.“ 

Ich darf mit Freuden feſtſtellen, daß weiteſte 
reife der Bevölkerung mit großem Intereſſe die 
Nusſtellung befichtigten, um auch in dieſem Gedenken 
die Liebe und fochſchätzung zum Ausdruck zu 
bringen, die Eichendorff im ferzen eines jeden 
Schlefiers genießt. 


Birken 


Birken im fanften Winde 
find wie Frauen 

die immer ins Weite ſchauen, 
ob nicht was geſchieht. 


Tief im Verborgenen blüht 

ihnen ein Franz um die Schläfe — 
wartend, daß einer ſie träfe, 

der ſie ſo ſtrahlend ſieht. 


Dann fliehen die ſtarren Gebärden, 

die Glieder fäufeln im Wind: 

wir können noch zärtlicher werden, 

wenn die Schweſtern verſchwiegen ſind. 
Georg fjauptſtock 
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hundert Jahre Wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft Philomathie Neiffe 


Don den zahlreichen wiſſenſchaftlichen Vereini- 
gungen, die im 19. Jahrhundert in Schleſien unter 
dem namen „Philomathie”, „Philomathifcher 
Derein“ oder ähnlichen Bezeichnungen entſtanden 
find, ift die Neiſſer Philomathie die zweitälteſte. 
Etwa 20 Jahre vor ihr beſtand in Breslau eine 
„Philomathiſche Geſellſchaft“. Ihre Mitglieder waren 
„faft nur foryphäen der Breslauer Univerſität“. 


Der Plan, in Neiſſe eine ähnliche Gefellfchaft ins 
Leben zu rufen, ſcheint in erſter Linie von dem 
Juſtiz-Fommiſſarius, ſpäteren Juſtizrat und Rechts- 
anwalt in Breslau, Ferdinand Fiſcher zu ſtammen. 
Unter feiner Leitung erfolgte jedenfalls am 
27. März 1838 die Gründung der Nleiffer Philo- 
mathie. Er war auch ihr erſter Sekretär. 


Der jweck der Vereinigung war und ift heute 
noch die Pflege wiſſenſchaftlichen Gedankenaus- 
tauſches und gefelligen Derkehrs. 


Schon bald nach ihrer Gründung wurde die Ge- 
ſellſchaft in der Provinz und weit darüber hinaus 
bekannt, befonders durch die Derfuche des Apo- 
thekers Lohmeyer im November 1838 mit einem 
elektrifchen Telegraphen. Ihm verdankte Neiffe eine 
elektrifche Telegraphenanlage zehn Jahre früher, 
als in Preußen der erſte Staatstelegraph in Betrieb 
genommen wurde. 


Unter der Leitung des Apothekers, ſpäteren Uni- 
verfitätsprofeffors und Geh. Regierungsrates in 
Breslau, Dr. Poleck, der von 1851 bis 1867 Sekretär 
der Gefellfchaft war, trat fie mit einer Anzahl 
gleichgerichteter Vereinigungen in Schriftenaus- 
tauſch. Dieſer nahm unter den folgenden Sekre— 
türen, von denen beſonders Profeſſor Roſe (1875 
bis 1896) und Profeffor Chriftoph (1888 bis 1920) 
zu nennen find, größeren Umfang an, umfaßte zeit— 


weife weit über hundert wiſſenſchaftliche Aka- 
demien, Dereine und Gefellfchaften des In- und 
Auslandes und wird heute noch in bedeutendem 
Umfange gepflegt. — Das Ergebnis dieſes Tauſch— 
verkehrs iſt eine ſtattliche Bücherei, die heute etwa 
5500 Bände umfaßt. 


Als Gegengabe für die erhaltenen Schriften bringt 
die Philomathie etwa alle zwei Jahre „Berichte“ 
heraus. Der 42. Bericht erſcheint zugleich als feft- 
ſchrift zur Aundertjahrfeier und wird u. a. folgende 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen bringen: Dr. Dölkel, 
Falkenberg 09.: „Die perſönliche Jufammenfetung 
des Neiſſer Kollegiatkapitels während feiner Nefi- 
denz in der Altftadt Neiffe 1477 bis 1650 an der 
follegiatkirche 55. Johannes Ev. und Nikolaus“; 
Dipl.-Ing. Weißer: „Franz Petzeld, Mitbegründer der 
Neiffer Philomathie, ein Vorkämpfer des Berufs- 
ſchulgedankens“; Lehrer Simon: „Über Beziehungen 
einiger Brutorgane bildenden Taubmooſe zur Waffer- 
ftoffionen-Ronzentration ihrer Subſtrate“; Studien- 
rat Roche: „Die Vogelwelt des Neiffer Stadtparkes 
einſt und jetzt“. 


Die ffundertſahrfeier, die urfprüngli am 
100. Sründungstage ſtattfinden follte, wurde auf 
den 15. Mai 1938 verſchoben. Um 11 Uhr ver- 
ſammeln ſich die Philomathen mit ihren Damen und 
Gäften zu einer Feierſtunde in dem wundervollen 
Barockfeſtſaal des Gymnafium Carolinum in Tleiffe. 
Um 15 Uhr beginnt am Fämmereigebäude auf dem 
Ring eine Stadtführung unter Stadtarchivar Dipl.- 
Ing. Weißer. 18.30 Uhr ſpricht in einer Feſtſitſung 
im großen Saale des Brauhauſes in der Jofef- 
ſtraße Rechtsanwalt Nehlert über „Chriftian Günther, 
Perſönlichkeit und Werk im Wandel der Jeit“. — 
Ein gemeinſames Abendbrot und geſelliges Bei- 
ſammenſein follen das Feſt beſchließen. 


Ein Volk, das nicht erkennt, daß fein Herz an der Grenze liegt, 


wird auf die Dauer im Kampf um fein Daſein nicht beſtehen! 
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Dr. Robert Len 
in Beuthen 0 /., im Juli 1936 


Volk und Raum IN WIRTSCHAFT UND VERKEHR 


Aufbau des Fremdenverkehrs 


Es iſt auf vielen Gebieten unſeres täglichen 
Lebens {o gewefen, daß erft der Tlationalfozialismus 
die Erkenntnis des Wertes beftimmter Dinge mit- 
brachte und dann in feinem neuen Reich entſchieden 
förderte. Eines dieſer Dinge iſt der Fremdenverkehr, 
deſſen politiſcher und wirtſchaftlicher Wert von der 
früheren Staatsführung völlig verkannt, der des— 
halb auch von ihr nicht gefördert, ſondern der 
Pflege einiger privater reife überlaffen wurde. 
Bereits im Juni 1933 aber übernahm das Dritte 
Reich durch ein befonderes Gefet, mit dem ein 
Reichsausſchuß für Fremdenverkehr geſchaffen 
wurde, dieſen Fremdenverkehr in ſeine Obhut und 
hat ihm von da an feine [tete Fürforge zuteil werden 
laſſen. 

Im engeren Gebiet unſerer Heimat bedeutete dies, 
daß den bis dahin im Schleſiſchen Derkehrsverband 


unter Führung der Mauptftadt Breslau zuſammen— 
gefaßten Beſtrebungen, Schleſien zu einem deutſchen 
Reiſeland zu entwickeln, eine Grundlage gegeben 
wurde, auf der eine planvolle Organiſation auf- 
gebaut und eine planvolle, zielſichere Arbeit vor- 
wärtsgetrieben werden konnte. Schleſien war ſeit 
Jahrzehnten in der unglücklichen Lage, daß die 
Blicke des deutſchen Volkes immer mehr nach 
Weſten und Süden des Reiches gerichtet waren, 
als nach dem Often. Es [tand der Tatſache gegen- 
über, daß weite reife, des deutſchen Volkes fich 
von der Lage dieſes Grenzlandes, das nach dem 
Rriege feine wertvollſten Wirtſchaftsgebiete ver- 
loren hatte, überhaupt keine rechte Dorftellung 
machen konnten, und daß es zudem noch in feinem 
Südoftwinkel des Reiches fern dem üblichen Reiſe— 
und Wirtſchaftsverkehr lag. 


In Großdeutſchland wurden 
am 10. April d. Js. von ins- 
geſamt 49326791 Stimmen 
48 799 269 Ja-Stimmen 
abgegeben, das find 
99,08 v. fi. 


Das geeinte Großdeutſche Reich ſteht treu zu ſeinem Führer! 
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Abgefehen von den wenigen ſchon früher be- 
kannten Fremdenverkehrsorten im Rieſengebirge 
waren es die ſchleſiſchen fjeilbäder, die mit der Fülle 
ihrer fjeilſchätze den Fremden, aber auch hier faft 
nur den kranken Fremden anziehen konnten. Die 
übrigen, landſchaftlich faſt ebenſo reizvollen Gebiete 
des Landes waren unbekannt geblieben, und ihr 
Name klang den Deutſchen nur zuweilen als kr— 
innerung an die Erdkundeftunden der Schulzeit. Sie 
waren als Induſtriegebiete fernab jeglicher Tieife- 
kultur verſchrien. 


fier galt es Wandel zu ſchaffen. Das Neben- 
einander einer Reihe kleinerer Derbände, die wohl 
den beſten Willen aber nicht die nötige Kraft für 
ihre Arbeit hatten, mußte aufhören. An ihre Stelle 
trat eine einzige, ganz Schleſien erfaffende Organi- 
fation, der Candesfremdenverkehrsverband Schleſien, 
der nun feine Aufbauarbeit mit einer planvollen 
Werbearbeit bei den deutſchen Dolksgenoffen be- 
gann, dabei aber auch fein Augenmerk auf die 
inneren Derhältniffe richtete und dafür ſorgte, daß 
der auf ſeine Einladung nach Schleſien kommende 
Saſt auch die Einrichtungen vorfand, die er für 
feine Erholung notwendig zu haben glaubte. Es 
ift dies nicht immer leicht gewefen, aber der gute 
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Wille und die erforderliche Einſicht waren bei weiten 
Kreifen vorhanden und erlaubten die Werbung für 
Schleſien in einem ſolchen Maße aufzuziehen und 
durchzuführen, daß ihr der krfolg nicht verſagt 
bleiben konnte. 

Die anfänglich noch auf privaten Derbänden in 
den Orten, den Derkehrsvereinen, ruhende neue 
Fremdenverkehrsorganiſation bekam dann mit den 
Auswirkungen des Gefetes über den Reichsfremden⸗ 
verkehrsverband vom März 1936 eine neue Grund- 
lage in den Fremdenverkehrsgemeinden. Es war 
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dies ein weiterer erfreulicher Fortſchritt in der 
Erkenntnis der Bedeutung des Fremdenverkehrs, 
denn mit der Schaffung des Begriffes der Fremden- 
verkehrsgemeinde wurde in den Gemeinden, die 
bereits einen gewiſſen Fremdenverkehr hatten, die 
Sorge für feine Pflege und Förderung eine der Auf- 
gaben des Gemeindeleiters, des Bürgermeiſters und 
dieſer damit auch feinen Gemeindemitgliedern gegen- 
über verantwortlich für ſeine weitere Entwicklung 
am Orte. 

noch aber ift die Fremdenverkehrsarbeit in 
Schleſien und für Schleſien nicht abgeſchloſſen. Es 
gilt einen ungeheuren Dorſprung, den die weft- und 
füddeutfchen Fremdenverkehrsgebiete in den 
früheren Jahrzehnten bekommen haben, einzuholen; 
noch harren große Gebiete Schlefiens ihrer Auf- 
ſchließung für den Fremdenverkehr, andere einer 
weiteren Entwicklung. Dies Land hat noch fo viele 
der ſchönſten Landfchaften in feinem Schoß, daß 
noch auf Jahre hinaus unermeßlich viel Raum den 
Fremden zur Verfügung [teht und jedem das ge- 
boten werden kann, was er für ſeine Erholung 
braucht. Jur Beobachtung und Förderung des 
Fremdenverkehrs in allen dieſen Teilen unſerer 
fjeimat hat der Tandesfremdenverkehrsverband 
Gebietsausfchüffe gebildet, die, aus beſonders dazu 
berufenen Männern zufammengefetit, ihm mit 
ihrem Rat zur Seite ſtehen. 

Fremdenverkehr iſt keine Sache einzelner, ſondern 
muß Sache des ganzen Landes ſein. Jeder, der 
einem Fremden freundlich entgegentritt, iſt ſchon 
fjelfer an dieſem Werk. „Mitarbeit am fremden- 
verkehr ift Dienſt am großen deutſchen Vaterland“ 
hat der Führer der Fremdenverkehrsförderung als 
Teitſpruch mit auf den Weg gegeben. Für Schleſien 
iſt er politiſche und wirtſchaftliche Notwendigkeit 
geworden. Politiſche, indem er dem deutſchen Dolk 
die Augen öffnet über dieſes uralte deutſche Land 
im Oſten des Reiches und feine Grenzlandnöte und 
-[orgen, wirtſchaftliche, indem er den Gebieten un- 
ſerer Aeimat, die unter den Auswirkungen der 
Nachkriegsjahre ihre wirtſchaftliche Grundlage ver- 
loren haben, eine neue ſchafft, auf der ein ſunges 
Geſchlecht wieder heranwachſen und leben kann. 
Es gibt noch unendlich viel zu tun in Schleſien, bis 
wir dieſe Jiele endgültig erreicht haben. Mit der 
Juſammenarbeit aller wird dann ein gaſtliches 
Reiſeland entſtanden ſein, das in die Reihe all der 
anderen deutſchen Reiſegebiete mit voller Anerken- 
nung einrückt und für den Fremden in ſeder Be— 
ziehung das ift, was der Candesfremdenverkehrs— 
verband ſeit Jahren in ſeiner Werbung ſagt: Das 
ſchöne Schleſien! 


Die Feierftätte auf dem Annaberg 


Rus einem an anderer Stelle demnächſt er- 
ſcheinenden Auffat; entnehmen wir auszugsweiſe 
folgende Ausführungen des für den Bau der 
Seierftätte am Annaberg zuſtändigen Sach— 
bearbeiters, Landesrat Mermer, dem die In- 
angriffnahme dieſes für ganz Schleſien bedeut- 
ſamen Bauwerks zu danken iſt. Die feierliche 
Einweihung dieſer Weiheftätte ift bekanntlid; für 
den 22. Mai d. J. vorgeſehen. 

Die Schriftleitung. 

Die erſte Anregung zum Bau der Feierſtätte am 
Annaberg, wie fie nunmehr heißt, ging vom Ober- 
präfidenten von Schleſien aus, der am 20. Januar 
1934 den Auftrag gab, eine für fie geeignete Stelle 
in Oberſchleſien zu ſuchen. Es follte die Feier- und 
Weiheftätte der geſamten 
ſchleſiſchen Bevölkerung 
ſein. Es kam daher nur 
ein Ort in Frage, der ٥ 
liegt, daß er von allen 
Dolksgenoſſen leicht und 
ohne große foften zu 
erreichen iſt. Nichts lag 
näher, als eine hiſtoriſch 
für die ganze Nation 
bedeutſame Stätte zu 
wählen. Eine Reihe von 
Dorſchlägen wurde ein- 
gereicht. Don dieſen 
ſchieden von vornherein 
die Anträge, die die ober- 
ſchleſiſche Gebirgsecke an 
der Biſchofskoppe oder 
die Gegend um Ott— 
machau in Dorſchlag 
brachten, aus, weil ihre 
Tage den verkehrsted- 
niſchen Dorausfetjungen 
für eine ſolche Stätte 
nicht entſprach. Als Der- 
ſammlungsſtätte größten 
Stils überaus geeignet 
erwies ſich dagegen der 
Annaberg, dieſes Symbol unbändigen Freiheits- 
willens, der im Mittelpunkt des oberſchleſiſchen 
Grenzlandes liegt und von allen Seiten leicht zu er- 
reichen iſt. Als geſchichtliche Stätte iſt ſein Name im 
ganzen deutſchen Daterlande bekannt, feine land- 
ſchaftlichen Schönheiten locken jahraus, jahrein viele 
Taufende von Menſchen aus allen Teilen unſerer 
engeren und weiteren Meimat. 

Es war nicht leicht, in der zum Teil [ehr unweg— 
famen CTandſchaft um dieſen Berg mit feinen vielen 


Der heilige Berg 


fange zu reden an, heiliger Berg! 

Deine Toten find ſtumm, und unverföhnt 
vollendete ſich über zerriſſenem Werk 
das erſte bittere Jahrzehnt. 


Singe das Lied - aber leife, ganz leife - 
vom Rnaben, der fich hinaufgefiegt 
und lange in einfamer Schneife 
begraben und vergeffen liegt. 


Wir Lebenden halten die 631166٣ 65 
In eins zufammenfließt, was jeder denkt. 
Wir müffen weiter. Der Umkreis ſieht uns an 
und fordert Müh’ und Mut und Mann. 


Und weiter zerpflügt und weiter 3erdröhnt 
zerſtücktes Land und zerriſſenes Werk 

das zweite bittere Jahrzehnt. 

fange zu reden an, heiliger Berg! 


hängen, der Stätte jüngſter und blutigfter 16 
des Landes, wo Aunderte aus allen Gauen des 
deutſchen Reiches in jenen Aufftandstagen von 1921 
für die Deutfcherhaltung dieſes Grenzlandes ihr 
Blut vergoffen haben, das geeignete Gelände zu 
finden. Nach einer Dorbeſichtigung entſchied ich 
mich für das Fuhtal, das von Bergftadt und Oder- 
tal, zwei Eifenbahnhalteftellen, aus leicht zu erreichen 
ift. Innerhalb dieſes landſchaftlich einzigartigen 
Tales war nun wiederum die geeignetſte Stelle zu 
finden. Mit ſachverſtändigen Beratern, die mit der 
Beſchaffenheit des Bodens vertraut waren und die 
vom künftlerifchen Standpunkt aus das Gelände 
beurteilen follten, fanden 
verſchiedene Beſichti- 
gungen ſtatt. Man ent- 
ſchied ſich für einen Platj 
etwa in der Mitte des 
Tales, der einen wunder- 
ſchönen Bli auf den 
Berggipfel und den von 
Strauch- und Baumwerk 
grün umfäumten Mauer- 
kran3 des Annaberg- 
Dorfes, in der anderen 
Richtung auf das filber- 
blanke Geäder der Oder 
und auf unendliche Wäl- 
der auf der anderen 
Seite dieſes ſchleſiſchen 
fjeimatſtromes gewährt. 
Diefe Stelle, ein ehema- 
liger Falkbruch, deffen 
ſteile Wände der Feier- 
ſtätte den Rahmen geben 
ſollten, war [chon des- 
wegen beſonders günſtig 
gelegen, weil ſich An- 
und Abmarſch der Mit- 
ſpieler ſehr gut den 
Bliken der Juſchauer 
entziehen. Das erſchien wichtig, um nicht den Blick 
der Maffen vom Spielfeld felbft abzulenken. Dazu 
kam, daß an der rückwärtigen Seite des Spielfeldes 
das Gelände in einem mäßig hohen Fang wieder 
anſteigt und ſo für die Juſchauer-Ränge wie ge— 
ſchaffen ift. Nicht unerwähnt foll ſchließlich bleiben, 
daß die kigentümerin dieſes ſchönen Stückchens 
Erde, Frau Gräfin Franken-Sierstorpff, unſer Dor- 
haben in liebenswürdiger Weiſe unterftütite und 
ſehr gern bereit war, den erforderlichen Grund 
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und Boden zur Derfügung zu ftellen. — Nachdem 
über den Plat; nunmehr Einigkeit beftand, waren 
in kürzeſter Jeit ſchwierige Dermeſſungsarbeiten 
durchzuführen. Nach allen Richtungen hin mußte 
das Gelände, in dem fih Hügel an Hügel reiht, ver- 
meſſen werden, damit der Architekt in die Lage 
verfetit werden konnte, auf Grund der dadurch 
gewonnenen Unterlagen ſeinen Entwurf zu fertigen. 
Aber auch dieſe ſchwierige Arbeit ging verhältnis- 
mäßig ſchnell vonftatten, fo daß mit vielen Lidt- 
bildern verfehene Pläne und fatten dem Reichs- 
bund der deutſchen Freilicht- und Dolksfchaufpiele 
vorgelegt werden konnten. Deffen Bauberatungs- 
ſtelle ließ durch die Architekten Franz Böhmer und 
Georg Petrich in Berlin den Entwurf herſtellen, der 
in die Tat umgeſetjt werden ſollte. 

Am 14. Juli 1934 wurde unter Beteiligung der 
Gliederungen der Partei, insbeſondere des Arbeits- 
dienſtes und der SA. ſowie Taufender von Dolks- 
genoſſen von fern und nah der erſte Spatenſtich 
getan. Die Aalden und Hänge des Ruhtales waren 
[on ſtundenlang vor Beginn der Feier von un- 
überfehbaren Menſchenmaſſen befetit. Auf einer 
dieſer Aalden war in beträchtlicher Höhe eine Platt- 
form geſchaffen worden, von der aus die Vertreter 
von Partei und Staat auf die Bedeutung des ge- 
planten Bauwerks auf dem hiſtoriſchen Boden des 
Annaberges, des Wahrzeichens ſchleſiſchen Landes, 
hinwieſen. 

Nach der Spatenſtichfeier ging man ſofort ans 
Werk. Entſprechend dem Wunſche der Reichsleitung 
ſollte die junge deutſche Mannſchaft des Arbeits- 
dienſtes die Geftaltung der Feierſtätte vornehmen. 
Der Arbeitsgau 12 Oberſchleſien des Reichsarbeits- 
dienſtes ſtellte ſich mit größtem Entgegenkommen in 
den Dienſt der Sache. Mehrere Jüge des Lagers 
Elſenruh wurden eingeſetjt. Bei jedem Beſuch der 
Bauſtätte war es eine Freude, zu ſehen, wie emſig 
hier geſchafft wurde. Nicht nur Schleſier waren 
hier am Werke, ſondern Männer aus den ver- 
ſchiedenen deutſchen Gauen. 

Bald ergab ſich als dringendes Erfordernis für 
die Weiterführung der Bauarbeiten die Ableitung 
der Regenwäſſer. Mit der Tlotwendigkeit des 
Baues eines Durchlaſſes von dieſem Umfange 
war von vornherein nicht gerechnet worden. Nach- 
dem aber die Finanzierung durch den Provinzial- 
verband mit Ailfe der Jentralſtellen ſichergeſtellt 
war, konnte auch an dieſe Arbeiten, die eine un- 
vorhergeſehene Erweiterung des Bauprogramms 


waren, herangegangen werden. — Im Jahre 1935 
begann der wuchtige Rundbau der Feierſtätte lang- 
ſam Geſtalt anzunehmen; auch das Jahr 1936 
brachte einen entſchiedenen Fortgang der Arbeiten. 
Neben den Arbeitsmännern, die bis dahin insgefamt 
30 000 Tagewerke geleiſtet hatten, wurden für die 
Ausführung von fachmänniſchen Arbeiten von 
feiten des Landesftraßenbauamtes Gleiwit, in 
deffen Händen die Leitung lag, Privatfirmen heran- 
gezogen. Für die gewaltige Leiftung des Arbeits- 
dienftes wurde den im Jahre 1936 ausfcheidenden 
Arbeitsmännnern ein von Fünſtlerhand entworfenes 
krinnerungs- und Dankesabzeichen von Landes- 
hauptmann Adamczyk verliehen. 

mit Toren, Lokomotiven, Schienen und fad- 
arbeitern rückten nun die Unternehmer an, um das 
Bauwerk einen mächtigen Schritt weiter und zur 
Dollendung zu führen. Hauptamtlich wurde die 
Bauabteilung der Provinzialverwaltung unter 
Fandesbaurat Hierſemann nunmehr beauftragt, die 
Arbeiten durchzuführen. Teilweiſe wurde in 
mehreren Schichten gearbeitet; auf dem Baugelände 
verſchwand Halde auf Halde. In demfelben 6 
wie die Spielfläche ausgeglichener in krſcheinung 
trat, in demſelben Maße türmte ſich das krdreich 
an dem rückwärtigen fang. Die Formen der 
Fahnenkanzel traten langſam hervor, die Eingangs- 
geftaltung und die Befeſtigung der Stehterraſſen 
wurden in Angriff genommen. ٠ 

Im Jahre 1937 war der größte Teil auch diefer 
Arbeiten beendet, mit dem Bau 0091 7 
war begonnen worden. Aus dem unteren 1 
führt über die große Freitreppe der Mauptzugang 
zu der Feierſtätte. In dieſen fjauptweg wird einft 
der Wanderweg Saar—0berſchleſien enden, um 
deffen juftandekommen die Provinzialverwaltung 
weiterhin bemüht bleibt. Bereits Ende des Jahres 
1937 konnte man an die landſchaftliche Ausgeftal- 
tung dieſer von reichem Baumbeſtand und Strauch- 
werk umrahmten Feierſtätte gehen. 

Nach langwieriger mühſamer Arbeit ift fo in 
einzigartiger Cage ein Bauwerk geſchaffen worden, 
das in Derbindung mit dem von der Friegs- 
gräber-Fürſorge errichteten Reichsehrenmal für 
die Freikorpskämpfer und die Großjugendherberge 
in feiner äußeren Geftaltung ein Jeugnis des ge- 
waltigen Bauwillens im Dritten Reich, der Größe 
der völkiſchen und vaterländiſchen Gedanken 
entſpricht, denen es im Mai dieſes Jahres ge- 
weiht werden foll. 
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Die hiſtoriſchen Ereigniſſe und das Blut Deutſchlands beſter Jugend haben den Annaberg zum heiligen Berg 
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Landeshauptmann Ad amcezuk bei der Sonnenwenöfeier 1936 auf dem Annaberge 


Das Ehrenmal für 
316 7 
freikorpskämpfer 
und die feierftätte 
der Schleſier 

am Annaberg 


zur Einweihung am 22. Mai 


Aufnahme: Ludwig Feld, Gleiwitz 
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Annaberg - 05011168 - Deutfches Turn⸗ und Sportfeft 


Schleſiſche Großveranſtaltungen 1938 


Es ift eine erfreuliche Tatſache, daß unfere ſchle— 
ſiſche Heimat nicht mehr — wie es lange Jahre 
hindurch der Fall war — ein Stiefkind unſeres 
großen Deutſchen Reiches iſt, daß Schleſien vielmehr 
nicht zuletjt durch feine innere bodengebundene raft 
die Augen ganz Mittel- und Oſteuropas auf ſich 
lenkt. Es hat Jeiten gegeben, in denen es unerhört 
geweſen wäre, wenn reichswichtige Deranftaltungen 
in unſerem Grenzland ſtattgefunden hätten. Die 
wiederholten Führerbeſuche in Breslau und letzten 
Endes das 12. Deutſche Sängerfeſt, das wohl auch 
ſeinen Beitrag geliefert hat zur Wiedervereinigung 
Öfterreichs mit dem Reiche, haben dieſen Bann end- 
gültig gebrochen. 


Ruch das Jahr 1938 wird uns eine Reihe von 
Großveranftaltungen bringen, deren Bedeutung weit 
über die Grenzen Schleſiens hinausreicht. Die erſte 
dieſer Deranſtaltungen des ſchleſiſchen Grenzgaues 
iſt die 


Einweihung der Feierſtätte auf dem Annaberge, 


die gekrönt ift von dem Ehrenmal der für Deutſch— 
lands Einheit und Größe gefallenen Söhne des 
Landes. Als Tag der Weihe ift der 22. Mai, der Tag 
gewählt worden, an dem vor 17 Jahren dieſes 
Wahrzeichen des kämpfenden Grenzlandes wieder 
deutſch geworden ift. Stilles aber wahres Aelden- 
tum, das weder auf Dank noch auf Derftändnis 
hoffen konnte, ſchlug hier fein Leben in die Schanze, 
weil das Blut jener Unbekannten es ihnen befahl. 


Gerade wir Schleſier haben die Pflicht, ewig dieſes 
Opfers zu gedenken. Das neue Deutſchland dankt 
feinen namenloſen fjelden durch das Ehrenmal, die 
Provinz Schleſien hat mit der Schaffung dieſer 
einzigartigen Feierſtätte die Schönheit diefer Ehrung 
noch vertieft. Der Sturm auf den Annaberg iſt 
Ausdruc des deutſchen Freikorpsgeiſtes ſchlechthin 
geworden, und deshalb ift auch hier das Ehrenmal 
für alle deutſchen Freikorpskämpfer, nicht nur für 
die ſchleſiſchen allein, entſtanden, von denen 50 im 
Inneren des Mahnmales ihre letite 6 
finden werden. 


An der Feier am 22. Mai, die eine oſtdeutſche 
Rundgebung werden wird, werden 30000 bis 35000 
Dolksgenoffen teilnehmen, die mit Sonderzügen 
nach dem Annaberg gebracht werden. 


Schon drei Wochen ſpäter findet in Breslau der 


Gautag Schleſien 1938 der 7 


ftatt. Dieſer Gautag wird eine fMeerfchau der 
Bewegung Adolf Hitlers im Grenzgau fein. Wenn 
am 9. Juni fih die Tlationalfozialiften in allen 
Rreisftädten Schleſiens zufammenfinden, um an der 
Stätte ihrer politifchen Arbeit im gemeinfamen 
Gedenken an die Toten des großen ۴6۱۴9۴5, der 
Bewegung und der Arbeit den Gautag zu eröffnen 
und dann von dort aus nach Breslau fahren, 
dann beginnen für uns Tage, deren Bedeutung 
durch die Teilnahme eines der engſten und treueſten 
Mitarbeiter des Führers beſonders unterſtrichen 
wird. 

Das dritte große Ereignis des Jahres 1938 im 
ſchleſiſchen Grenzraume ift das 


Deutſche Turn- und Sportfeſt. 


Dom 24. bis 30. Juli werden wir Jeugen dieſer 
Rieſenkundgebung des deutſchen Dolkstums fein. 
Wir alle hier im Often und mit uns das ganze Reich 
ahnen die Größe dieſes Feſtes heute in Erinnerung 
an das Sängerfeſt [con voraus, wir freuen uns 
[mon heute, diefe unvergleichlichen Gefchehniffe in 
unſerer Heimat miterleben zu dürfen. 


Dem ganzen ſchleſiſchen Volk ift es eine Selbft- 
verſtändlichkeit, dieſe wahren Dolksfefte mitzufeiern. 
Schleſien weiß, was diefe Deranftaltungen für uns 
bedeuten, und wir werden unſere Dankbarkeit durch 
regſte Teilnahme bekunden. Dft. 


Feſtfolge 
des Deutſchen Turn⸗ und Sportfeftes 


Unter den Großveranftaltungen des Jahres 1938 
ſteht das Deutſche Turn- und Sportfeſt in Breslau 
räumlich und zahlenmäßig an erſter Stelle, es wird 
alles Dageweſene übertreffen. Schon jetzt kann diefe 
Deranftaltung des Deutſchen Reichsbundes für 
Teibesübungen als das größte Deutſche Dolksfeft 
bezeichnet werden, das bisher zur Durchführung 
gelangte. Es iſt nicht ein Dolksfeft ſchlechthin, 
ſondern die fjeerſchau der Deutfchen Leibesübungen, 
der eine volkspolitiſche Bedeutung beizumeſſen iſt. 
Jede der vorgefehenen kinzelveranſtaltungen foll mehr 
als eine Jurſchauſtellung von Spitenleiftung fein. 
Sie dienen für die Teilnehmer zur Ermittelung der 
Beſten, den Feſtgäſten geben ſie einen Überblick über 
das große Arbeitsgebiet des Deutſchen Reichsbundes 
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für Leibesübungen. Die höchſte Manneszucht er- 
fordernde Breitenarbeit nimmt dabei auf allen 
Gebieten der Leibeserziehung den erſten Rang ein. 
Das Feſt beginnt Sonnabend, den 23. Juli 1938, und 
endet Sonntag, den 31. Juli 1938. Jeder Tag ſteht 
unter einem befonderen Leitgedanken, fo daß fich 
ein ſtändiger Wechſel des Gefamtbildes bei Erfaffung 
aller Arbeitsgebiete ergibt. 


Sonnabend, den 23. Juli, 


wird mit dem Gebietsſportfeſt des Gebietes Schleſien 
der fJ. begonnen. An dieſem Tage beginnt auch der 
Sternflug des ۱15165. nach Breslau. 


Sonntag, der 24. Juli, 


bringt die Schleſiſche Feierſtunde auf dem Schloß— 
plat. Der Nachmittag gilt als Großflugtag in 
Breslau. Ballonaufftieg, bſchluß des Luftrennens, 
Seſchwaderflüge, Aunftflüge, Fallſchirmabſprünge, 
Segelflüge, Vorführung alter und neuer Flugzeug— 
typen u. a. find vorgefehen. Am Abend findet die 
erſte Feſtaufführung in der Jahrhunderthalle und 
das Feſtſpiel in der Schleſier-Fampfbahn ſtatt. 
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[Wiederholungen täglich bis Sonnabend, den 30. Juli 
1938.) 


Dienstag, der 26. Juli, 


ift der Tag der Deutſchen im Ausland. Einer volks- 
deutſchen Kundgebung auf dem Schloßplat werden 
Dolkstänze und Vorführungen der Dolksdeutfchen 
auf verſchiedenen Plätjen der Stadt vorausgehen. 


Mittwoch, der 27. Juli, 


ift der Tag der Jugend. In den Dormittagsftunden 
werden die Wettkämpfe der Jugend abgewickelt. 
Nachmittags 16 Uhr findet eine feierliche Rund- 
gebung in der Schleſier-Bampfbahn und abends 
20 Uhr Empfang der Ehrengäfte durch die Stadt 
und den Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen 
ſtatt. 


Donnerstag, den 28. Juli, 

am Tage der Wettkämpfer, beginnen die Mehr- 
kämpfe, der Jwölfkampf der Männer in verſchie— 
denen Leiftungsftufen, der Neunkampf, die Drei- 
kämpfe und Adıtkämpfe bzw. Sechskämpfe der 
Frauen. Ferner beginnen die Meiſterſchaftskämpfe 
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Gefamtplan des Aermann-Göring-Sportfeldes in Breslau 
1. Frieſenwieſe, 2. Schlefierkampfbahn, 3. Jahnkampfbahn, 4. hodeyplat;, 5. Tennisplätze, 6. Ballfpielplat, 7. Steffenwiefe, 
8. Wehrfportplat;, 9. Basketballplatz, 10. Schwerathletikplat, 11. Boxring, 12. Regattaſtrecke, 13. Turnhalle, 14. Radball- 
und Rollſchuhplatz, 15. Schwimmbad, 16. Spielwiefe, 17. Bampfſpielwieſe, 18. Turnfeſtwieſe. 


30 


in der Leichtathletik, im Gewichtheben, im Ringen, 
im Regeln und im Mannſchaftsradrennen. Gleich- 
zeitig beginnen die Wettkämpfe im Schwimmen, 
Fechten, Schießen, Rollſchuhlaufen, Bozen, Judo, 
Fanufahren, Segeln, Radfahren und die Spiele 
[Fauſtball, ۴۱00761, Schlagball, Tennis, Forbball, 
Ringtennis, Fußball, Tiſchtennis, Handball, Waffer- 
ball und Basketball). 


Freitag, der 29. Juli, 

ift der Tag der Mannſchaft, die Meifterfchafts- 
kämpfe und Spiele werden fortgeſetzt. Sondervor- 
führungen in der Schleſier- und 1-7 
beſchließen den Tag. 

Sonnabend, der 30. Juli, 

[teht im Jeichen der Gemeinfchaftsarbeit. Die Meifter- 
ſchaftskämpfe der Leichtathleten finden ihren Ab- 


ſchluß, ebenfo die am Donnerstag begonnenen Wett- 
kämpfe und Spielreihen. 


Sonntag, der 31. Juli, 


ift der Mauptfefttag, der Tag des Bundes. In den 
Dormittagsftunden erfolgt der Feſtzug und der Dor- 
beimarſch der Dereine des Deutſchen Reichsbundes 
für Leibesübungen. Die Schlußveranſtaltung beginnt 
um 16 Uhr auf der Frieſenwieſe, ſie wird eingeleitet 
durch den kinmarſch aller Teilnehmer und der 
Fahnen. Dem Fahnenmarſch folgt ein Gruppentanz 
von 3000 Frauen. Danach wird erſtmalig eine Gau- 
Pendelftaffel über 100X100 Meter gelaufen, an 
der ſich jeder Gau mit einer Mannſchaft beteiligt. 
Vorführungen der AJ., der Jungen und mädel, 
ſchließen ſich an. Dann treten 15 000 Frauen zum 
Reulenfcwingen und 35 000 Männer zur Förper— 
ſchule an. Rufmarſch zur Siegerehrung und die 
Siegerehrung leiten zum kinmarſch der Abordnungen 
der Partei und ihrer Gliederungen und der Wehr— 
macht über. Das feft klingt aus mit dem Toten- 
gedenken, dem Schlußwort und dem Ausmarfdı. 


Die Bauten des Hermann⸗Göring⸗Sportfeldes 
für das Deutſche Turn⸗ und Sportfeſt Breslau 1938 


Mehr noch als das unvergeßliche Deutſche 
Sängerbundesfeſt im Jahre 1937 wird das im Juli 
dieſes Jahres in Breslau ſtattfindende Deutſche 
Turn- und Sportfeſt das bauliche Geſicht des 
Aermann-Göring-Sportfeldes beſtimmen. Das bei 
einer ſportlichen oder turneriſchen Groß veranſtaltung 
noch nie dageweſene Ausmaß an Wettkämpfen 
ergab bauliche Anforderungen großen Ausmaßes, 
die in drei Bauabſchnitten ſeit dem Sommer 1935 
vorbereitet werden. Rusſchlaggebend für die end- 
gültige Form war das Ruswachſen des urſprünglich 
geplanten Deutſchen Turnfeſtes zu dem erſten 
Deutſchen Feſt der Leibesübungen. 


Junächſt mußten die Verkehrsanlagen verbeſſert 
werden durch fjeranführen der Straßenbahn an den 
fjaupteingang und das fjerſtellen von Parkplätzen. 
Sodann wurde die Frieſenwieſe von 95000 auf 
140 000 Quadratmeter erweitert. Über die im Dor- 
jahre hergeſtellten Maffiv- und Erdtribünen hinaus 
werden jett diefe erweitert und an der Tlordfeite 
durch eine fjolztribüne von großem Ausmaß ergänzt. 
Die Schleſierzampfbahn hat im vergangenen Jahre 
einen maffiven Rundbau mit gedeckten Tribünen 
erhalten. Gegenwärtig werden die Stufentribünen 
ſowohl der Frieſenwieſe wie auch der Schleſier- und 
Jahnkampfbahn ausgebaut. Die von der Sport- 
gemeinde ſchon lange gewünſchte Turnhalle iſt im 


Bau. Sie wird beim feft die Fechterwettkämpfe auf- 
nehmen. 


Fertiggeſtellt ift bereits die Derwaltungsbaracke 
nordöſtlich vom Ehrenhof. In der Ausführung be- 
griffen find: die maffive Oſttribüne, die Richtungs- 
türme der Frieſenwieſe, das Tennishaus, das Jiel- 
tichterhaus der Regattaſtrecke, die Bootshalle und 
eine zweite Bootsanlegeftelle. Alle 7 
auf dem Sportfelde werden für die Wettkämpfe 
ſporttechniſch gründlichſt vorbereitet. Für Der- 
pflegungszwecke werden umfangreiche krfriſchungs- 
hallen unter der Nordtribüne, Jelte an der Tiegatta- 
ſtrecze und freie Sitzplätze beiderfeits dieſer Straße 
vorbereitet. 


In den nächſten Wochen gelangen weitere An- 
lagen maffiver oder proviforifcher Art zur Aus- 
führung, wie der Radball- und Rollſchuhplat, die 
5010510116 am Reigenplatz, der Boxring und die 
Regelbahnen. Geplant ift die Anlage eines Ranu- 
Jeltlagers entlang des Flutkanals und eines Jugend- 
Jeltlagers am Leerbeuteler Hügel. 


Umfangreich find auch die Vorbereitungen, die 
fih auf die Ausfhmückung der Stadt beziehen. Als 
Treffpunkt des Feſtzuges und Ort vieler Sonder— 
veranſtaltungen erhält der Schloßplatz den Einbau 
eines beſonderen Forums, das von drei Seiten mit 
Tribünen umfaßt wird. 
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Volk und Raum IN GESCHICHTE UND LANDSCHAFT 


Der Landeshauptmann von Schlefien 


Don Dr. Elfriede Ren [ing 


Der Name und das Aufgabengebiet der [djle- 
ſiſchen Candeshauptleute find im Laufe der Jahr- 
hunderte ganz verſchiedene geweſen. Waren fie 
zunächſt Vertreter des Königs in Schleſien, fo find 
fie heute oberſte Leiter der Selbſtoerwaltung 
innerhalb der Provinzen. Über die Aufgaben- 
gebiete der ſchleſiſchen Candeshauptleute in 
früherer Zeit gibt nachfolgender Beitrag einen 
Überblick. Ein weiterer Beitrag wird den Dienft- 
bereich und die Stellung des Landeshauptmanns 
in unferer Jeit in einer der nächſten Nummern 
dieſer Jeitſchrift behandeln. 

Das Amt eines Landeshauptmanns erſcheint in 
Schlefien zuerſt im Fürſtentum Breslau. Als fih im 
Jahre 1327 unter Fönig Johann Schleſiens Anfchluß 
an Böhmen vollzieht, übernimmt ein königlicher 
fjauptmann die Regierungsgeſchäfte an Stelle des 
abweſenden fjerrſchers. Junächſt führen im fürften- 
tum Breslau Eingefeffene dieſes Amt. Doch ſchon 
König Rarl IV. ernennt böhmiſche Adlige zu Haupt- 
leuten von Breslau, ebenſo Fönig Wenzel und an- 
fänglich auch König Sigismund. Karl IV. überträgt 
die Verwaltung der Hauptmannfchaft in den Jahren 
1357—59 und 1360—69 an den Breslauer Rat. 
Ihm übergibt dieſes Amt auch Fönig Wenzel im 
Jahre 1403 während feiner Gefangenſchaft in Wien. 
Erſt König Sigismund überläßt es im Jahre 1424 
für dauernd dem Rat. In deſſen Händen bleibt die 
fjauptmannſchaft mit geringen Unterbrechungen lin 
den Jahren 1439, 1455—58 und 1459—70) bis zum 
Jahre 1635. Wenn auch ihre Einkünfte vom Fönig 
zumeiſt verpfändet oder verkauft wurden, ſo gereicht 
ſie doch durch ihre ſteigende Bedeutung auf dem 
Gebiete der Rechtſprechung der Stadt zu großem 
Anfehen. Immer der Ältefte des Breslauer Rats ift 
der Hauptmann des Fürſtentums. Nach dem Dor- 
bilde der Erbfürftentümer bürgert ſich dieſes Amt 
auch in den piaſtiſchen Fürſtentümern ein. Immer 
ift der Aauptmann, obwohl Beamter des Königs, 
doch zugleich Vertrauensmann und Dertreter der 
Stände, beſonders des erbeingeſeſſenen Adels, dem 
er ja felbft entſtammt; denn [don König Johann 
hatte beſtimmt, daß nur ein kingeborener Haupt- 
mann des Fürſtentums ſein dürfe. Den Ständen 
von Schweidnitz-Jauer bewilligte Königin Anna 
im Jahre 1353, daß ihr fjauptmann ein in dieſem 
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Fürſtentum geborener und eingefeffener Edelmann 
ſein ſolle. 


Während der Auffitenftürme im 15. Jahrhundert 
gelangt Schleſien, ſich ſelbſt überlaſſen, zum Bewußt— 
ſein ſeines eigenen gebietlichen Daſeins. Es bereitet 
nun durch die Bildung immer umfaffenderer Bünd- 
niſſe zwiſchen den einzelnen Fürſtentümern zur 
Wahrung des Landfriedens den Juſammenſchluß 
des Landes zu einem politifchen Ganzen vor und 
entwickelt die Grundzüge einer Gefamtverfaffung. 
Jo entfteht die erſte Behörde, die in ihrem Wirkungs- 
kreife ganz Schlefien umfaßt: Die Oberlandeshaupt- 
mannſchaft. — Sie entſpricht in ihrem Wefen dem 
alten Palatinat und tritt im Jahre 1422 zum erſten 
Male in krſcheinung. Sie ift wie die Hauptmann- 
ſchaften der einzelnen Fürſtentümer ein königliches 
Amt. Ihr Inhaber wird vom Fönig gefetjt über 
alle Fürſten und Stände Schleſiens. Jum erſten Ober- 
landeshauptmann ernennt Fönig Sigismund den 
Biſchof fonrad von Breslau, einen geborenen 
fjerzog von Oels. Seine Amtsdauer ift unbekannt. 
Er erſcheint aber wiederum als Hauptmann des 
von Fönig Sigismund im Jahre 1435 an Stelle der 
früheren rein ſtändiſchen Organiſationen dieſer Art 
begründeten Landfriedensbundes und wird auch 
noch in einer Urkunde des ۴٧3095 Ludwig von 
Cüben vom 10. April 1436 als „gefeczter richter und 
hauptmann der lande von unſerm gnedigen hern, 
dem keyfer” erwähnt. Er bildet zuſammen mit 
einem ihm zur Seite ftehenden Rusſchuß ein jentral- 
gericht für ſämtliche Mitglieder des Bundes und 
ihre Untertanen, alſo für ganz Schleſien nebſt der 
Grafſchaft Glai und dem Braunauer Cändchen. Der 
fjauptmann ſtellt mit dem Rusſchuß zuſammen das 
eigentliche handelnde Organ des Bundes in allen 
Angelegenheiten dar, die überhaupt vor dieſen ge- 
langen. Don ganz beſonderer Tragweite iſt der 
Beſchluß, daß ohne ſeinen Rat und ohne ſein und 
des Bundes Dorwiffen keines der Mitglieder Krieg 
führen dürfe. Dorerft jedoch bleibt das neu entftan- 
dene Amt des Oberlandeshauptmanns eine ebenfo 
vorübergehende Erfcheinung wie die Landfriedens- 
bünde, die es hervorgerufen hatten. 


Erft König Matthias von Ungarn als Oberherr 
von Schleſien macht die Oberlandeshauptmannſchaft 
zu einer ſtehenden Einrichtung: Wegen des Wider- 
ſtrebens der ſchleſiſchen Stände gegen dieſes Amt 
muß er einen Ungarn damit betrauen: Er beftellt 
im Jahre 1474 auf dem Fürſtentage zu Breslau 
Stephan Japolua, Grafen von Jips, der zugleich 
die fjauptmannſchaft der Fürſtentümer Schweidnitj 
und Jauer verwaltet, zu ſeinem Statthalter unter 
dem Titel eines Candeshauptmanns oder königlichen 
Anwalts über ganz Schleſien. Als diefer im Jahre 
1480 abberufen wird, ernennt der Fönig an [einer 
Statt wiederum einen Ungarn, den Biſchof Johann 
von Wardein. Damals erſcheint die Oberlandes- 
hauptmannſchaft geteilt in die von Ober- und 
Niederſchleſien. Jene verwaltet anfangs der Ungar 
Peter Gereb, feit 1475 der Oberſchleſier Jan Bielik 
3 fornicz, diefe hat der Liebling des Fönigs, Georg 
von Stein, ein bedenkenloſer Finanzpraktiker, inne. 
Beide find jedoch dem Oberlandeshauptmann, ſofern 
einer da ift, unterſtellt. In der Jeit von 1482—1488 
erſcheinen fie jedoch nach dem frühen Rücktritt des 
Biſchofs von Wardein, während die Stelle des Ober- 
hauptmanns unbefett bleibt, als unmittelbar vom 
Aönig abhängig. Im Januar 1488 ernennt dieſer 
feinen ergebenen Parteigänger, Herzog Friedrich J. 
von Liegni zum Oberlandeshauptmann für ganz 
Schlefien. Seine Befugniffe find anſcheinend die 
gleichen wie die Japolyas; fie erſtrecken fidh ins- 
beſondere auf die Führung des Oberkommandos der 
Truppenkontingente der ſchleſiſchen Stände. Herzog 
Friedrich wird daher auch „des Landes gemeiner 
feldhauptmann” genannt. Unter ihm zeigt die 
Oberlandeshauptmannſchaft zuerſt jenen eigentüm- 
lichen Doppelcharakter eines halb königlichen, halb 
ftändifchen Amts, der ihr noch das ganze 16. Jahr- 
hundert hindurch anhaftet. Als NAerzog Friedrich 
bereits am 9. Mai 1488 ſtirbt, beſetzt 6819 Mat- 
thias feine Stelle nicht wieder: Georg von Stein ift 
nun wieder unmittelbarer königlicher 0 7 
in Niederfchlefien, wie Bielik in Oberſchleſien, bis 
fie beim Tode des Fönigs Matthias (1490) als 
Organe [einer verhaßten zentraliftifchen Politik mit 
knapper Not der Rache der erbitterten 7 
Stände entrinnen, der aber der Breslauer Fürſten- 
tumshauptmann fein; Dompnig anheimfällt. 

Es bleibt das unvergängliche Derdienft des Königs 
Matthias Corvinus, daß er aus den bis dahin kaum 
loſe miteinander verknüpften einzelnen ſchleſiſchen 
Gebietsteilen einen Gefamtftaatskörper geſchaffen 
hat, in dem der von ihm erweckte Gedanke ſtaat— 
licher Einheit dauernd fortwirkte, in Geftalt der 
Oberlandeshauptmannſchaft. Nach feinem Fin— 
ſcheiden wird die verwaltungsmäßige Iweiteilung 


Schleſiens mit Ausnahme eines kurzen jeit- 
abſchnitts zu Anfang des 16. Jahrhunderts end— 
gültig beſeitigt. Es waltet jetzt ein einziger Ober- 
landeshauptmann über ganz Schleſien. Die ſchleſiſchen 
Stände haben indeſſen die Notwendigkeit einer 
Jentraliſation der Derwaltung eingeſehen und ihr 
Streben fortan einzig darauf gerichtet, den ent— 
ſcheidenden Einfluß auf die Jentralbehörde zu 
gewinnen. Das erreichen ſie bereits unter dem 
willenloſen Fönig Wladislaw von Ungarn, der ihnen 
durch die Derleihung des großen Landesprivilegs 
von 1498 in deſſen erſtem Artikel die wichtige 
Freiheit zugeſteht, daß kein anderer als ein 
ſchleſiſcher Fürft die Oberlandeshauptmannſchaft 
führen dürfe, und daß alle Streitigkeiten, die 
Fürſtentümer oder die ihnen gleich geſchätzten 
fjerrſchaften betreffend, ausſchließlich vor der all- 
gemeinen Derſammlung der Stände, dem foge- 
nannten Ober- oder Fürſtenrecht, felbft, wenn das 
Intereſſe des Landesherrn dabei im Spiele wäre, 
entſchieden werden follen. 

Dagegen beginnt mit der fjerrſchaft König ferdi- 
nands I. von fjabsburg die moderne Staatsidee 
auch in Schleſien einzudringen (1526): Ihr zufolge 
wandelt fidh das Fönigtum zu einer wahren Obrig- 
keit und Staatsgewalt um, die ihren vollen Sieg 
über die Stände allerdings erft unter den Auswir- 
kungen des 30jährigen Krieges erringen ſollte. Bis 
dahin ftehen neben der frone in Schleſien die zum 
fürftentag zuſammengeſchloſſenen Generalftände, 
alfo die Fürſten und Stände Schlefiens. Der Ober- 
hauptmann beruft fie im Namen und Auftrag des 
Aönigs mindeſtens drei Wochen vor dem für die Der- 
ſammlung feftgefetiten jeitpunkt zum Fürſtentag 
nach Breslau, meift wenn der Fönig neue Steuern 
braucht. Seines früheren Rechts, die Fürſten und 
Stände aus eigenem Willen zu berufen, hat ihn 
das ftarke Regiment Fönig Ferdinands I. bereits 
beraubt. Allenfalls ſteht ihm dies noch zu in Jeiten 
dringender Gefahr bei Aufruhr oder bei drohenden 
Türkeneinfällen. Die Fürſtentagsteilnehmer haben 
ihre Ankunft beim Oberlandeshauptmann zu melden 
oder ihr Fernbleiben vor ihm zu entfchuldigen. Er 
führt den 10165 in der Derſammlung, ſtellt die 
drei Separatvota der drei gefondert beratenden 
Stände der Fürſten, der Ritterſchaft und der Städte 
zuſammen und empfiehlt fie ihnen zu nochmaliger 
Beratung, wenn fie einander widerſprechen. 7 
keine Einigkeit der Beſchlüſſe erzielt werden, fo gibt 
er ſein votum conclusivum ab, das ſich der 
Meinung der Mehrheit anſchließt. Der danach zu— 
ſtande gekommene Fürſtentagsbeſchluß wird im 
Beifein der königlichen Fommiffare verleſen. Sachen, 
die nicht auf Befehl des Königs verhandelt werden, 
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fetit der Landeshauptmann felbftändig feft. Alle 
übrigen ſchleſiſchen Landeshauptleute der Fürften- 
tümer find ihm unterftellt; fie follen ſich bei ihm 
Rat holen und feinen Weiſungen gehorchen. Einzig 
der von Schweidnit-Jauer [teht unmittelbar unter 
dem fönig. Der Oberhauptmann darf ihm gegen- 
über — wie gegenüber den Fürſten und Jmmediats- 
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fjerzog Friedrich II. von Ciegnitz 
1516—1524 


ftänden — nur auf Grund von kaiferlichen Befehlen 
und Fürſtentagsbeſchlüſſen verfügen. 


An Stelle des habsburgifchen Königs, der 7 
nach Schleſien kommt, ift der ſchleſiſche Oberlandes- 
hauptmann verpflichtet, die jenem gebührenden 
fjuldigungen und Eidesleiftungen als fein 675 
im Lehnswefen entgegenzunehmen, die 06 
der Fürſten und Stände zu überwachen, politifch 
Derdächtige bei fjofe anzuzeigen, auch felbft fofort 
geeignete Maßnahmen gegen fie zu ergreifen. Be- 
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ſonders liegt es ihm ob zu verhindern, daß Schleſier 
in fremde friegsdienſte abwandern oder daß dem 
König feindliche Mächte heimliche Werbungen 
innerhalb Schleſiens betreiben. 


Ruf dem Gebiet der auswärtigen Beziehungen hat 
er lediglich die Auslieferung polnifcher Flüchtlinge 
und Verbrecher vertragsgemäß zu verwirklichen 
wie die Grenzregulierungen gegenüber den Ländern 
der böhmiſchen Krone und auswärtiger Staaten zu 
beaufſichtigen. In friegszeiten muß er den Rund- 
ſchafterdienſt in den Nachbarländern organiſieren 
und bei feindlichen Einfällen ſelbſtändig mit den 
Gegnern unterhandeln und eine Waffenruhe ab- 
ſchließen. 

Die wichtigſten und umfaffendften Befugniſſe übt 
der Oberlandeshauptmann jedoch auf dem Gebiet 
der Rechtspflege aus. Dom Jahre 1571 ab erſcheint 
feine Stellung als oberſter Leiter der gerichtlichen 
Polizei entſprechend dem Urſprung ſeines Amtes 
als des oberften Müters des Landfriedens hin- 
reichend gefeſtigt. Nicht nur die adminiftrative 
Kontrolle über alle Partikulargerichte Schleſiens 
fteht ihm zu, fondern er beſitjt auch die Befugnis 
zur Ausübung felbftändiger richterlicher Funktionen, 
ſo der ſchiedsrichterlichen Dermittelungsgewalt, der 
Geleitserteilung, der chtserklärung gegen Brecher 
des Landfriedens und der Fehdeordnung, wie das 
Recht der Adıtsaufhebung, der Ausübung freiwil- 
liger Gerichtsbarkeit gegenüber den Immediat— 
ſtänden als Vertreter der königlichen Rechte. Da- 
gegen find feine Funktionen als Dorfitiender des 
Ober- und Fürſtenrechts, wie als Oberhaupt der 
Fandeshauptleute und der Landespolizei rein ſtän— 
diſchen Charakters. Die ordentliche Urteils fällung 
beim Obergericht erhält der Oberlandeshauptmann 
erft ſpäter zur Jeit feiner kollegialen Organifation. 


Ferner ſtehen ihm auf allen Betätigungsgebieten 
des damaligen Staates, in der Verwaltung, der 
Sicherheitspolizei, der Sittenpolizei, ſowie der förde- 
rung wirtſchaftlicher Intereſſen, ganz beſonders in 
der Gewerbe- und Gemeindepolizei, ebenſo in der 
Sorge für den Derkehr, für die Münzprägung, die 
Derwaltung der Derkehrswege uſw. nach den da— 
mals entftehenden Candespolizei- und Gefindeord- 
nungen entſprechende Befugniffe zu. Ruch die 
Überwachung des religiöſen Lebens ift feiner Obhut 
anheimgegeben, wie er zur Austottung der Wieder- 
täufer, der Schwenkfelder, der Calviniſten, ferner 
aller Sekten verpflichtet iſt. 

Eine [ehr wichtige Tätigkeit entfaltet der Ober- 
landeshauptmann auch auf dem Felde des finanz- 
weſens: Aier erſcheint er allerdings als rein 
ſtändiſcher Beamter, als Oberhaupt der ausſchließlich 


ftändifchen Finanzbehörden, des Generalfteueramts, 
wie des Landeszahlmeifters. Die alleinige Der- 
fügung über den Landeskaften ſteht dem Ober- 
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landeshauptmann gleichfalls zu. Er führt auch auf 
den von ihm berufenen Rechnungslegungstagen der 
Generalfteuereinnehmer den Dorſitz. 

Auf dem Gebiet des Ariegswefens erſcheint der 
Oberlandeshauptmann dagegen teils als königlicher, 
teils als ſtändiſcher Beamter. Ihm gebührt die Auf- 
ſicht über die dem Fönig in den Fürſtentümern 
zuftehenden Ritterdienſte wie die Sorge für die 
Durchführung der Mufterungen und die Derkündi- 
gung und Leitung des Aufgebots. Den kaiferlichen 
Soldtruppen gegenüber hat der Oberlandeshaupt- 
mann lediglich die Oberaufſicht über die im Lande 
liegenden Regimenter. Ausfchließlich als Organ der 
Stände erſcheint er jedoch innerhalb des bis auf die 
Zeiten der Auffitenkriege zurückgehenden „Defen- 
ſionswerks“, deffen Haupt er ift. Ihm 7 
daher von den Fürſten und freien Merten, wie von 
den Aauptleuten der Erbfürftentümer die Perzeich— 
niſſe der Wehrpflichtigen und die Muſterrollen ein- 
gereicht werden. Nach dem Fürſtentagsbeſchluß von 
1529 [teht dem Oberlandeshauptmann das Recht 
des Aufgebots und das perſönliche Oberkommando 
über die anderen fjauptleute zu; auch führt er ſtets 
den Dorfit; in dem zur Organiſation der Landes- 
verteidigung beſtellten Ausfchuß in allen militä- 


riſchen Fragen. Seit die Biſchöfe von Breslau vom 
Fönig zu Oberlandeshauptleuten eingefetit werden, 
wählen die Stände allerdings einen beſonderen 
oberſten Feldhauptmann oder Generaloberften zur 
Führung ihrer Derteidigungstruppen im FGriegsfall. 

Als dem Vertreter des Königs lagen dem Ober- 
landeshauptmann von Schleſien naturgemäß auch 
gewiſſe Vorrechte und Pflichten der Repräſentation 
ob, fo etwa beim Empfang des Königs oder der 
Angehörigen des königlichen faufes und fremder 
fürftlichkeiten, wie bei den Fönigskrönungen als 
Dertreter der Stände. In allen königlichen Kom- 
miffionen zur Erledigung wichtiger Angelegenheiten 
politiſcher, ftaatstechtlicher und jurisdiktioneller 
Natur führt der Oberlandeshauptmann immer den 
Dorſitz. Er ift gleichzeitig der Dertrauensmann des 
Rönigs, der ihn zuweilen an feinen Aof beruft, um 
ſeinen Rat zu hören, wie auch der Stände, denen 
er die Erhaltung ihrer Privilegien und Freiheiten 
zu gewährleiſten hat. So obliegt ihm das ſchwere 
Amt des Mittlers zwiſchen den beiden einander 
widerſtreitenden Gewalten und damit die Sorge für 
die Sicherung des verfaffungsmäßigen Bleich— 
gewichts. 

jur Erledigung der Derwaltungsgeſchäfte bedient 
fit} der Oberlandeshauptmann des Oberamts— 
kanzlers, des Dizekanzlers und der Oberamts— 


Friedrich, Landgraf zu Aeffen — Biſchof von Breslau 
1674—1682 


kanzlei als feiner Ailfsorgane. Er empfängt ur- 
ſprünglich feine Befoldung vom Fönig, zu Anfang 
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des 16. Jahrhunderts 1200 Florin, [päter von den 
Ständen, zu Beginn des 17. Jahrhunderts 8000 Taler 
jährlich aus dem Landeskaften, aus dem auch die 
übrigen ſtändiſchen Beamten bezahlt werden. 

In der Jeit von 1536 bis 1600 pflegt der habs- 
burgiſche fjerrſcher den Breslauer Biſchöfen als 
den vornehmſten der ſchleſiſchen Fürſten die Ober— 
landeshauptmannſchaft zu übertragen, darf er 
doch in ihnen, feinen Günftlingen, die während des 
Glaubensftreits ihren feſten Rückhalt in dem katho- 
liſchen Mabsburger finden, willfährige Werkzeuge 
zur Durchſetjung der königlichen Machtanſprüche 
im Rampf gegen die evangelifchen Stände Schleſiens 
erblicken. 

Bereits während des 30 jährigen Arieges muß 
ſich der Oberlandeshauptmann infolge des in- 
zwiſchen erreichten Übergewichts der Krone der ihm 
feit 1650 durch König Ferdinand II. beigegebenen 
königlichen Räte anſtatt ſeiner eigenen bedienen. 
Don dieſer Jeit an wird die Oberamtskanzlei vom 
Tandesherrn, dem Fönig, unmittelbar beſtellt. Sie 
wandelt fih zur kollegialen Behörde um, deren 
Präſidium der Oberlandeshauptmann führt. Wie 
völlig die Macht der evangeliſchen Stände Schleſiens 
gebrochen iſt, zeigt ihre tiefe Demütigung in einem 
Nebenrezeß des Prager Friedens vom 30. Mai 5 
durch den katholiſchen Habsburger. An Stelle der 
ausgeſtorbenen ſchleſiſchen Fürſtenhäuſer haben 
fremde Gefchlechter, wie die Lobkowit;, die Auers- 
perg, die Liechtenftein in Schleſien als des Raifers 
Lehensfürften feſten Fuß gefaßt, doch ohne mehr 
eine Stimme auf den Fürſtentagen zu beſitzen. Das 
erleichtert dem fjerrſcher die völlige Niederwerfung 
der ſchleſiſchen Stände, die bei der Derletjung 
ihrer Candesprivilegien infolge der abermaligen 
Berufung des Breslauer Biſchofs, des fanatiſchen 
Glaubenseiferers Sebaſtian von Roſtock im Jahre 1664 
nur noch einen ſchwächlichen Proteft in Geftalt eines 
Beſchwerdeſchreibens ohne Unterſchrift beim Aaifer 
wagen. Roſtocks Nachfolger in der Oberlandes- 
hauptmannſchaft, der Mochmeifter des Deutfchen 
Ordens, Aafpar von Ampringen, erhält nicht einmal 
mehr eine Stimme auf den Fürſtentagen. Bei der 
Reſignation des nächſten Oberlandeshauptmanns, 
des Biſchofs und Pfalzgrafen Ludwig, kommt das 
oberſte Regierungsamt ſogar an einen mittelbaren 
Tandſtand, den Grafen Johann Anton von Schaff— 
gotſch, der unter dem Titel eines Oberamtsdirektors 
völlig als königlicher Beamter die Gefchäfte eines 
Oberlandeshauptmanns verwaltet, bis Fönig 
Friedrich II. von Preußen bei feinem Einzug in das 
neutrale Breslau am 2. Januar 1741 Schaffgotſch 
ſogleich mit feinem ganzen follegium aus der Stadt 
weiſt und durch ein Reſßript vom 29. Oktober 1741 
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den fürftentag, der längſt zum ſogenannten con- 
ventus publicus, zu einer Derſammlung der Der- 
treter der Fürſten und Stände herabgeſunken und 
ſeiner einſtigen Bedeutung gänzlich beraubt war, 
aufhebt. Damit verſchwindet die geſamte ſtändiſche 
Derfaffung Schleſiens, das Werk von vier Jahr- 
hunderten, faft unbemerkt durch einen Federſtrich 
als eine Einrichtung, die ſich überlebt hatte. 


Das Amt des Oberlandeshauptmanns ruht nun 
während der Regierung Friedrichs des Großen, der 
Schlefien durch ihm unmittelbar verantwortliche 
Provinzialminifter verwalten läßt. An ihre Stelle 
treten vom Jahre 1808 ab die Oberpräſidenten bis 
zum Jahre 1874. Dann erlangt das oberſte Der- 
waltungsamt unferer Provinz eine neue Bedeutung 
mit verändertem Aufgabengebiet. 


Verzeichnis der Oberlandeshauptleute Schleſiens 
von 1474—1938 


I. Stephan japolya, Graf von Jips, 1474—1480; 

II. Johann, Biſchof von Wardein, 1480—1482; 

III. Georg von Stein, 1482—1488 (für Niederſchleſien); 

IV. Jan Bielik 3 Cornicz, 1482—1488 (für Oberſchl.]: 

V. Friedrich, P. fjerzog von Liegnitz, Januar 1488 bis 

5. Mai 1488 (t 9. Mai 1488); 

VI, Georg von Stein, 1488—1490 (für Niederſchleſien); 
VII. Jan Bielik 3 Cornicz, 1488—1490 (für Oberfcefien); 
VIII. Johann IV. Roth, Biſchof von Breslau, 14. Sep- 

tember 1490 bis 5. November 1490; 

IX. Caſimir II., Aetjog von Teſchen, 1490—1502; 

X. Sigismund, fjerzog von Glogau und Troppau, 1502 
bis 1507; 
XI. Johannes V. Bifhof von Breslau, 1507 

bis 1509; 

XII. Caſimir II., Merzog zu Teſchen, 1509—1527 (1516 

bis 1524 nur 1111 17 
Friedrich II., Herzog von Liegnit, 1516—1524 (für 

Niederſchleſien); 

. Carl I., Herzog zu Münfterberg, 1527—1535; 
. Jakob von Salza, Biſchof zu Breslau, 1556—1539; 
. Balthafar von Promnitz, Biſchof zu Breslau, 1539 
bis 1562; 
. Cafpar von fogau, Biſchof zu Breslau, 1562—1574; 
. Martin Gerftmann, Biſchof zu Breslau, 1574—1585; 
X. Andreas Jerin, Biſchof zu Breslau, 1585—1596 
(ob zwiſchen 1596—1599 der nicht anerkannte 
Bifhof von Breslau, Bonaventura ahn, der am 
18. märz 1599 der Biſchofswürde entſetzt wurde, auch 
Oberlandeshauptmann war, erſcheint zweifelhaft); 

XX. Paul Albert, Biſchof zu Breslau, 1599—1600; 

XXI. Johann von Sitſch, Bischof zu Breslau, 1600—1608; 
XXII. Carl II. E III.), fierzog zu Münfterberg und Oels, 

1608—1617; 


Turzo, 


XXIII. Adam Wenzel, fjerzog zu Teſchen, 1617; 

XXIV. Johann Chriftian, Aerzog zu Liegnitz und Brieg, 
1617—1621; 1 

XXV. Georg Rudolf, fjerzog zu Liegnit und Brieg, 1621 
bis 1628; 

XXVI. Aeintid Wenzel von Bernftadt, Aerjog zu Oels und 


Münfterberg, 1628—1639; 
XXVII. Carl Eufebius, Fürſt zu Liedhtenftein, Herzog zu 
Troppau und Jägerndorf, 1659—1641; 
XXVIII. Georg Rudolf, fierzog zu Liegnitz, 1641—1653; 
Georg III., Herzog zu Liegnitz und Brieg, 1654—1654; 
. Sebaftian, Biſchof zu Breslau, 1664—1671; 
Wenzel von Lobkowit, Merjog von Sagan, 1671 
bis 1674; 
XXXII. Friedrich, Landgraf zu fAeffen- -Darmftadt, Biſchof 
zu Breslau, fardinal, 1674—1682 
XXXIII. Johann Cafpar von nen ma des 
deutſchen Ordens in Preußen, 1682—1684 


XXXIV. Franz Ludwig, Dfalsoraf bei Rhein, Biſchof zu 
Breslau, 1684—17 

XXXV. Johann Anton, 55 von Schaffgotſch, unter dem 
Titel eines Oberamtsdirektors, 1719—1741 (zugleich 
Landeshauptmann von Schweidnit;- Jauer); 


Provinzialminifter und (feit 1808) Oberpräfidenten 

I. Ludwig Wilhelm, Graf von Münchow, 1741—1753 
(1741—42? Seneral-Feldkriegskommiſſar, feit 1742 
Provinzialminiſter]; 

II. Joachim Ewald von Maffow, 1753—1755, Provinzial- 
minifter; 

III. Ernft Wilhelm, Graf von Schlabrendorf, 1755—1769, 
Provinzialminiſter; 

IV. Karl Georg fjeinrich, Graf von foym, 1770—1807, 
Provinzialminiſter; 

V. E. 6. von Maſſow, General-Livilkommiffarius, 1807 
bis 1813, bis Ende 1808, dann Oberpräſident, feit 
1811 Oberlandeshauptmann; 

VI. 60١1 Freiherr von Altenftein, Jivilgouverneur, Ge- 
heimer Staatsrat, 1813; 
Friedrich Theodor Merkel, 1813—1820, Jivil- 

gouverneur, feit 1816 Oberpräfident; 
Tiegierungs-Dizepräfident C. Richter, Derwalter des 
Oberpräſidiums, 1820—1824; 

IX. Don Schönberg, 1824 (% Jahr); 

X. fans Graf von Bülow, 1825 (etwa 6 Wochen); 

XI. Friedrich Theodor von Merdel, 1825—1845 (1825 
geadelt]; 
von Wedel, 1845—1848; 


VII. 


— 


VIII. 


XII. 


. fans Ludwig David, Graf York von Wartenburg, 
25. bis 30. März 1848, als Immediatkommiſſarius; 

; nun fermann Pinder, 30. März bis 18. November 

XV. Eduard د‎ von Schleinitz, 20. November 1848 
bis 4. Juni 1869; 

. Eberhardt, Graf zu Eg Wernigerode, 18. Juli 
1869 bis 8. Auguft 1872; 

Ferdinand Otto, Freihert von Nordenflyct, 26. Mai 
1873 bis 30. November 1874; 

. Dietloff Friedrich Adolf, Sraf Arnim-Boitzenburg, 
7. Dezember 1874 bis 1877; 


£andeshauptmänner 
I. Karl Graf Pückler-Burghauß, 1872—1876; 
II. Max von Uthmann, 1876—1885; 
III. Wilhelm von 61851119, 1886—1894; 
IV. 60103 von Roeder, 1895—1900; 
V. fjermann Freiherr von Richthofen, 1900—1915; 
VI. von Buffe, 1915—1916; 
VII. Dr. von Thaer, 1916—1933 (1924 auf 10 Jahre zum 
fandeshauptmann von Niederſchleſien gewählt); 
. Dr. von Boeckmann, 1933—1937; 
IX. Jofef Joachim Adamczyk, ab 1937 (16. März 1937). 
Quellenangabe: für diefe Arbeiten wurden vom 
älteren einfchlägigen Schrifttum insbefondere das Breslauer 
Stadtbuch und die Schleſiſchen Chroniken ($. Lucae, N. fjenelius, 
f. C. Gude] herangezogen. Don neueren Darftellungen wurden 
die Arbeiten zur ſchleſiſchen Geſchichte von felie Rachfahl, 
C. Grünhagen, A. Markgraf, O. Schwarzer und f. N. Menzel 
verwendet. 


Schleſiſche Rreis⸗ und Gemeindewappen 


Don Staatsarchiorat Dr. Hermann Bier 


Das erhöhte Intereſſe, welches dem Wappenweſen 
heute in weiten Ffreiſen entgegengebracht wird 
— und zwar nicht nur ein hiſtoriſches Intereſſe an 
Seſchichte und Art der Wappen, ſondern ein ganz 
unmittelbares Intereſſe am Wappenbeſitz ſelbſt — 
entſpringt doppelter Wurzel: einmal dem all- 
gemeinen Auftrieb, den völkiſches Bewußtſein und 
in Verbindung damit Sippen-, Orts- und Aeimat- 
geſchichte im nationalſozialiſtiſch geführten Reiche 
erfahren haben, ſodann aber dem Bedürfnis zahl- 
reicher Behörden, Dienſtſtellen, Amter und Verbände 
in Staat und Partei nach ausdrucksvollen Jeichen 
ihrer amtlichen Aoheit, nachdem das Reich hierin 
mit der Schaffung feines Moheitszeichens voran- 
gegangen iſt. 

Sinn der Wappen iſt heute wie vor Jahrhunderten: 
für Perſonen, Familien oder Börperſchaften eigen- 
tümliche, charakteriftifche Abzeichen zu fein, die 
bleibend und mit einer beſonderen Berechtigung 
geführt werden. Ausgangspunkt war das perfön- 
liche und Familienwappen. Die ſtaatlichen Wappen 
ſind erſt ſpäter aus den Familienwappen der 
regierenden Fürſtenhäuſer erwachſen, gleichzeitig 
mit dem neuzeitlichen Staatsbegriff. Ruch das 
Wappen unferer Provinz geht auf ein altes Fürſten— 
wappen zurück: den ſchwarz auf Gold ſtehenden 
Adler der niederſchleſiſchen Aerzöge aus dem 
Piaftenhaufe mit dem Beizeichen des filbernen 


fjalbmonds über Bruft und Flügel, der in öfter- 
reichiſcher Jeit, nach dem krlöſchen der oberſchle— 
ſiſchen fjerzogshäuſer, zum Landeswappen ganz 
Schlefiens wurde. Don den Selbftverwaltungs- 
Körpern innerhalb der Provinz befaßen feit alter 
Jeit nur die Städte und einzelne Marktfleden eigene 
Wappen, nicht aber die Freiſe und Landgemeinden. 

Wie andere deutſche Gaue ift Schleſien reich an 
geſchichtlich wertvollen alten Städtewappen. Bei 
ihrer vielen verliert ſich Urſprung und Bedeutung 
im Dunkel, viele find zweifellos willkürlich an— 
genommen, von anderen haben wir kaiferliche Der- 
leihungsurkunden. Es ift nur natürlich, daß bei 
zahlreichen Städtewappen, verliehenen und an- 
genommenen, das Wappen des Tandesherren — 
alfo der niederſchleſiſche oder oberſchleſiſche Adler 
oder der böhmiſche Löwe — in irgendeiner Form 
Rufnahme fand, meift durch eine Schildteilung oder 
auch durch Einfügung des ganzen landesherrlichen 
Schildes in das übrige Bild; in gleicher Weiſe findet 
ſich in Wappen von Mediatſtädten das Wappen der 
Grundherrfchaft vertreten: fo im Stadtwappen von 
fjalbau in eigenartiger Jufammenftellung Stücke aus 
dem Schild und fjelmkleinod der Grafen von Prom- 
nit. Das eigentlich charahteriſtiſche Wappenbild 
für die Stadt ift in Schlefien wie anderwärts das 
mit Türmen bewehrte Stadttor mit bald offenen, 
bald geſchloſſenen Torflügeln und ergänzt durch 
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verſchiedenartigſte Jutaten. Beliebt waren ftets 
auch „redende“ Stadtwappen. So führt die Stadt 
Löwen einen goldenen Löwen, Trachenberg einen 
Drachen, Neurode einen Baumwurzelſtock, Feſten— 
berg eine in Silber leuchtende Feſte auf einem 
trotigen Berge, Münfterberg eine Münſterkirche 
mit Fenſterroſe zwiſchen zwei Wehrtürmen, Landes- 
hut einen aus dem Stadttor tretenden Geharnifchten 
mit zur Abwehr erhobenem Schwert. Auch Fabelluſt 
und Aumer kommen zu ihrem Rechte, ſo in dem 
fjaſen mit Fiſchſchwanz im Parchwitzer Stadt- 
wappen; oder wenn im offenen Torbogen des 
zweitürmigen Stadttors von Friedland ſich ein Igel 
zeigt. Über alle ſchleſiſchen Städtewappen unter- 
richtet eingehend, mit künſtleriſch hochwertigen 
farbigen Abbildungen und wiſſenſchaftlich begrün- 
deten Erläuterungen das bekannte Werk von Otto 
fupp „Wappen und Siegel der Deutſchen Städte“ 
in feinem zweiten feft („Pommern, Poſen, 
Schlefien”), das in Frankfurt/M. 1898 erſchienen ift. 
Dieles im Bilderſchatz der ſtädtiſchen Wappen un- 
ſerer Provinz iſt im Laufe der Jahrhunderte miß— 
verftanden und entftellt worden, und O. 5 
genanntes Werk hat das Derdienſt, auf manche 
notwendige Berichtigung der üblich gewordenen 
Darſtellungen hingewiefen zu haben, wie fie 3. B. 
in dem befonders in die Augen ſpringenden Falle 
des Ratiborer Stadtwappens im Jahre 1937 endlich 
erfolgt iſt. 

Im Gegenfat; zu den Provinzen und Städten 
beſaßen in Preußen die Landkreife und Land- 
gemeinden nach der bis zur Aufhebung des Aerolds- 
amts (1920) geltenden amtlichen Auffaffung keine 
Wappenfähigkeit. Darin ift inzwiſchen ein grund— 
ſätzlicher Wandel eingetreten. In ſteigendem Maße 
haben preußiſche Candkreiſe, in andern Provinzen 
ſchon in den zwanziger Jahren, im letjten Jahrzehnt 
auch in Schleſien kreiseigene Wappen verliehen 
erhalten, und eine gleiche Steigerung zeigen in den 
letſten Jahren die amtlichen Wappenverleihungen 
an Landgemeinden. Dieſes allgemeine Streben der 
kommunalen Derbände nach eigenen, ihnen eigen— 
tümlichen Wappen ſtellt die moderne fjeraldiß un- 
vermittelt vor eine Fülle neuer Aufgaben. Da gilt 
es das Übermaß der Wünſche richtig zu ſteuern, 
denn neben ſinnvollem Bezug auf die Dergangenheit 
wird oft auch ein folder auf die Gegenwart ge- 
wünſcht, und die wenigſten der eingereichten Ent— 
würfe, Dorfchläge und Wünſche find ohne weiteres 
ausführbar und vertretbar. Denn die heraldiſche 
Darſtellungskunſt ift, ihrer Herkunft entſprechend, 
an ganz beſtimmte, nicht etwa nur durch fjerkommen 
geheiligte, ſondern aus praktifcer Erfahrung 
gewonnene und immer aufs neue als richtig be- 
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ftätigte Tiegeln gebunden, es find ihr fefte Grenzen 
in der Wahl wie in der Ausführung und Anordnung 
der Bilder und Farben 56 

Was ift nun von einem Wappenentwurf zu ver- 
langen? Nach den Regeln guter Heraldik follen 
Wappen vor allem einfach, klar und überſichtlich 
fein. Alfo: wenige Bilder, aber bezeichnende! 
Wenige Farben, aber in richtiger Jufammenftellung. 
Je einfacher ein Wappen iſt, um ſo eindrucksvoller 
und ſchöner wirkt es. Eine Überfülle geſchichtlicher 
Motive ift ebenſo zu vermeiden wie eine fjäufung 
verſchiedenartiger, aus dem Ortsbild, Gewerbe- 
betrieb oder landwirtſchaftlicher Erzeugung ent- 
nommener Bilder, denn das Wappen darf ſo wenig 
zur geſchichtlichen Bilderfibel wie zum Stilleben 
werden. Wappen [ind weder Lehrmittel noch Werbe— 
plakate. Ein Fehler wäre es auch, beſtimmte land- 
ſchaftliche Motive in porträtmäßigem Sinne in ein 
Wappen zu ſtellen. Die Meraldik kennt weder 
jobten noch Schneekoppe, keine Bolkoburg und 
keine Aynaftruine, ſondern nur den Berg, die Burg 
ſchlechthin in freier, aber immer auf das Tupiſche 
gerichteter formengebung. Um der erſtrebten Ein- 
fachheit und Deutlichkeit willen begnügt fie [ic gern 
mit Teilen des anzudeutenden Ganzen: nimmt ſtatt 
des Pfluges 3. B. nur die Pflugſchar auf. Bei der 
Farbengebung ift der bewährte heraldifche Grund- 
fat; zu beachten, daß Farbe (Rot, Blau, Grün, 
Schwarz) nur auf Metall (Gold, Silber, gleidh- 
bedeutend mit Selb und Weiß] ſtehen darf und 
umgekehrt, nicht aber Farbe auf Farbe oder Metall 
auf Metall (alfo 3. B. nicht Rot auf Blau, oder 
Silber auf Gold). 

Nicht immer geben ältere Wappen ein gutes 
Dorbild. Die ſchlichte Formenſprache, die der 
fjeraldik zur Jeit ihrer lebendigen Übung in Kampf 
und Turnier zu eigen war, verfiel feit Ausgang des 
Mittelalters und machte in der Neuzeit vielfach 
einer entarteten, in Schwülſtigkeit und Überladung 
fih gefallenden Wappenkunſt Plaş. Die über- 
lieferten ſtädtiſchen Wappen von Breslau und 
Glogau mit ihren vielfeldrigen, uneinheitlichen 
Schilden find, obwohl von den Landesherren ver- 
liehen, Jeugen jenes Derfalls des heraldiſchen 
Aönnens. In dieſer jeit kamen auch für Städte- 
wappen die Mauerkronen, kleinodgeſchmückten 
fjelme und Schildhalter auf, die heute — als fo- 
genanntes heraldifches Beiwerk — in amtlichen 
Wappen nicht mehr geführt werden follen. Bei 
neu zu verleihenden Wappen wird ſich für kleine 
Gemeinden allein der einfache ungeteilte Schild mit 
möglichſt nur einer beherrſchenden Figur empfehlen. 
Für die Wappen größerer Gemeinden und für freis- 
wappen kann gegebenenfalls ein zweifeldriger 


Tafel 1 


Rreis frankenftein/Schlef. Landkreis Hoyerswerda 


Landkreis Liegnitz Rreis Grünberg/Schlef. 


Tafel 2 


Gemeinde fichtenrode Gemeinde Rrommenau 


Gemeinde Leopoldshain Gemeinde Leonhardwitz 


Gemeinde Giersdorf/Rigb. 


Schild (geteilt oder gefpalten) in Frage kommen. Don 
Wappen mit mehr als zwei Feldern ift ſchon mit 
Rückſicht auf die Derwendungsmöglichkeit im Siegel 
abzuraten, denn in dem kleineren Maßſtab des 
Siegels werden die Einzelheiten ſolcher Wappen nicht 
mehr deutlich; vierfeldrige („gevierte”) Wappen 
find deshalb nach Erlaß des Herrn Reichs- und 
Preußiſchen Miniſters des Innern vom 16.9. 1936 
[Va III 20,40/1,11/36) auch für Areiswappen nicht 
mehr zuzulaſſen. 

Beifpiele jüngſt verliehener ßreis- und Gemeinde- 
wappen bieten die Abbildungen. Mit Ausnahme 
des Areiswappens von frankenftein, für das ein 
altes, 1570 verliehenes Wappen der Frankenſteiner 
Stände als Dorbild diente, find sämtliche abgebil- 
deten Wappen Neuſchöpfungen. Auf den erſten Blick 
zeigt ſich, daß bei der Wahl der Bildmotive hifto- 
riſche Beziehungen vorzugsweiſe verwendet worden 
ſind. Daneben findet ſich ein redendes Wappen, das 
der Gemeinde Fichtenrode. 

Seten die Landkreife dank ihrer territorialen 
Dergangenheit und mannigfaltiger Gegenwarts- 
beziehungen den Wappenkünftler bei der Auswahl 
geeigneter Motive kaum in Derlegenheit, ſo ift das 
um fo mehr der Fall bei vielen kleinen Land- 
gemeinden ohne nennenswerte eigene geſchichtliche 
Vergangenheit und ohne hervorſtechende örtliche 
und wirtſchaftliche Beſonderheiten. Die naheliegen- 
den gewerblichen Sinnbilder der Landwirtfchaft, 
des Bergbaus, der Leinenweberei können, ohne 
eintönig zu wirken, nicht ftändig wiederholt werden. 
Weitere Möglichkeiten bieten hier — wie unſere 
Abbildungen zeigen — neben dem „redenden“ 
Wappen, dem eine Ortsnamendeutung zugrunde 
liegt, die Anknüpfung an Wappen früherer Grund- 
herrſchaften oder an Bilder älterer Berichts- und 
Gemeindefiegel. Doch auch die oft ſehr anſprechen— 
den [ymbolhaften, dem bäuerlichen Lebenskreife 
und bäuerlichem Kunſtſtil entnommenen Bilder und 
Darſtellungen dieſer ländlichen Gerichts- und Ge- 
meindeſiegel ſind nicht immer für eine Darſtellung 
im Wappen verwendbar, ſo ſehr dies dem Wunſche 
der Gemeinden entſpräche, der meiſt gar nicht auf 
ein „Wappen“, ſondern eben auf die Beibehaltung 
des alten heimatlichen Siegelbildes geht. Eine ein- 
fache Weiterführung dieſer alten Bilder als Siegel- 
bilder, noch im Runderlaß des eren Preußiſchen 
Miniſters des Innern vom 28. 8. 1934 [M Bl. i. D. 
Nr. 36) Abf.2 in weitgehender Weiſe zugelaſſen, 
ift indeſſen nach dem Runderlaß des Heren Reichs- 
und Preußiſchen Miniſters des Innern vom 20. 3. 
1937 betr. die Dienſtſiegel der Gemeinden (MBI. 
i. D. 1937 Nr. 12] nicht mehr geſtattet. Nach Ab- 
ſchnitt I Ziff. 2 und 8 dieſes krlaſſes dürfen als 


Bilder im Siegel nur mehr amtlich verliehene 
„Wappen“ geführt werden, und will eine Gemeinde 
ihr bisher geführtes Siegelbild weiter im Siegel 
führen, fo muß fie es fidh zuvor als Wappen ver- 
leihen laffen, fofern es geeignet ift; im andern falle 
hat fie das vorgeſchriebene Schriftfiegel mit dem 
fjoheitszeichen zu führen. 

Nach Abſchnitt II Jiff. 1 des Erlaſſes vom 20. 3. 
1937 iſt den Behörden vorgeſchrieben, Anträge von 
Gemeinden auf Derleihung eines Wappens ent- 
gegenkommend zu behandeln, jedoch mit der klaren 
kinſchränkung, daß die Entftehung künſtleriſch un- 
ſchöner oder heraldiſch fehlerhafter Bilder unbedingt 
verhütet werden foll. Erfüllbar werden daher ſolche 
Wünſche der Gemeinden vorausſichtlich immer nur 
in Einzelfällen ſein, wo in weſentlichen geſchicht— 
lichen oder örtlichen Beſonderheiten ein beziehungs- 
volles, eigenartiges und zugleich für heraldiſche 
Darſtellung geeignetes Bildmotiv gegeben iſt. Es 
wird unmöglich fein, ſämtlichen Landgemeinden der 
Provinz ein derartiges Wappen zu verſchaffen. 
Wiederholungen allzu allgemeiner Bilder würden 
dem Sinn des Wappens, möglichſt einmalig zu ſein, 
zuwiderlaufen. So wird es für die Mehrzahl der 
Landgemeinden bei dem Schriftſiegel mit Aoheits- 
zeichen bleiben. 

So gewiß es nicht Aufgabe der heutigen Wappen- 
kunft fein kann, nur alte Vorlagen nachzuahmen, 
und fie des öfteren genötigt fein wird, mit heral- 
diſchen Mitteln auch Neues in Sinn, Geift und Form- 
gefühl unſerer Jeit zu ſchaffen: die Einhaltung der 
Grundgefetje der geſchichtlichen Wappenkunſt muß 
immer gefordert werden. Heraldik ift kein Funſt— 
gewerbe. Ihre Sprache kann nur recht verſtehen 
und anwenden, wer in inniger, lebendiger, ver- 
ſtändnisvoller Vertrautheit mit dem Denken und 
Fühlen der Dergangenheit fteht. In jedem Falle 
ſollen daher Wappenentwürfe nicht einer beliebigen 
billigen Kraft, wie es leider fo oft geſchieht, ſondern 
nur berufenen Fünſtlern anvertraut werden. Und 
auch für unſer Schleſien gilt die Mahnung Wilhelm 
Ewalds an die ausübenden Fünſtler wie an die 
handwerkerfchulen, fit mit dem Weſen guter, echter 
Aeraldik lebendig vertraut zu machen und folde 
Aenntnis takräftig im Sinne einer neuzeitlichen 
Wappenkunft einzuſetjen. 

Schrifttum: Otto Aupp „Wider die Schwarmgeiſter!“ Teil 
1 bis 3, München 1918/19. — F. Philippi „Wappen. Derſuch 
einer gemeinfaßlichen Wappenlehre“, Dortmund 1922. — Wilh. 
Ewald „Rheiniſche fjeraldiß“, Düffeldorf 1934 (oder Veröffent- 
lichungen des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und 
fjeimatſchutz, 27. Jg., fjeft 2). — Soeben erſcheint „Ailde- 
brandts Wappenfibel“ in 13. Auflage als Jubiläumsausgabe 
in beſonders reicher Ausftattung mit ſechs farbigen Wappen- 
tafeln, herausgegeben vom Berliner Derein fjerold, Görlitz 


1937, Derlag C. H. Starke. — Über Freiswappen: Landrat Dr. 
Frhr. v. Cornberg „Das Recht der Candkreiſe auf führung 
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eines eigenen Wappens“, mit 7 Abbildungen von Greis- 
wappen, in „Familiengeſchichtliche Blätter“, 27. Jg., 1929, 
fjeft 8, 5. 230. 

Unfere Bilder: 1. Kreis Frankenſtein, 1935, Ausführung von 
Otto fupp auf Grund des Wappenbriefs faifer Maxi- 
milians II. vom 30. Mai 1570 für die Stände des Weichbilds 
Stankenftein (Abfchrift in Aandfchrift des Staatsarchios Bres- 
lau D 368d Blatt 41 ff., mit Jeichnung des Wappens vor 
Blatt 41); böhmiſcher Löwe und ſchleſiſcher Adler, zwiſchen 
beiden „ein blauer flammender Strich, einem Fluß oder Waſſer 
gleicherſcheinend“. 2. Landkreis Hoyerswerda, 1935, Entwurf 
von Otto Aupp; die goldene Mauer mit drei Jinnen im blauen 
Felde ift das Wappen der Oberlaufit, der Eichbaum ift mit 
Farbenwechſel aus dem Wappen der Stadt Hoyerswerda ge- 
nommen. 3. Landkreis Liegnitz, 1935, nach Dorſchlag der 
Landesftelle Schleſien der Reichskammer der bildenden 56 
in Breslau entworfen von Graphiker Georg Müller in Breslau; 
Erinnerung an die Mongolenſchlacht des Jahres 1241 bei Wahl- 
ftatt im reife Ciegnitz. 4. freis Grünberg, 1936, Entwurf von 


Provinzialkonfervator Dr. Grundmann; 0001) ۱1366 5757 
Adler, der Weinſtock als Sinnbild des für den Kreis charak- 
teriftifchen Weinbaus. 5. Gemeinde Fichtenrode, Fr. Toft-Glei- 
witi, 1938, Entwurf von Otto Aupp; redendes Wappen für die 
erſt kürzlich deutſch benannte Gemeinde, das Beil aus dem 
früheren Gemeindefiegel. 6. Gemeinde Frommenau, fr. Firſch- 
berg Nfgb., 1933, Entwurf von Radierer Erih Fuchs in 
fain Rfgb.; die Linde ift die 300 jährige Gerichtslinde des 
Orts, im Schildhaupt das Wappen der Grafen von Schaffgotſch 
als der alten Grundherrfhaft. 7. Gemeinde Leopoldshain, 
fr. Görlitz, 1957, Entwurf von Provinzialkonfervator Dr. Grund- 
mann in Breslau; der kichbaum redend für „Aain”, im ange- 
hängten Schild das Wappen der alten Grundherrfdaft von 
Modrach wie im alten Gerichtsſiegel. 8. Gemeinde Leonhard- 
wit, fr. Neumarkt, 1936, Entwurf von Provinzialkonfervator 
Dr. Grundmann in Breslau; Bild aus dem alten Serichtsſiegel. 
9. Gemeinde Giersdorf, Ar. Airfchberg Tifgb., 1929, Entwurf 
von Radierer Eric Fuchs in fain Tifgb.; Erinnerung an eine 
im 17. Jahrhundert am Ort beftandene Slockengießerei. 


zur Geſchichte der Kreis einteilung in Schlefien 


Durch Verkündung des Gefeties über die Gebiets- 
bereinigung in den öſtlichen preußiſchen Provinzen 
vom 21. märz 1938 werden die Provinzen Ober- 
und Niederfchlefien wieder zur Provinz Schleſien 
vereinigt. Ferner werden das Cändchen Frauſtadt 
und zehn Gemeinden des Landkreifes Bomſt der 
ehemaligen „Republik Schwenten“ in die Provinz 
Schlefien eingegliedert. Dieſe gebietliche Tleurege- 
lung in Schlefien gibt Anlaß zu einem kurzen Rück- 
blick über die Geſchichte der Freiseinteilung des 
ſchleſiſchen Gebietes, die nachſtehend auszugsweiſe 
aus der Schrift der Aiftorifcyen Rommiſſion „Die 


Grenze d. Reg. Bez. 
Axrersgrenxe 
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Reorganiſation der Freiseinteilung Schleſien in 
der Stein-fjardenbergſchen Reformperiode“ von 
R. 6011110111560 wiedergegeben ift. 

Die lokale Bezickseinteilung Schleſiens geht auf 
die Jeiten der Foloniſation, d. h. auf die Einführung 
des deutſchen Rechts am Anfang des 13. Jahr- 
hunderts zurück. Nach der im Derlaufe des 13. und 
14. Jahrhunderts in Verfall geratenen Faſtellanei— 
verfaffung traten die Bezirke der ritterſchaftlichen 
Rechtsverbände, die ritterſchaftlichen reife, auch 
„freiſe“ ſchlechthin genannt, an ihre Stelle. Für 
die Einführung der brandenburgiſchen Freisver— 


Maßstab 1:1500 000 


faffung waren fie von hoher Bedeutung. Sie bildeten 
die Grundlage zur Weiterentwicklung der landſchaft— 
lichen Selbftverwaltung bis in unſere Jeit. 


mit der unter Friedrich dem Großen errichteten 
Provinzialverwaltung fette auch die Einführung 
neuer lokaler Derwaltungsbehörden ein. Der Fönig 
gab den entfcheidenden Befehl, die Areisverfaffung 
der mittleren Provinzen auch in Schlefien zur Durch— 
führung zu bringen, in deren Derfolg alsdann die 
Rreiseinteilung gefchaffen wurde, die die Grundlage 
der lokalen Bezirksverwaltung Schlefiens bildete. 
Oberſchleſien jedoch behielt noch über ein Jahr lang 
feine alte Candesverfaffung bei. Erft nach Abfchluß 
der Grenzregulierung im Jahre 1743 konnten die 
oberſchleſiſchen Kreife endgültig feftgelegt werden. 


Die beſonders geartete jufammenfekung des 
ſchleſiſchen Candratsamts, die Mängel der Freis— 
einteilung drängten darum zu einer Neuregelung. 
Durch einen Frlaß des Innenminiſters Graf 
Dohna vom 11. Ruguft 1809 wurde auch für 
Schleſien eine neue Rreiseinteilung angeordnet. Als 
einziger Stadtkreis kam für Schleſien nur Breslau 
in Frage. Jentrale Cage einer Stadt unter mehreren 
Städten eines landrätlichen Bezirks bildeten Dor- 
ausfetung zur Freisftadt. Beſonderes Augenmerk 
ſchenkte man der Rreisgrenzengeftaltung auf ihre 
Gefchloffenheit. Der mit ftarkem Nachdruck befoh- 
lenen Reform ftellten ſich jedoch Schwierigkeiten 
und Widerſtände in den Weg, die endlich zum 
Scheitern des Reformplanes von 1809 führten. 

mit dem Amtsantritt des Staatskanzlers Aarden- 
berg brach die zweite kFpoche der preußiſchen 
Reformen an. Troß berechtigter Wünſche der ober- 


ſchleſiſchen Stände und wirkfamfter Unterſtütjung 
des ſchleſiſchen Oberpräfidenten von Maſſow, beauf- 
tragte Hardenberg erft unter dem Druck der zu 
Beginn des Jahres 1811 ausgebrochenen Agrar- 
unruhen in Oberſchleſien im Mai 1811 Staatsrat 
Sack mit dem Entwurf eines Organiſationsplanes 
der neuen Regierungsbehörde. Doch erſt im Jahre 
1815 konnte die eigentliche Reform erfolgen. 


Unter vorläufiger Jugrundelegung der alten Rreis- 
einteilung wurde die Provinz in 4 Regierungsbezirke 
gegliedert, u. a. mit einer Regierung in Oberſchleſien 
zu Oppeln. Gleichzeitig kam auch die neue freisein- 
teilung unter dem Juſammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte zuſtande. Ju einem vollkommenen bſchluß 
gelangte ſie aber erſt, als im Jahre 1873 der 
Beuthener Areis infolge des induſtriellen Puf- 
ſchwungs in die Landkreife Tarnowitz, Beuthen, 
ßattowitj und Hindenburg aufgeteilt wurde. In der 
Folgezeit fete die Bildung der Stadtkreife ein“). 


Die Entwicklung der Reorganiſation der Rreis- 
einteilung in der Stein-fardenbergſchen Reform- 
periode zeigt deutlich, daß der lückenloſe Juſammen— 
hang der lokalen Bezirksentwicklung Schleſiens von 
den flawifchen Aaftellaneien über die ritterſchaft— 
lichen Freiſe bis zum friderizianiſchen ßreis und 
darüber hinaus beſteht. Mit Recht kann damit 
behauptet werden, daß die jetzigen Grenzen größten- 
teils „uralt“ ſind. Ce. 


] Die Schriftleitung beabſichtigt, auf die Geſchichte der 
einzelnen Stadt- und Landkreife in befonderen Beiträgen ein- 
zugehen. Sie wird hierbei gern — [oweit ſich dies ermög— 
lichen läßt — auf die Dorſchläge der fih an fie 7 
reife eingehen. 


Gedenkftätten des Eiſernen 55 


zur 125. Wiederkehr des Stiftungstages 
Don frederik Jo fep hi- Neuftrelit; 


Am 10. März jährte fih zum 125. Male der 
Stiftungstag des Eifernen Řreuzes, der volks- 
tümlichſten deutſchen Ariegsauszeichnung. In 
Breslau, wo Preußens Erhebung 1813 mit der 
Bildung der freiwilligen Jägerkorps, der Stiftung 
des Eifernen ßreuzes und dem Erlaß ۵۴5 55 
„An mein Dolk” ihren Ausgang nahm, fanden 
vom 10. bis 13. März Erinnerungsfeiern ftatt, 
die ihren fjöhepunkt in einem Staatsakt in der 
Jahrhunderthalle fanden. 


DV. Durch den Rufruf „An mein Volk”, den 
König Friedrich Wilhelm III. am 17. märz 1813 
von Breslau aus erließ und durch die gleichzeitige 
Bildung freiwilliger Jägerbataillone nahm vor 


125 Jahren der Rampf gegen den Bedrücker Napo- 
leon feinen Anfang. Wie ein Mann eilte Deutſch— 
lands Jugend zu den Fahnen. Selbſt ergraute 
Männer folgten dem Ruf des Merrfchers, der fich 
mit dem Jaren Alerander verbündete und nach der 
bald folgenden ßriegserklärung den franzöſiſchen 
Truppen die erſten Niederlagen bereitete. Auch die 
Jivilbevölkerung begriff die Größe der kreigniſſe 
und wurde von lohender Begeiſterung erfaßt. Geld, 
Juwelen, Metalle und fogar Frauenhaar wurden 
geſtiftet, um mit dem Erlös zur Bildung der jungen 
Truppeneinheiten beizutragen. Beſonders wirkte 
das Beifpiel eines Stettiner Soldſchmiedemeiſters, 
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der eiferne Trauringe anfertigte und dieſe gegen 
goldene eintaufchte. Ein Jahrhundert und ein Jahr 
ſpäter erlebten wir Älteren die gleiche Begeifterung: 
auch 1914 eilte alt und ſung freiwillig zu den 
Waffen, wieder gaben deutſche Frauen und Männer 
ihr Cetztes her, wurden Trauringe und goldene Uhr- 
ketten gegen ſchlichte eiferne Ringe und Retten ein- 
getauſcht, die Sinnſprüche trugen, wie „Sold gab 
ich für Eifen” oder „Gold gab ich zur Wehr, Eifen 
nahm ich zur Ehr!“ 


Dieſer 1813 in das Dolk getragene Gedanke 
einer „Eifernen Jeit“ beſtimmte König Friedrich 
Wilhelm III. dazu, für militäriſche und zivile Der- 
dienſte in dem kommenden Friege eine Auszeit- 
nung zu ſtiften, welche aus kiſen hergeſtellt war 
und die Form des freuzes tragen ſollte. Junächſt 
war es, unter den Rittern des Mittelalters, das 
chriftliche Kreuz, welches den kämpfenden Truppen 
vorangetragen wurde, und dem wir beiſpielsweiſe 
auf den Mänteln und Schilden der Deutfchordens- 
ritter und Templer wiederbegegnen. Der Bildhauer 
Schinkel aber geſtaltete dann nach einer Skizze des 
Aönigs in Berlin das freuz in feiner [either gül- 
tigen Form mit dem ſchmalen filbernen Rand. 
Die Königliche Eiſengießerei in Gleiwi war die 
Stätte, wo die erſten Stücke hergeſtellt wurden, 
die in vollem Umfange die Billigung des Königs 
fanden. Längft wurde diefe von Friedrich dem 
Großen begründete Gießerei zu einem großen mo- 
dernen Werk, das heute noch im Beſitje des Staates 
ift. Aber die alte Aunftgießerei hat in einigen Werk- 
ftätten ihr altes Ausfehen gewahrt. 


Am 10. märz 1813 erließ König Friedrich Wil- 
helm III. im Schloß zu Breslau jene denkwürdige 
Stiftungsurkunde, in der das Eiferne Řreuz in zwei 
Rlaffen und einem Großkreuz zur Verleihung für 
Derdienfte im Ariege beſtimmt wurde. Während 
die erſte Rlaffe nicht ohne die zweite vergeben 
werden follte, erhielt das Großkreuz ausſchließlich 
„für eine gewonnene entſcheidende Schlacht, nach 
welcher der Feind ſeine Poſition verlaſſen muß, 
desgleichen für die Wegnahme einer bedeutenden 
Feſtung oder für die anhaltende Derteidigung einer 
Feſtung, die nicht in feindliche fjände fällt, der 
Fommandierende”. Wie ſparſam gerade mit dem 
Großkreuz umgegangen wurde, beweift die Jahl 
der Verleihungen. Im Laufe des Befreiungskrieges 
wurde es fünfmal vergeben, im deutſch-franzö— 
ſiſchen Arieg ſiebenmal, und im Weltkrieg trugen 
es außer dem Aaifer nur Hindenburg, Ludendorff, 
Mackenſen und Leopold von Bayern. 

Breslau, die deutſche Stadt im Oſten, iſt alſo 
jene Stätte, die zu der Stiftung des kiſernen 
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ßreuzes beſonders enge Derbindungen hat. fier 
keimte der Gedanke der Stiftung, hier wurde die 
Urkunde vom Fönig unterzeichnet. Gleiwitz aber, 
deffen Gießerei damals auch die Munition für das 
preußiſche Meer lieferte, iſt der Ort, an dem die 
Eifernen Freuze entſtanden. In Berlin, der Haupt- 
ſtadt Preußens, wurde am 19. Juli 1870 die Stif- 
tung des Areujes von König Wilhelm I. erneuert, 
als nach der Juſammenkunft in Ems dem Ge- 
ſandten Benedetti die Päſſe zugeſtellt wurden und 
die Ariegserklärung erfolgte. Ebenſo trägt die Ur- 
kunde, mit der Faiſer Wilhelm II. am 5. Auguft 1914 
das Kreuz auch für den bevorſtehenden Arieg er- 
neuerte, neben der Unterſchrift den Namen der 
Reichshauptſtadt. 


Der dritte Ort, welcher zu der bekannteften 
preußiſch-deutſchen Ariegsauszeichnung in engſter 
Beziehung ſteht, iſt das landſchaftlich ſchöngelegene 
Schloß fjohenzieritz, 12 km von Meuſtrelitj entfernt. 
fier war am 19. Juli 1810 die Gemahlin Fönig Friedrich 
Wilhelms III., die Strelitzer Prinzeſſin und ſpätere 
Aönigin Cuiſe, verftorben. Daß der fferrſcher den 
Orden zu ihrem Andenken ftiftete, geht aus ver- 
ſchiedenen Anzeichen einwandfrei hervor. An ihrem 
34. Geburtstage, am 10. märz 1813 — alfo drei 
Jahre nach ihrem Tode — wurde die Urkunde der 
Stiftung in Breslau unterzeichnet. Auf den Tag, 
ein Jahr fpäter — am 10. März 1814 — erhielt 
der zweite Sohn des Königs und der Derftorbenen, 
Prinz Wilhelm, der nachmalige deutfche Faiſer, das 
Eiferne Kreuz 2. Flaſſe für fein tapferes Verhalten 
in dem Gefecht bei Bar fur Rube. Und ſchließlich 
ließ, wie erft vor kurzem angeſtellte Nachforſchungen 
einwandfrei ergaben, der könig das erfte 57 
das er getragen hatte, in Mohenzierit; einmauern. 
In dem Sockel eines Denkmals, das oben die Büſte 
der Rönigin von Profeſſor Albert Wolff, einem 
Schüler von Rauch, trägt, und das in der Stille des 
Schloßgartens unter einem offenen Tempel errichtet 
wurde. Auch ein Exemplar des 1814 für Derdienſte 
preußiſcher Frauen geftifteten Luifenordens, der 
ebenfalls aus der Gleiwitzer Gießerei hervorging, 
und eine Urkunde, welche auf diefe Tatſache hin- 
weift, find 1816 in dem Sockel eingeſchloſſen worden. 
In dieſer Verbindung darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß Fönig Wilhelm 1870 bei usbruch ۵9 565 
gegen Frankreich die Stiftung des Ordens am 
Todestage ſeiner Mutter erneuerte. Der Bruder der 
Königin, Prinz Carl von Meclenburg-Strelit, der 
[pätere Kommandeur des Gardekorps in Berlin, 
ließ ſchließlich das erſte Modell eines kiſernen 
Areuzes 1. ßlaſſe anfertigen, das zunächſt aus 
kreuzweiß gewebter Bandſchleife beſtand. Dieſes 


Modell wurde Mufter für die Orden in ihrer 
heutigen form. 


Noch einige Auriofa feien in dieſem Jufammen- 
hang der Dergeffenheit entriffen! So ift wenig be- 
kannt, daß auch eine Frau das Kreuz für militäriſche 
Derdienfte erhalten hat: die م6‎ 
Augufte Friederiße Krüger, die 1813 unter dem 
Namen Lübec in das 9. Regiment eintrat und 
ſogar zum Unteroffizier befördert wurde. Für das 
Gefecht bei Laon erhielt fie 1814 die zweite Rlaffe 
des ۴6. am ſchwarz-weißen Bande. Auf dem ſtillen 
Friedhof des kurmärkiſchen Städtchens Templin 
findet man ihr Grab. 


für Blücher, der bereits Inhaber aller Ariegs- 
auszeichnungen war, wurde nach der Schlacht von 
Belle Alliance ein befonderer Orden angefertigt. 
Es war ein auf goldenem Stern aufgelegtes 
Eifernes reuz, das unter dem Namen „Blücher- 
ſtern“ in die Geſchichte eingegangen ift. Nur einmal 
wurde es in den 125 Jahren feither wieder ver- 
liehen. Im Frühjahr 1918 erhielt es der greiſe 
Seneralfeldmarſchall von Hindenburg für die Offen- 
five im Weſten. Ruch er war bis dahin im Beſitz 
jedes nur denkbaren Ordens für Derdienfte im 
Rriege. 


Die Trageweife des Areuzes ift gleichfalls im 
Laufe der Jeit einer Änderung unterworfen worden. 
In der Stiftungsurkunde wird eine glatte Dorder- 
feite vorgeſchrieben, während die Rüchſeite den 1 
Namenszug „FW“ mit der Frone, drei Eichen- 
blätter und die Jahl 1813 enthielt. Da [id ſpäter 
niemand an diefe Dorſchrift hielt, ſondern die ver- 
zierte Seite nach oben getragen wurde, erließ der 
Sohn des Stifters, Friedrich Wilhelm IV., im 
Jahre 1838 eine zufätliche Verordnung, in der 6 
überlieferte Trageweife fanktioniert wurde. Unter 
König Wilhelm und 1914 wurde gleich bei der 
Stiftung feftgelegt, daß das „W“ mit der Jahres- 
zahl, dem Eichenlaub und der frone nach außen zu 
tragen ſei. 


Insgefamt ift das reuz in der Jeit der Be- 
freiungskriege 635 mal in der erſten und 15 470 mal 
in der zweiten Alaffe verliehen worden. Im deutſch— 
franzöſiſchen Kriege erhielten 1319 Offiziere, Unter- 
offiziere und Mannſchaften die 1. Rlaffe, 43 242 
die zweite am ſchwarz-weißen und 4002 Perſonen 
die am weiß- schwarzen Bande der Nichtkämpfer. 
Im Weltkrieg 1914/18 erfolgten rund 218 000 Der- 
leihungen der 1. Flaſſe, rund 5 196 000 der zweiten 
am ſchwarz-weißen Bande und 13 000 an Nicht- 
kämpfer. Dabei muß man ſich vor Rugen halten, 
daß 1870/71 etwa die dreifache Truppenzahl der 


Freiwilligen von 1813 im Felde ſtand, während in 
den Jahren 1914/18 insgefamt 25 Millionen Sol- 
daten der verbündeten Meere zu den Waffen ge- 
rufen wurden. 


Don Breslau aus ging der Ruf zur Stiftung aus, 
in Gleiwit; wurden die erſten Kreuze gefchaffen, und 
in dem kleinen Landfchloß der Mecklenburger Seen- 
platte ruht das freuz des Königs. Meute aber 
begegnen wir ihm nicht nur an Uniformen und 
Ordensſchnallen der Weltkriegsteilnehmer, fondern 
heute grüßt es uns in der Ariegsflagge des neuen 
Deutſchland, in den ommandowimpeln der Flotte 
und in der Fahne des N19.-Meichskriegerbundes „Ayff- 
häufer”. Lebendig wie am Tage der Stiftung ift 
diefes ſchlichte, ſchwarze Areuz mit filbernem 


Rande, Symbol der Tapferkeit und freudigen fin- 
gabe an das Daterland. 


In Schweidnit [teht dieſes erſte deutſche Treue- 

denkmal für Oberſchleſien. Das Denkmal, das im 

Jahre 1924 von Fräulein v. Philippsborn geſchaffen 

worden iſt, trägt auf dem Sockel als ewige Mahnung 
die Worte „Denkt an Oberſchleſien“. 
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Stille Welt und weite Wälder 


Eine Erzählung um Hoffmann von fallersleben 
Don Alfonshayduk 


In großem Geviert wallen die füdfchlefifchen 
Wälder von allen Tagzeiten her zum anmutigen 
Tale der Ruda. Ihre fanften Hügel kommen mit 
dem weftwärts eilenden Flüßchen von Rubnik, der 
fiſchreichen Stadt, oder her über Ratibor, dem alten 
Merzogsfit;, nordweſtlich von Coſel, der friderizia— 
niſchen Feſtung, und ſchließlich aus Tlordoft von 
Gleiwitz, wo der Feuerſchein der Induſtrienächte den 
fjorizont mit der Gloriole raſtloſer Arbeit krönt. 


„Das deutſche Kalifornien!” 


So fagte begeiſtert Profeſſor Hoffmann, als er 
von feinem erſten Beſuch dorther ins Rudatal zu- 
rückkehrte, zum herzoglichen Schloß Rauden, deſſen 
Gaft er in dieſem geſegneten Frühling 1861 war. 
Ja, meilenlang mußte man von den Geviertſtädten 
her die Einfamkeit der Aügelwälder wie ein ver- 
geſſenes Schweigen durchqueren, ehe man in die 
verwunſchene Stille von Rauden gelangte. 

Der Dichter empfand ſie doppelt wohltuend. Denn 
ihm war dieſer Cen; wie ein neues Erwachen, lag 
doch fein traurigſter Winter hinter ihm. Der 51 
hatte die treue Lebensgefährtin mit ſich genommen, 
und ſo lang die verlaſſenen Winternächte waren, 
ſo bang und ſchwer ſchatteten Leid und Traurigkeit. 


Prinz Diktor hatte als Fürſt von Corvey dem 
Ruheloſen, der Deutſchland ſingend geſucht und nur 
Verfolgung gefunden hatte, am Weſerufer, in den 
hohen Bücherfälen Corveys fjeim und Heimat ge- 
ſchenkt; nun rief der anteilnehmende Fürſt als 
Aerzog von Ratibor feinen vereinſamten Biblio- 
thekar an das heilende fers der füdfchlefifchen 
Wälderſtille. 

Profeſſor Hoffmann war überraſcht von der Un— 
berührtheit dieſer oberſchleſiſchen Candſchaft. Das 
hätte fih damals in Breslau, wo er an der Uni- 
verſität bis zu feiner Absetzung lehrte, wahrhaftig 
nicht ahnen laſſen, daß da unten, wie die Breslauer 
zu fagen pflegen, daß da unten ein Idyll hinträume, 
das von noch ungebrochener Wälderkraft um- 
hegt ſei. 

kiner freilich, das wußte der gelehrte Mann mit 
den [harf und klug zublickenden Augen gar bald, 
hatte über diefe Täler weit und Höhen hinweg den 
Blick in die unausſprechliche Klarheit empfangen: 
der Cubowitjer Freiherr, drüben, jenfeits der Oder, 
der zum unſterblichen Sänger des Waldes ge— 
worden war. 


44 


„Ein wunderbarer Wald!“ 

hoffmann ſchaute über die hohen Buchenſäulen 
und das Geknorr uralter Eichen, als er das ſagte. 
Und Roger, der herzogliche Leibarzt, hörte dies 
ergriffene Cob mit ſtolzem Schweigen. Er, der Süd- 
deutſche, nahm das laute Bekenntnis des Nord- 
deutſchen auf wie eine geheime Auldigung an die 
elbiſchen Mächte dieſer Waldlandſchaft, die fo tief- 
gründig iſt, daß ihr keiner entkommt, bis er ge— 
rungen und den Segen davongetragen. 

Das allerdings weiß fjoffmann noch nicht. Roger 
ſagt auch nichts. Er müßte fürchten, mißverſtanden 
zu werden wie die Menſchen dieſes entlegenen 
Grenzwinkels. Dom Walde lernt man das 
Schweigen. 

Eines Abends überfällt es jedoch den Pro— 
feſſor mit unerbittlicher Gewalt. Er, den die un— 
beſchwerte Gefelligkeit des kleinen Fürſtenhofes 
bereits wieder in fein heiteres Sleichgewicht ein- 
gependelt hat, er gibt ſich noch dem Dämmerdunkel 
der Jagdhütte hin, während der Arzt eilig einem 
Arankenbefud; im Bilchengrunde nachgeht. 

Ehe es ganz finſter wird, will Aoffmann heim. 
Aber [chon an der nächſten Wegekreuzung ſtockt er. 
Seltfam, denkt er, im Dunkeln find alle Wege gleich. 

Er wandert zögernd weiter, er bleibt ſtehen, er 
belauſcht den Wald. Fremd ſcheint der Wald, ver— 
wirrend fremd. 

Die geruhige Beſchaulichkeit, der ſtille Frieden 
find einer wachſenden Unruhe gewichen. Wie auf- 
geſcheuchte Nachtvögel ſchwirren die Gedanken durch 
den 500, lauter ungerufene, unerwünſchte Ge- 
danken. Sie haben die Flügel der Phantaſie und 
ftoßen fidh an den Gitterftäben der Vernunft. 
Der Wald! Der Wald! pocht das ſchneller ſchla— 
gende ferz. 

Der Wald! 

Er ift jet nicht mehr Baum und Strauch und 
Gras und Blume, der Wald, nicht Dogelfang und 
Rehverſteck, noch Wanderluſt: der Wald iſt jetzt ein 
eigen Weſen mit einem namenloſen Antlitz, darinnen 
Augen brennen, die weither, aus endlofen Fernen 
zu kommen ſcheinen, weither aus der Tiefe der 
Gezeiten. 

Aller Dunkelheiten Heimat ift der Wald. Un- 
getüme waren feine erſten Bewohner, die in un— 
durchdringlichem Dickicht hauften, bis lichte Schwert- 


Schlefien ruft 


zum Deutfchen Turn= und Sportfeft 


in Breslau 


von Sonnabend, den 23. Juli, bis Sonntag, den 31. Juli 1938 
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Die Jahrhunderthalle in Breslau, die Stätte der großen Rundgebungen 


Aufnahme: Karl Franz Kloje, Breslau 


frühling in Schlefiens Bergen Aufnahme: Karl Franz Kloſe, Breslau 
Großer Teich, Schneekoppe, Prinz-ßeinrich-Gaude 


Erft Die Heimat und dann die andere Welt! 


Hermann Göring 


zu den Auslandsdeutfchen 
am 2. September 1937 


Man kann das große Vaterland nicht lieben, 
wenn man die Heimat nicht im Herzen trägt! 


Aufnahme: Karl Franz Kloſe, Breslau 


zwiſchen Berg und Wald liegen die Seen der ſchleſiſchen Talfperren 
Schlefiertalfperre 


Aufnahme: Karl Franz Kloſe, Breslau 


Wer kennt das ſchöne Schleſien? 


für die genaue Ortsbeſtimmuns ift ein fchöner Buchpreis ausgeſetzt worden. die richtigen Löfungen der Preisfrage find 
zu fenden an: Schriftleitung „Schleſien, Volk und Raum“ Breslau, Landeshaus, Gartenftraße 74 


götter kamen. So raunen uralte Sagen um ver- 
geſſene Opferftätten. So ſpürte fjoffmann plötzlich 
Cangvergeſſenes in fih wach werden. 

Der Wald wurde lebendig. 


Wodans wilde Jagd raſte durch die Seele des ver- 
ſpäteten Wanderers, Spußkgeſichte umdrängten ihn, 
und wie von ungefähr fiel ihm ein: Meut ift ja 
Walpurgisnacht! 

Ein Licht ſchimmerte irgendwo auf, ein fernes, 
lockendes, rätſelhaftes Licht wie in irgendeinem 
Märchen. 

Aller Märchen fjeimat ift der Wald. 

fjoffmann ſagte es fidh ganz leiſe. Dann ging er 
dem Schein nach, der bald hier, bald dort trauliche 
fameradſchaft fand und die dörfliche Semeinſchaft 
beruhigend ahnen ließ. 

Wie ein Derwandelter trat der Dichter unter die 
Menfcen. Sie waren ihm feltfam nah und fern 
zugleich. Der Abendgefang der Mädchen dünkte ihm 
ein großer, Wohllaut gewordener Wälderatem, der 
die Beglückung des Frühlings bringt. 

Unauffällig gefellte fidh Hoffmann zu dem lau- 
ſchenden Dorfvolk, das die Singenden umgab. In- 
mitten ſaßen Roger und Muſikmeiſter Schmidt, 
beide fo [ehr in ihre Aufzeichnung der Lieder ver- 
tieft, daß der Neuankömmling unbemerkt blieb. 
Das war ihm [ehr recht, denn nach der Derwirrnis 
und Derirrnis im Walde empfand er nun eine ſchöne 
Geborgenheit, die nicht Geſpräche und Gefelligkeit 
wollte, fondern ſtilles MAingegebenfein an das 
Gefchenk dieſes Abends. 


Aller Abende Aeimat ift das Lied. Ins Dunkel 
hineingefungen, erſchließt es erft das Merz der Welt. 


Und fo nahm Foffmann mit der Bereitwilligkeit 
des Empfangenden die Wärme und das Licht dieſer 
Nähe in ſich auf, er der Dichter und Gelehrte, der 
von den Niederlanden bis hierher in die Karpaten- 
zone unermüdlich dem kleinften und doch voll- 
endetſten funſttraum als erlefener Renner und 
geſchätjter Sammler nachzog: dem alten deutſchen 
Dolkslied. 

hier, im großen Geviert der füdfchlefifchen Wälder, 
im erhaltenden Gehege der Weltentrücktheit, hier 
war noch Gefang und flang über allen Wipfeln, 
wie in einer magiſchen 96 


In der Einficht dieſer Stunde funkelte das ober- 
ſchleſiſche Dolkslied einem vergeffenen Edelfteine 
gleich aus dem grünen Schacht des Waldes. Eben 
fangen die Mädchen eine Melodie, die klang dem 
kundigen Forſcher recht bekannt. Ja, er erinnerte 
ſich, fo geht ein neuerlich aufgekommenes Lied aus 
Schweden. 

fjoffmann ſtutfte. Aus Schweden? Ja, der erſte 
Teil des Liedes ift dem „Spinn, ſpinn, Tochter mein” 
ähnlich, der zweite aber gar gleich. 

„Dies Lied ift ja viel, viel älter!“ hörte der Dichter 
jet den Leibarzt fagen, „Emma, fing es uns doch 
einmal fo, wie du es zu Haus im Tarnowitzer Land 
gehört haſt!“ 

Ja, jetjt wirkte das Lied noch inniger und echter, 
und die drei anderen Melodien, die noch von 
Mädchen verſchiedener Gegenden vorgeſungen 


Der verſunkene Wald 


۴٨٤ و‎ ie fi 


Unzählige Gezeiten 

verſchlief der ſchwarze Wald. 
Jahrtauſende beſchreiten 

fein Grab und find verhallt. 


Da ſchreckt er tief verwundert 
aus feinem Schlummer auf. 
Ein ruhelofes Jahrhundert 
hebt ihn zum Tag hinauf. 


Bricht auf die Totenmale 
und pflanzt hinein das Werk. 
Es fauft die Förderſchale 
hinunter in den Berg. 


Es hügelt fidh die fjalde, 
es ruft Sirenenklang 

zu dem verſteinten Walde 
in ſchrillem Nachtgeſang. 


Tief zwiſchen Firſt und Sohle 
iſt donnernd aufgewacht 
der tote Wald der 6 
aus vorweltlicher Nacht. 


Und die im Berge fronen 
allnächtlich Schicht um Schicht, 
den knirſchenden Dämonen 
entreißen ſie das Cicht. — 
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wurden, ſchlangen fih wie Blattgerank um wilde 
Rofen. Wieder wurde Aoffmann nachdenklich. 

Ging es nicht dieſen Menfchen und Liedern wie 
dem Lande ſelbſt, das der große Bannwald ab- 
geſchloſſen und in den Schlaf der Dergeſſenheit 
gewiegt hatte? Befaßen fie nicht Schätje, die anders- 
wo nur noch in Bruchſtücken oder verändert fort- 
lebten, zerſungen, oder gar [on unkenntlich? Iſt 
ihre urſprüngliche Sprache nicht dem Einfluß fremder 
Nachbarſchaft verfallen und zu einem eigentüm- 
lichen Gemifch geworden, das nur ein Unwiſſender 
beſpötteln kann, weil er die Tragik dahinter 
nicht ſpürt? 

Rauden, der Name ſelbſt, fo hatte der mundart— 
kundige Roger gleich am erſten Tage dem fragenden 
Profeſſor erklärt, käme aus der Wurzel roden; der 
Ort war ja in den frühen Jahren der deutſchen 
Rodezeit entſtanden. Und ſo hatten wohl auch die 
alten Lieder des Dolkes ein fremdländiſches Sprach- 
gewand angelegt, das, wie Roger von Hoffmann 
wünſchte, nun wieder dem alten Dichterwort zurück- 
gegeben werden müſſe. 


In der kinſicht dieſer Abendftunde unter dem 
Raudener Sternenhimmel, angeweht vom Lieder- 
atem der weiten Wälder, ſchwand alles Jögern und 
Bedenken vor der Bereitſchaft und Pflicht, die 
fjoffmann dieſem Land und Dolke gegenüber als 
Deutſcher zu Deutſchen empfand. 

So wurde das, was man fälſchlich lange genug 
Überſetzung oberſchleſiſcher Volkslieder durch Aoff- 
mann von Fallersleben genannt hat, aus dem 
dichteriſchen Erlebnis heraus zu dem, wie es gemeint 
war, zur Rückdeutſchung und kindeutſchung ver- 
geſſenen Dolksgutes, das der hohe Jaun der 
Wälder von allen Seiten im Geviert hütete wie ein 
verzaubert ſchlafendes Dornröschen. Der Lebens- 
kuf der Dichtung hat es erweckt und läßt es fröhlich 
weiterſingen, über alle Tage hinaus. 

„Ich verlebte nun“, fo ſchrieb der von allem Leid 
wieder geneſene Dichter, „in der herzoglichen Familie 


noch recht frohe Tage, reich an Anregung zum 
Dichten und Denken, und verkehrte viel mit Roger. 
Wir wurden bald befreundet durch unſere gemein- 
ſamen innigen Beziehungen zu dem herzoglichen 
fjauſe, durch unfere Lebensanfiditen und wiffen- 
ſchaftlichen Beſtrebungen. Unſere Mauptunterhal- 
tungen waren die dortigen Volkslieder, deren bal- 
diges Erfcheinen auch mir ſehr am Aerzen lag.“ 


Einen Monat hatte dieſes erſte Raudener Idyll 
gewährt, das dem Iweiundſechzigjährigen fo viel 
gegeben hat, daß er gern ein Wiederkommen zu— 
ſagte und auch nach drei Jahren wahr machte. 


Die oberſchleſiſchen Wälder ſangen dem Dichter 
auf jener erſten Tieife heim. Iſt es Jufall, ) dachte 
er, daß mir dieſes vergeſſene Volkstum der füdöft- 
lichen Grenze nun gerade genau zwei Jahrzehnte 
nach dem Entftehen meines Sehnſuchtsliedes be- 
gegnete, das ich das Lied aller Deutſchen genannt 
habe? Don der Maas bis an die Memel, von der 
Etſch bis an den Belt... 


In Breslau beforgte Hoffmann, wie verſprochen, 
ſeinem neuen Freunde Roger einen Derleger für die 
oberſchleſiſche Dolksliederfammlung, der größten 
nach „Des Knaben Wunderhorn“. Durch fHandſchlag 
verpflichtete er Aeren Augo Skutſch darauf zu eben 
der gleichen Stunde, da in der Abenddämmerung 
die Emma Ohl, die von allen Raudener Mädchen 
die meiſten Lieder zu fingen wußte, die verlaffene 
Dichterſtube zur Aufwartung betrat und auf dem 
Tiſch ein Blatt vorfand, darauf ſtand: 


„Wir ſahen uns wieder und ſahen uns kaum, 
Und alles verſchwand wie ein ſchöner Traum, 
Wir reichten die Hand uns beide: 

Leb wohl! Ich ſcheide.“ 


Da war dem Mädchen, als weinten alle Lieder 
in ihm. Durchs offene Fenſter aber lockte der 
Sproſſer, und leiſe rauſchten die uralten Bäume der 
weiten Wälder in die Stille der Welt. 


Die Dichtung ift volkiſch, ift Beſitz eines Volkes, wie Erze / 
wie Kohle, wie Wald und Feld. Sie gehört allen denen, 
die Unruhe und Sehnſucht nach ihr tragen, allen denen ift 
fie Troſt, Hilfe, Schutz, Bereicherung, Beglückung, Befrie⸗ 


digung, Gewinn. 
46 


Hanns Johſt. 


Verwaltungsteil 


Aus der Provinzial-Feuerfozietät 

Demnächſt (heidet 
aus dem Dienft des 
Schlefifchen Provin- 
zialverbandes Erfter 
Fandestat und Lan- 
deskämmerer von 
Stutterheim, Stell- 
vertreter des Lan- 
deshauptmanns, um 
endgültig die Ge- 
ſchäfte des General- 
direktors der Pro- 
vinzial-Feuerſozietät 
in Breslau zu über— 
nehmen. Der neue 

Generaldirektor 
führt die Gefchäfte 
der Sozietät, und zwar für Ober- und Tliederfchlefien 
kommiſſariſch bereits feit dem 1. Januar d. Js. 

Generaldirektor von Stutterheim wurde am 
19. Juli 1886 zu Füſtrin, fr. Königsberg NM., ge- 
boren. Nach dem Beſuch des Gymnafiums und dem 
Studium der Rechts- und Staatswiſſenſchaften 
wurde v. Stutterheim nach feiner Militärdienſtzeit 
im Jahre 1912 Regierungsaſſeſſor. Am Weltkrieg 
nahm er als Offizier von 1914 bis 1918 teil. Don 
1919 bis 1928 beim Oberpräfidium Breslau, beim 
Oberpräfidium Oppeln und bei der Regierung in 
Breslau tätig, erfolgte am 24. April 1928 die Wahl 
zum Landesrat beim Tliederfchlefifhen Provinzial- 
verband. 1933 wurde v. Stutterheim zum Landes- 
kämmerer und am 1. April 1935 zum Erften Landes- 
tat ernannt. 


Aus der Arbeit der Landesämter 
für Vorgefchichte 


Unter ftärkfter Anteilnahme aller Areife der 
ſchleſiſchen Bevölkerung hat das Jahr 1957 für 
die ſchleſiſche Vor- und frühgefdichtsforfchung 
wiederum ſchöne krfolge gezeitigt. Die gewaltige 
Jahl von weit über 1700 Fundmeldungen aus den 
Regierungsbezirken Breslau und Liegnit, die in 
die Taufende gehenden neu eingeſandten und er- 
grabenen fundftücke aus allen Stufen der vorzeit- 
lichen Beſiedlung, die in vielen Aunderten von Tage- 
werken im Gelände größtenteils unterſucht werden 


Aufnahme: Dekart 


Generaldirektor von Stutterheim 


konnten, haben aufs neue bewieſen, daß Schlefien 
in der Dorzeit einer der am dichteſten beſiedelten 
deutſchen Gaue ift. Unter den Grabungen ragen die 
Unterſuchungen in Nimptſch, das in der illuriſchen 
Jeit, in der Wandalenzeit und im frühen Mittel— 
alter eine wichtige Sperrfefte geweſen ift und u. a. 
germaniſche Funde der Dölkerwanderungszeit und 
der Wikingerzeit geliefert hat, ſowie die Unter- 
ſuchung der illuriſchen Fluchtburg bei Grenzzirch, 
Rreis Rothenburg OL., hervor. Daneben verdient 
das illyriſche Dorf von Niederneundorf, freis 
Rothenburg OL., beſondere Beachtung, wo bisher 
bereits Reſte von neun 3. T. mehrräumigen fjäuſern 
aus dem Ende des 2. Jahrtauſends vor der Jeit- 
wende feſtgeſtellt worden ſind. Überaus reiche 
Funde kamen ſodann bei den Baggerarbeiten zu 
dem rieſenhaften neuen Liegehafen bei Breslau- 
Oswitj zum Vorſchein, unter ihnen die erſte ſchleſiſche 
Steinazt mit vollkommen erhaltenem Aolzftiel und 
eine große Jahl prachtvoller Bronzewaffen und 
-geräte. An zahlreichen Fundplätzen Mittelſchleſiens 
ftieß man ſodann auf Gräber und Anfiedlungen aus 
der Dölkerwanderungszeit, die aufs neue beftätigen, 
welch beträchtliche Teile der Oſtgermanen die Wan- 
derung ihrer Stammesbrüder nach dem Süden nicht 
mitgemacht haben. In Pampitz, Kreis Brieg, wurde 
fogar ein Sammelfund von Ickergeräten, der als 
Feldopfer unſerer Vorfahren zu deuten iſt, geborgen. 
Die im letiten Jahre bekannt gewordenen früh- 
geſchichtlichen Funde ſchließlich zeigen aufs neue 
die ftarke Abhängigkeit der flawifchen Kultur von 
den Oſtgermanen unferes Landes, die im Derein mit 
den Wikingern den Slawen eine politifche führer- 
ſchicht geſtellt haben. Tleuartig ift auch der erſte, 
aus Schleſien vorliegende awariſche Fund, der in 
Bunzlau zutage gekommen iſt. In die Jeit der 
deutſchen Wiederbeſiedlung, die Schleſiens deutſches 
Antlitz geprägt hat, gehören Unterſuchungen am 
Wohnturm von Boberröhrsdorf, 669 1. 
und den Reſten eines ſolchen bei Buchwäldchen, 
RAreis Lüben. Durch Bekanntgabe der neuen Arbeits- 
ergebniſſe in Wort, Schrift und Bild wurde wie 
bisher dafür geforgt, daß die Arbeit des Landes- 
amtes nach FFräften in die Öffentlichkeit dringt und 
jeden Schlefier mit Stolz auf die große Vergangen- 
heit feiner fjeimat erfüllt. 


Die vorgeſchichtlichen Altertümer von Oberſchleſien 
werden durch das Landesamt für Dorgeſchichte in 
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Ratibor, jwingerftraße 3, betreut. Sie kommen bei 
Schacht- und Erdarbeiten ftändig überall zum Dor- 
ſchein. Die Entdecker vorgeſchichtlicher Funde find 
geſetjlich verpflichtet, diefe dem Staatlichen Der- 
trauensmann für hulturgeſchichtliche Bodenalter- 
tümer zu melden. Der Staatliche Dertrauensmann 
ift gleichzeitig der Direktor des Landesamts für 
Dorgefdjichte. 

Die Funde werden im Landesamt in Ratibor und 
im Oberſchleſiſchen Candesmuſeum in Beuthen unter- 
gebracht. Durch den Erlaß des Landeshauptmanns 
vom 1. 5. 1934 wurde die bisher beftehende Ober- 
ſchleſiſche Provinzial-Denkmalpflege für kultur- 
geſchichtliche Bodenaltertümer in das Landesamt 
für Dorgeſchichte Oberſchleſiens umgewandelt. Ruch 
fjaushalt und Perſonalbeſtand, die bis zum Jahre 
1933 gänzlich unzulänglich waren, wurden auf eine 
geſunde und erforderliche Grundlage gebracht. Es 
ift dies vor allen Dingen der tatkräftigen Aufbau- 
arbeit des Nationalſozialismus, dem Landeshaupt- 
mann Adamczyk und deffen Sachbearbeiter, Landes- 
rat Mermer, zu verdanken. uch wurde am 1.11. 
1934 eine wiffenfchaftlicde Affiftentenftelle einge- 
richtet. Nach der Berufung von Dr. Matthes-Beuthen 
zum Univerfitätsprofeffor in famburg wurde 
Direktor Dr. Pfütjenreiter am Städtiſchen Muſeum 
in Beuthen zum ſtellvertretenden Staatlichen Der- 
trauensmann ernannt. In der Jeit vom 1.1.1934 
bis 31. 3. 1938 ſind verſchiedene wiſſenſchaftliche 
Ailfsarbeiter, vor allen Dingen auch Studenten der 
Dorgeſchichte, beſchäftigt worden. Ohne die vielen 
uneigennützig und ehrenamtlich tätigen Mitarbeiter, 
befonders aus der Lehrerfchaft, aber auch aus 
anderen Berufen, wären die vielen und umfang— 
reichen Rettungs- und Denkmalpflegearbeiten nicht 
durchzuführen geweſen. Die Pflege vorgeſchichtlicher 
Erkenntniffe durch die NSDAP. und ihre Gliede- 
rungen in Dorträgen mit Bild und Schrift führte 
zur Erhaltung vieler vorgeſchichtlicher Funde und 
weckte weiteres Derftändnis in Stadt und Land. 
Dem Anfturm der vielen Anforderungen war daher 
die Dienftftelle oft kaum gewachſen. 

Der Ausbau des Landesamtes hatte zunächſt 
mehrere Umzüge der geſamten Beſtände zur Folge. 
Dem Amt waren zunächſt von der Stadtverwaltung 
Ratibor Räume am Städtiſchen Mufeum zur Der- 
fügung geftellt worden. Es erfolgte dann ein 
Umzug in das provinzeigene Gebäude am Forſt— 
Weſſel-Platz 8 und ſchließlich am 23. 3. 1936 in das 
Dienftgebäude, Jwingerſtraße 3. Aier fanden [ic 
endlich geeignete Räume für Derwaltung, Werkftatt, 
Fundarchiv, Urnenbeſtände und Fundeingänge. Ruch 
die Ausftellung, die bisher in den Räumen des 
Städtiſchen Muſeums, einer mittelalterlichen Kirche, 
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untergebracht war, konnte in einem neuen hellen 
Raum, einem Saal des Seitenflügels, untergebracht 
werden. Die Eröffnung der Ausftellung erfolgte am 
20. 2. 1937. Die Aufftellung der Sammlung ift auf 
den neueften Stand des Muſeumsweſens gebracht 
worden. 

JIweck und Jiel find es, einen Überblick über die 
geſchichtliche Entwicklung des heimiſchen Landes zu 
geben. Don der Eiszeit läßt ſich die Anwefenheit 
der indogermaniſchen Bauern, der germaniſchen 
Stämme und ſchließlich der deutſchen Siedler des 
13. Jahrhunderts lückenlos verfolgen. jur Deran- 
ſchaulichung der geſchichtlichen Entwicklung find 
viele Karten, Bilder und Modelle verwendet worden. 
Das Ganze gibt alfo einen anſchaulichen Einblick in 
den Werdegang der Heimat und die Aultur ihrer 
Bewohner. Die Art der Aufftellung ift einmalig und 
hat allgemein auch bei Fachleuten Beachtung ge- 
funden. 

Ruch die reichen Beftände des Landesamts, die 
zeitweilig an fünf Stellen in der Stadt unter- 
gebracht waren, konnten nunmehr in einem Haufe 
vereinigt und nach einheitlichen Srundſätzen, nach 
Candkreiſen und Orten aufgeſtellt werden. Eine 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Fundſtoffes iſt 
ſomit mühelos möglich. Ein Teil der Beſtände iſt 
auch anderen Meimatmufeen zur Verfügung geſtellt 
worden. 

Die einlaufenden Fundmeldungen haben ſich ſeit 
1931 etwa verdoppelt: 


1931: 510 ۲ 7 
1932: 5 S 
1933: 457 2 
1934: 649 5 
1935: 813 ” 
1936: 890 5 
1937: 950 m 


Ständige Berichte werden in den „Altfchlefifchen 
Blättern“ veröffentlicht. 

Die Ausgrabungstätigkeit des Landesamtes um- 
faßt reine Rettungsarbeit an Sand-, Lehmgruben 
und Schachtſtellen. Umfangreiche Erdarbeiten in der 
Jiegellehmgrube von Fatſcher-Frotfeld, Kreis Leob- 
ſchütj, lieferten bis jetjt 360 Gräber der Urnenfelder— 
zeit, wobei zu beachten ift, daß in den letjten Jahren 
jedes Grab faſt gegen 30 Gefäße enthielt. In Oppeln- 
Sakrau wurde ein fußballplat aufgefiedelt. Es 
wurden in einer Fläche von 3000 Quadratmeter 
bronzezeitliche und germaniſche Siedlungen unter- 
ſucht. In Branitj und Groß Peterwitz, Kreis Leob- 
ſchütz, find zum Teil gegen 40 ſteinzeitliche Gräber 
und viele donauländiſche und nordiſche Siedlungen 
geborgen worden. In Areuzenort, Areis Ratibor, 
mußten 84 mittelbronzezeitliche Urnengräber, in 


Boberröhrsdorf 
Wohnturm 


Ehemaliger Ritterfi im Bobertal. 
Der ungegliederte Block über 14:21 
Meter Grundfläche von einem 
Scindeldach bekrönt. Seine ein- 
zigartige Bedeutung erhält der 
Turm durch Wandmalereien aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert mit 
Darftellungen aus der feiligen— 
legende und dem Ritterleben. Die 
Aonfervierung diefer fresken ift 
derzeit eine der techniſch ſchwie- 
rigſten Aufgaben der Denkmal- 
pflege. 


Bolkenhain 
Burg 


1277 erftmalig erwähnt. Mit ihren 
Mauerzügen, Treppen, Höfen, der 
Nieder-, Dor- und Fochburg, dem 
trutzigen Bergfried iſt ſie eine der 
ſchönſten und umfaffendft erhal- 
tenen Burgen Schleſiens. Nach 
einer bereits erfolgten fjerrichtung 
einer Freilichtbühne foll dieſes 
Jahr das ehemalige Frauenhaus 
zu einem Meimatmufeum ausge- 
baut und die Burg damit in die 
lebendige Gegenwart einbezogen 
werden. 
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Aufnahme: Provinzialkonſervator 


Aufnahme: Dr. Dr. Kayſenbrecht 
Am 24. Auguft 1335 erkannte Polen die Selbftändigkeit Schlefiens an. Der Vertrag wurde durch 
Rönig Rafimir 111. von Polen am 9. februar 1339 beftätigt 


A 1 Ka! A 


r 


% 


* 
ab 
i 


Aufnahme: Harimann Aufnahme: Scherl 


125 Jahre Eifernes Kreuz 
Staatsakt mit Reichsminiſter Dr. Frick in der Jahrhunderthalle in Greslau am 13. März 1938 Das Eiferne kreuz von 1813 


Groß Ellguth, Kreis Cofel, 11, in 055 
28 Gräber und in Nikoline, Areis Falkenberg, 
190 Urnengräber vor Hausbau und Schachtarbeiten 
gerettet werden. In Steinfurt (Chorulla), Areis 
Groß Strehlit, wurden 163 germaniſche Gräber am 
Steinbruchrande gerettet. In Altftett (Bieskau), 
reis Leobfchüth, wurden am Steinbruchrande 
10 keltifche fiausgrundriſſe, die einzigen Schleſiens, 
unterſucht. Die Arbeiten in Fatſcher-Frotfeld, Oppeln- 
Sakrau, Groß Deterwit; und Turawa wurden durch 
den Reichsarbeitsdienſt durchgeführt. In Guttentag 
wurde ein einzigartiger germaniſcher Friedhof ge— 
funden, der beiſpiellos in Schleſien iſt und die 
ſpüteſte germaniſche Beſiedlung noch bis zum Beginn 
des 6. Jahrhunderts n. d. 310. nachweiſt. Auch 
Rettungsarbeiten im Staubecken Turawa bei Nitler- 
fee führten zur Entdeckung eines ähnlichen ſpät— 
germaniſchen Friedhofs. 

Dorträge und Führungen wurden in großer Jahl 
veranftaitet. Eine Wanderausftellung mit gegen 
80 Dorträgen führte Lehrer Fuhrmann im 76 
Cofel erfolgreich durch. Einige hundert Lichtbildvor- 
träge wurden durch die Vertreter des Landesamts 
für Dorgefcichte gehalten. Die meiſten 6 
des SCB. wurden erfaßt. Mehrtägige Schulungs- 
kurfe über die Dorgeſchichte fanden in Teobſchütj, 
Ratfder, Gla und Ratibor ſtatt. Die Vorträge 
wurden von den Gliederungen der NSDAP. aus- 
geführt. Auswärts wurden Vorträge in Görlit; 
und Breslau, im Reichsbund für Dorgefcichte in 
Berlin, Hamburg und Schneidemühl gehalten. Ruch 
der Rundfunk und die Preſſe wurden zu den wid- 
tigen Ausgrabungen herangezogen. 


Der Provinzialkonfervator 


berichtet 
Wenn der Provinzialkonfervator im 7 
Gefchäftsjaht bei Derteilung feiner Mittel in 


ftärkerem Maße als früher Städte und Privat- 
beſitſer denkmalwerter Gebäude 17 
konnte, fo lag das einmal daran, daf fih diefe 
wieder ihrer kulturellen Derpflichtungen gegenüber 
der Allgemeinheit mehr als früher erinnern, zum 
anderen aber auch daran, daß die Provinzial- 


verwaltung in den letiten Jahren ihren Beihilfe- 
fonds immer wieder erhöhen konnte. Sichtbares 
jeichen dieſer umfaffenden Tätigkeit des Provinzial- 
konfervators find eine große Anzahl inftand- 
gefetiter ſchöner, alter Bürgerhäufer in ganz 
Niederfchlefien, vor allem aber in Breslau aus 
Anlaß des Sängerfeſtes, ferner eine Reihe wieder— 
hergeftellter Stadtmauern und Stadttürme ſowie 
etliche, noch in Gang befindliche und meift auf 
mehrere Jahresabſchnitte verteilte Reſtaurierungen 
ſchleſiſcher Burgen. Ruch die denkmalpflegerifch 
ebenſo wichtigen wie aufſchlußreichen Arbeiten an 
der Feſtung Silberberg konnten im vergangenen 
Berichtsſahr wieder ein gutes Stück gefördert 
werden. ßurz vor der Vollendung ſteht ein ganz 
einzigartiges Aulturdenkmal: der Wohnturm zu 
Boberröhrsdorf mit feinen herrlichen, frühmittel- 
alterlichen Wandmalereien. Daß neben ſolchen 
vordringlichen Aufgaben die Pflege unferer ſchönen 
ſchleſiſchen Kirchen nicht vernachläſſigt wurde, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Regen Fortgang nahm die unter Leitung des 
Provinzialkonfervators ſtehende Aufnahme der 
Aunftdenkmäler Niederfchlefiens. Am Ende dieſes 
Berichtsjahres liegen die Landkreife Breslau, Brieg, 
Namslau, Ohlau fowie der Stadtkreis Brieg fertig 
vor. Es wird eine fjauptſorge der Provinzialver- 
waltung fein, diefe Arbeiten durch Drucklegung der 
Öffentlichkeit möglichſt bald zugänglich zu machen. 

für eine weitere Verbreitung des Grund- 
gedankens der Denkmalspflege und des Aeimat- 
[duties ſorgten wieder Rufſätje in Jeitſchriften und 
Jeitungen ſowie das folleg des Provinzialkonfer- 
vators an der Univerſität über die Aufgaben der 
Denkmalpflege. 

Das Amt für Denkmalpflege an fict erfuhr 
infofern einen Neuaufbau, als die Büro- und 
RArchivräume weſentlich erweitert werden konnten. 
Der teilweiſe recht koſtbare rchivbeſtand (Bücherei, 
Lichtbilder, Jeichnungen ufw.) wurde beträchtlich 
vermehrt und nach neuen Gefichtspunkten unter- 
gebracht und geordnet, fo daß jetit der Arbeit des 
Provinzialkonfervators in der Öffentlichkeit ein 
gut durchorganiſierter Büroaufbau entſpricht. 

Dr. Grundmann. 
* 

Die Denkmalpflegearbeit wird zu allen Jeiten und 
in allen Gegenden des Reiches gewiffe, überall und 
immer ähnlich wiederkehrende Aufgaben umfaffen, 
daneben aber jeweils vor landſchaftlich befonderen, 
durch die gefchichtliche Eigenart und die allgemeine 
gegenwärtige Lage beftimmten Aufgaben ftehen. 
Während fie ſich alfo einmal von Landfchaft zu 
Candſchaft in beſtimmtem Umfange unterſcheidet, 
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wird außerdem auch in jedem Bezirk die einzelne 
Aufgabe von Jahr zu Jahr wechfeln. Eine folde 
landſchaftlich bedingte und durch die Gegenwart zu- 
gleich geſtellte und geförderte Aufgabe der ober- 
ſchleſiſchen Denkmalpflege war im Jahre 1937 die 
Rettung der ländlichen Kulturdenkmäler. 

Die Forſchungsarbeiten der Vorjahre (fo unter 
anderen die von Melmigk und Palm und die Be- 
ſtandsaufnahme] hatten gezeigt, daß Oberſchleſiens 
flaches fand noch bis vor wenigen Jahrzehnten 
ein einheitliches, bodenſtändiges Aulturbild geboten 
hatte, deſſen Wurzeln jedoch durch die ſchnelle und 
ſtarke Induſtrialiſierung abgeſchnitten wurden und 
deffen Verfall noch heute mit wahrhaft beängfti- 
gender Schnelligkeit voranſchreitet. 

Der wirtſchaftliche Auftrieb ſteigerte die Bau- 
luft auf dem Lande, ohne daß den neu einſetjenden 
Bemühungen, auch hierin anftändige Gefinnung und 
traditionsgebundenes Denken zu fördern, irgendwie 
Rechnung getragen wurde. Don Derwendung 
bodenſtändigen Bauftoffes und der Meranziehung 
örtlicher fjandwerksübung war man [chon feit 
längerer jeit abgerückt, nun galt der 7 
ſchließlich auch den Jeugen dieſer alten Tradition. 
Eine mühle nach der anderen wurde motoriſiert 
und dann [ehr bald durch Betonbauten erfett. An 
Stelle der alten Molzhäufer in Blockbau und fad- 
werk entftanden öde Hütten aus Jementformſtein. 
Die echt dörflichen Schrotholzkirchen ſollten und 
ſollen oft noch heute durch möglichſt ſtädtiſch aus- 
fehende „Fathedralen“ erſetjt werden. Für den Denk- 
malpfleger aber beftand die größte Schwierigkeit 
darin, daß er meiſt gar keine Möglichkeit hatte, 
von ſolchen Abbrüchen rechtzeitig kenntnis zu er- 
halten und ſich einzuſchalten. Denkmalswert wurde 
diefen Dingen überhaupt nicht beigemeffen, die Ent- 
ſcheidung lag alfo in der Hand des Amtsvorftehers, 
der die Genehmigung zum Abbruch erteilte, jedoch 
in dieſen Dingen ſachunkundig war. 

Da gaben die grundlegenden neuen Verordnungen 
über die Baugeſtaltung vom November 1936 eine 
auch für die Denkmalpflege ſehr willkommene 
handhabe, hier Einhalt zu gebieten. Der Regierungs- 
präfident in Oppeln ergänzte fie auf Anregung des 
Provinzialkonfervators durch eine Reihe von Rund— 
verfügungen zum Schutze unſerer ländlichen und 
techniſchen Aulturdenkmäler. 

Anfang 1937 kamen zunächſt die vom Provinzial- 
konfervator über die Landräte und Amtsvorfteher 
ausgefandten Fragebogen über die Windmühlen 
zurück. Es zeigte ſich, daß in der Provinz noch etwa 
90 Windmühlen ſtehen, von denen ein großer 
Teil ausſchließlich mit Windkraft arbeitet. Aus den 
Fragebogen, die auch die in den letzten zehn Jahren 
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abgeriſſenen erfaſſen ſollten, ging aber zugleich die 
erſtaunliche Tatſache hervor, daß am meiſten die 
Mühlen gefährdet find, die erft vor kurzem ſtill— 
gelegt wurden, ein Beweis alſo dafür, daß nur in 
den ſeltenſten Fällen Baufälligkeit der wirkliche 
Grund zum Abbruch ift. Grundſätjlich wurde 7 
durch Derfügung des Regierungspräſidenten be— 
ſtimmt, daß vor Abbruch foler Mühlen der Pro— 
vinzialkonfervator gehört werden müſſe; praktifch 
konnten in diefem Jahr ſieben Mühlen inſtand geſeift 
bzw. vor Abbruch bewahrt werden. Eine zweite, 
ähnliche Derfügung für die Waffermühlen folgte. 

Beſonders ſchwierig war und ift noch heute die 
Frage der Erhaltung der Holzhäufer beſonders dann, 
wenn es ſich um Wohnhäuſer handelt, denn erſtens 
muß ſelbſtverſtändlich den modernen Wohnbedürf- 
niſſen Rechnung getragen werden, zweitens aber iſt 
die jahl der Molzhäufer beträchtlich größer als die 
der Windmühlen, eine grundfätliche Entſcheidung 
alfo nicht ohne weiteres möglich. Durch Rundver— 
fügung der Regierung ſollten daher zunächſt ein- 
mal alle vorhandenen Holzbauten liſtenmäßig erfaßt 
werden. Diefe Liften gehen dann dem Provinzial- 
konſervator, den polizeilichen und baupolizeilichen 
Behörden zu, während vor Erteilung der Abbruchs— 
genehmigung von Fall zu Fall der Provinzialkon- 
ſervator gehört wird. In vielen Fällen läßt fid 
dann doch eine Möglichkeit finden, das Maus zu 
erhalten. Blockhäuſer können durch einen maffiven 
Sockel gehoben werden. Das zu klein gewordene 
haus wird als Ruszüglerwohnung hergerichtet. 
Manchmal wird das ganze Maus verſetjt, Dach und 
einzelne Balken werden ausgebeſſert. Ein altes 
Blockhaus aus Jedlitje wird wahrſcheinlich als AJ.- 
heim verwendet. Ein Fachwerkhaus in Grünfließ 
wurde mit ſtaatlicher und provinzieller Hilfe inftand- 
geſetjt; ein anderes in Schnellewalde foll zum bäuer- 
lichen Muſeum umgebaut werden. Etwa 25 Fälle 
lagen in dieſem Jahre vor. Das ſind zwar leider 
noch nicht alle gefährdeten Mäufer, aber doch [con 
die vielfache Anzahl der Vorjahre, und es ift zu 
hoffen, daß die öffentliche Aufmerkfamkeit all- 
mählich auf dieſe Bauten gelenkt wird. 

Daß die erhöhten Baubedürfniffe in Oberfchlefien 
mehr als anderswo auch durch die verhältnismäßig 
große Bevölkerungszunahme bedingt find, beweifen 
die vielen Vorhaben, alte Dorftirchen zu erweitern. 
Nicht weniger als zwölf ſolcher Anträge lagen in 
diefem einen Jahre vor. Dabei find die Dorfchläge 
meift ſo weitgehend, daß unter Umſtänden von dem 
alten Beſtande nur wenig erhalten bliebe. Beſonders 
gefährdet find dabei die Schrotholztzirchen, deren 
Maße fidh ja ſelbſt bei Erweiterungen an die natür- 
liche Länge eines Balkens halten müffen; fie können 


daher oft nicht in der erwünſchten Weiſe vergrößert 
werden. Meiſt wird nun eine neue Ritche daneben 
errichtet, die alte wird nicht mehr gebraucht, Mittel 
für ihre Unterhaltung fehlen, fo ift fie dem Verfall 
preisgegeben. In dieſen Fällen hilft dann nur, die 
fjolzkirche an einen anderen Ort zu verſetjen, wie in 
diefem Jahre die aus Geroldsdorf nach Fährendorf. 
Andere Derfetiungen ftehen bevor und werden vom 
Provinzialkonſervator kräftigſt unterſtützt. 

Jugleich mit den Firchenerweiterungen werden 
aber oft einzelne Teile der Ausftattung, fo 3. B. 
kleine alte Orgeln überflüffig. Verſchiedentlich konnte 
für dieſe dann ebenfalls eine neue Derwendung 
gefunden werden. 50 kam der Profpekt von Gruns- 
ruh nach Teichwalde, der von Groß Schimmendorf 
nach Schönrode, der von Proskau nach Aniedorf 
und demnächſt wird eine alte Orgel aus Goldenau 
ins oberſchleſiſche Landesmufeum kommen. 

Nicht minder gefährdet find bei ſolchen Erweite- 
rungsbauten oft die ßirchenglocken; auch fie wurden 
letthin durch genaue Anweifung der Ffirchenvor— 
ſtände und der Glockenfirmen vor unbefugtem Ju— 
griff geſichert. Mehrfach konnten Bildwerke, die in 
einer kirche unbeachtet abgeftellt waren, in anderen 
ßirchen wieder einen würdigen Platz erhalten. Be- 
ſonders in den von der Beſtandsaufnahme erfaßten 
Rreifen konnte auch für die Sicherung und Inftand- 
ſetjung alter Schnitzwerke in bäuerlichen Privat- 
befit; geſorgt werden. Giebelfiguren, Aausteliefs, 
Bilder aus Wegekapellen wurden in der Provinzial- 
Reſtaurierungs-Werkſtatt wiederhergeftellt und — 
wo ihr Erhaltungszuftand das nötig machte — den 
Aeimatmufeen überwieſen; denn auch hier gilt wie 
für die Bauten der Grundfat, daß diefe Werke 
mittlerer und volkstümlicher Qualität zu dem ge- 
ſchichtlichen Gefamtbilde unbedingt dazu gehören; 
find fie doch nicht nur unwiderlegliche Jeugen für 
die deutſche Dergangenheit des Landes, ſondern zu— 
gleich Dorbild für unfer heutiges fjandwerk. 

Auch in dieſem handwerklichen Sinne konnten die 
Beſtrebungen der Denkmalpflege unterſtütjt werden 
durch grundſätzliche Verfügungen des Regierungs— 
präfidenten, die die MAerftellung von Schindeln 
fördern, die Wiederverwendung alter Werbefchtift- 
formen anregen, das Bauen mit figürlichen Jement— 
formſteinen verbieten und ſo fort. 

Wohl nirgends liegen Ackerbau und Induſtrie fo 
eng zufammen wie in Oberſchleſien. Die vielen 
kleinen, weit verftreuten Induſtriezweige aus fride- 
rizianiſcher Jeit haben [id zwar nicht alle aufrecht— 
erhalten, aber überall ftehen Denkmäler dieſer 
techniſchen Fultur. Gerade im Landfcaftsbilde find 
dabei die alten Falköfen von großer Bedeutung. 
Leider wurden fie von der Bevölkerung vielfach als 


Steinbrüche verwendet. Ruch hier konnte erreicht 
werden, daß durch eine entſprechende Derfügung 
der weitere Abbruch grundſätzlich verboten wurde. 
Der eine alte Kalkofen am Steinberg fand als Ge- 
fallenendenkmal für die Flieger ſchon einen neuen 
würdigen Verwendungszweck. Noch genannt werden 
ſoll auch, daß die alte gußeiſerne Brücke, die früher 
in Gleiwit; über die Alodnit; führte, als eines der 
älteſten derartigen Werke der Gleiwitzer Hütte er- 
halten bleibt und künftig im Park der Schweizerei 
wieder aufgeſtellt wird. 

Don den allgemeinen Denkmalpflegearbeiten 
ſeien ſchließlich noch die wichtigſten aufgezählt: In 
der Allerheiligenkirche in Gleiwitz ſteht nun auch die 
Inſtandſetjung des Inneren vor dem Abfchluß; eben- 
ſo in der Bergelkirche in Oppeln; die Marienkirche 
in Beuthen, die reiche Barock-Firche in Troplowitz, 
das Rathaus in Leobfcüt, die Pfarrkirche in 
Jülz, das Innere der Floſterkirche in Rauden, die 
Hirche in feilerswalde, eine alte Fachwerkkirche in 
Oberweiden, die Schrotholzkirche in Schönrode, die 
Raferne IX und die Fardinalsredoute in Tleiffe 
wurden durchgreifend inſtand gefetit. In einem erſten 
Bauabſchnitt wurde die Stadtmauer in Falkenberg 
wiederhergeftellt; die zum Schloß in Tlaffiedel, das 
in den leten Jahren inftand gefetit wurde, ge- 
hörenden Wirtfchaftsgebäude wurden wiederher- 
geftellt, viele Gefchäftshäufer, beſonders auf dem 
Ringe in Neuſtadt OS. und in Neiffe erhielten ſchöne, 
dem Gefamtbild ſich einfügende Ladenausbauten 
und wurden von ſpäteren Jutaten und ſtörender 
Werbeſchrift befreit. Der Renaiſſancealtar aus 
Reinersdorf wurde in der Provinzial-Reſtaurierungs— 
Werkſtatt in Neiſſe inftand geſetjt und ergänzt. Dor- 
bereitet und eingeleitet wurden größere Bauvor— 
haben am Rathaus in Oberglogau, der Landesburg 
Ottmachau, der alten Weberrudel in Tleuftadt OS., 
Burg Toſt und anderes mehr. v. Weiher. 


der Beauftragte für Naturſchutz 
berichtet 


Am 1.4.1937 übernahm der Unterzeichnete die 
Gefhäfte des Beauftragten für Naturſchutß im 
Bereich der Provinz Oberſchleſien. Im Vordergrund 
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der Arbeit ftand im Berichtsjahr der Ausbau 
der nach dem Reichsnaturſchutjgeſetj notwendigen 
Organiſation in der Provinz und in den einzelnen 
Rreifen. jum Jwecke der Vereinfachung und Der- 
einheitlichung der Arbeit wurden die Stadt- und 
Landkreife Beuthen O5., Gleiwitz und Oppeln zu je 
einer gemeinſamen Maturſchutjſtelle zuſammengefaßt. 
In Neiffe und Ratibor beftehen noch getrennte 
Stellen für den Stadt- und Landkreis. Jur Jeit 
umfaßt die NMaturſchutjorganiſation daher eine 
Provinzſtelle und 17 ßfreisſtellen. Am 25. und 
26. 9. 1937 trat der Beauftragte für die Provinz 
mit ſämtlichen freisbeauftragten in Coſel zu einer 
Arbeitstagung zuſammen. Nach Erledigung geſchäft— 
licher Angelegenheiten, Vorträgen und Ausfprachen 
über Grundſätzliches im Nlaturfchut am 25.9. 56 
ſich am 26. 9. eine gemeinfame Rundfahrt durch 


Abend in der Bergmannsfiedlung 


Jede Schicht, die uns umdämmert, 
ſingt uns immer hoffnung zu 

auf den Abend; der verdämmert 
für uns [tille fjerzensruh. 


Steigt der Mond zur Silberrunde 
auf zur ew'gen Himmelsſicht, 
träumt die Siedlung ftill im Grunde; 
jedes fjäuschen ſchmückt ein Licht. 


Ceifer Atem ſtreift die Gärten, 

die uns Ruheſpender find; 

mildern uns des Alltags Härten. — 
Reifer Sternenhimmel ſinnt. 


Ain zum fernen Arbeitsdröhnen 
iſt der Cippenorgel Jiel; 

dorthin ſchwimmen, dort vertörien 
Melodien im frohen Spiel. 


Dankgefaltet unſ're Hände, 

heimlich [till hält uns das Glück. 

Wenn der Traum nur nicht verſchwände! — 
Morgen geht's zur Pflicht zurück. 


Jede Schicht, die uns umhämmert, 

fingt uns immer hoffnung zu 

auf den Abend, der verdämmert 

für uns [tille Herzensruh. 1001 6 
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Teile des Rreifes Cofel an, bei der praktifche Natur- 
[hußfragen im Gelände im Inſchluß an bereits 
durchgeführte, in Angriff genommene oder geplante 
Meliorationen erörtert wurden. 


Der Provinzialbeauftragte beſuchte auf 30 Dienft- 
reiſen faſt ſämtliche Areife der Provinz, um das 
Arbeitsgebiet durch eigenen Augenfchein kennen- 
zulernen, mit den Areisftellen die Fühlung auf- 
zunehmen oder ſchwebende Angelegenheiten zu 
erledigen. In allen freiſen ift die Eintragung der 
Naturdenkmale in das Naturdenkmalbuch und die 
Rufnahme ſchutbedürftiger Landfchaftsteile in die 
Tandſchaftsſchutfkarte im Gange. In einigen Kreifen 
find diefe Arbeiten nahezu abgeſchloſſen. Der Gips- 
berg bei ßatſcher und der Tleuhammerteich bei 
Proskau find als Naturfchutigebiete in das Reichs— 
naturfchutibuc; eingetragen. Die Schaffung eines 
Naturſchutjgebietes „Wacholdertaler fjeide“ ſteht 
vor dem Abſchluß. Weitere MHaturſchutjgebiete follen 
im laufenden Jahre geſchaffen werden. Wegen 
Sicherſtellung der Schwedenſchanze in Bladen, Kreis 
Ceobſchütz, ſchweben zur Jeit noch Verhandlungen. 
Die Bevölkerung der Provinz brachte im allgemeinen 
den Naturſchutjbeſtrebungen weiteftgehendes Ver- 
ftändnis entgegen. Gegen die Derfchandelung der 
freien Natur, befonders der Waldränder und Ufer- 
ftreifen in der Nähe von Ortſchaften durch Abladen 
von allerlei Gerümpel mußte mehrfach die Hilfe der 
zuſtändigen Polizeibehörden in Anfpruch genommen 
werden. Im laufenden Jahre wird dieſe „Ent- 
rümpelung“ der Landfchaft mit allen Mitteln fort— 
gefetit werden. Dr. Pfütenteiter. 


Schatzkammern unferer Heimat 


Durch die Einrichtung der Pflegſchaft für die 
fjeimatmuſeen hat der nationalſozialiſtiſche Staat 
diefen kleinen Muſeen für die Pflege des Heimat- 
ſinnes eine große Bedeutung zuerkannt und ihnen 
Schutz und Förderung in Ausficht geſtellt, ſofern fie 
allen Anforderungen in politiſcher, wiſſenſchaftlicher 
und erzieheriſcher Ainficht genügen. Der Reichs- und 
Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung hat, ſeitdem die Pflegſchaft für das 
ganze Reich amtlich verfügt worden iſt, die Auf- 


gabe, die ein fjeimatmuſeum erfüllen foll, deutlich 
umriſſen. Ein muſeum, deffen Arbeits- und 
Sammelbereich landſchaftlich abgegrenzt ift und 
das, gleichviel auf welchem Gebiete, die Candſchaft 
zu vertreten ſich zur Aufgabe gemacht hat, iſt ein 
heimatmufeum. 

Als zu Beginn des Jahres 1937 auch die Pfleg- 
ſchaft der Aeimatmufeen für Niederfchlefien ein- 
gereicht wurde, ergab es fidh, daß in Niederfchlefien 
etwa 60 Meimatmufeen vorhanden find, die ihrer 
Größe, ihrem Umfange und ihrer Bedeutung nach 
ſehr verſchieden find. Ein Teil von ihnen befindet 
ſich in geſchichtlichen Gebäuden oder in ſolchen, die 
durch ihren künftlerifchen Wert felbft einer öz- 
fonderen Pflege bedürfen; andere befinden fidh in 
beſonderen Mufeumsgebäuden, die eigens zu dieſem 
zweck gebaut worden find, wieder andere friſten 
ein gegenwärtig unerträgliches Daſein in unzuläng— 
lichen Bauten und Räumen. 

In meiner kigenſchaft als Staatlicher Pfleger der 
ffeimatmuſeen in Niederfchlefien habe ich bei Uber- 
prüfung des gegenwärtigen Juſtandes der Heimat- 
muſeen feſtgeſtellt, daß fih faft ſämtliche 7۲ 
auf der Stufe des Sammelns und Juſammen— 
tragens befinden. Das Aufblühen der 571 
mufeen liegt ja kaum ein Menſchenalter zurück. 
Die liebevolle Hingabe einzelner, ihre Heimat leiden- 
ſchaftlich liebender Menſchen und ſchließlich auch 
die zunehmende Anteilnahme der Gemeinden hat 
es ermöglicht, eine Fülle von wertvollem Stoff 
zuſammenzutragen aus allen Gebieten der Heimat- 
kunde und dieſes mehr oder weniger gute Material 
in Schaufchränken zu vereinigen. 

Dennoch iſt man ſich nicht überall über die 
Daſeinsberechtigung des Meimatmufeums klar- 
geworden. Nicht zuletzt hat die Anhäufung des 
Stoffes dazu geführt, eine Entfremdung der Dolks- 
genoffen den Aeimatmufeen gegenüber bis zur 
völligen Teilnahmslofigkeit herbeizuführen. 

Mufeen dürfen nicht um der Muſeen willen, 
ſondern um der Sache willen gegründet und auf— 
gebaut werden. Landfchaft und Volkstum find die 
beiden Grundlagen, die notwendig find, wenn das 
Aeimatmufeum feine Aufgabe wirklich erfüllen will. 
Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die Fülle des 
jufammengetragenen in eine ſinnvolle Ordnung 
gebracht und durch eine neue, den Anfprücen 
unſerer Jeit entſprechende Aufftellung weiten 
Rreifen der Bevölkerung nahegebracht und er- 
ſchloſſen wird. 

Gerade in einem Raum wie Schleſien, an ſeinen 
Grenzen von fremden Staaten umgeben, haben die 
fjeimatmuſeen eine erhöhte Bedeutung. Sie find 


innerhalb einer Landfchaft und innerhalb des 
Dolkstumskreiſes die Stätten der Beſinnung und 
der anſchaulichen Erziehung für die Werte der 
ſjeimat. Es ergibt fidh daraus ohne weiteres, daß 
jedes Meimatmufeum feinen eigenen Charakter und 
fein befonderes Geficht erhält. 


Es liegt nahe, daß ein Mufeum, wie das Bunz— 
lauer fjeimatmuſeum, in erſter Linie dazu berufen 
iſt, einen Überblich über die Entwicklung der 
Töpferei und ihre Verbindung mit den 7 
und ihrer Candſchaft anſchaulich zu machen. Das 
Mufeum in Waldenburg wird neben den vielfeitigen 
Abteilungen feiner bürgerlichen Aultur ein Haupt- 
augenmerk auf die Darftellung der Geſchichte und 
der Entwicklung des Bergbaues verwenden. Ebenfo 
ift das Rieſengebirgsmuſeum in Firſchberg die 
Stätte, an der die Dolkskultur des Hirſchberger 
Tales und der Sudeten dem Beſucher vor Augen 
geführt werden kann. In Cauban findet fidh ent- 
ſprechend der Wirtfchaftsftruktur der Stadt ein 
Überblick über die ſchleſiſche Textilkunft und die 
Familienkultur der Leinenhandelsherren. Es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß ein Muſeum, wie das Glatzer 
fjeimatmuſeum, eine Überſchau über die kulturellen 
und volkskundlichen Leiftungen der ganzen Graf- 
ſchaft ermöglicht. 

hier liegt eine große Aufgabe vor uns. Iſt fie 
getan, dann werden wir in ganz Schleſien, gut ver— 
teilt und ſinnvoll aufgebaut, eine Reihe von 
kleineren Muſeen finden, die in Juſammenarbeit 
mit dem großen Landesmufeum, verkörpert in den 
Aunftfammlungen der Stadt Breslau und dem 
oberſchleſiſchen Candesmuſeum in Beuthen, inner- 
halb der Volksbildung und Dolkserziehung wichtig 
geworden ſind. 


Im kommenden Jahre wird eine Reihe von 
Muſeen neu eingerichtet. Die Arbeiten für Münſter— 
berg und Aaynau find bereits im Gange. In 
Münſterberg ſind geeignete Räume neu hergerichtet 
worden, die in der Jußunft noch durch zur Jeit von 
anderen Amtsftellen belegte Räume vermehrt 
werden können. ähnlich liegen die Dinge in 
fjaunau. Dort konnte der Reſt der alten herzog— 
lichen Burg dem Mufeum zur Derfügung geſtellt 
werden. Ruch hier wird ein Überblick über die Dor- 
zeit, die Gefchichte, das Werden der Stadt, über das 
handwerk und die Jünfte, über die bürgerliche 
Rultur und das Volkstum im Freiſe Aaynau 
gegeben werden können. Das dritte Mufeum, das 
der Neuordnung entgegengeht, ift das Mufeum in 
fauban. fier ift es ein altes Leinenhandelshaus, 
das „Aaus zum Schiff“, daß zur jeit in Juſammen— 
arbeit mit dem Provinzialkonſervator inſtand— 
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gefetit und im Laufe diefes Jahres als Aeimat- 
muſeum fertiggeſtellt werden foll. In dieſem auch 
Funſtgeſchichtlich bedeutenden Aaufe befindet ſich 
noch heute die Einrichtung eines alten Kontors einer 
Teinenhandlung. Ruch in Greiffenberg wurde durch 
Todesfall ein Aaus des 18. Jahrhunderts frei, das 
ebenfalls im Befit; einer Leinenhandelsfamilie war. 
Beide Käufer in den fo nahe benachbarten Städten 
als fjeimatmuſeum einzurichten, erwies fih als un- 
tragbar. Es war aber möglich, einen Teil der wert- 
vollen Einrichtung von Greiffenberg nach Lauban zu 
bringen. Auf diefe Weiſe wird ۵659 7 
in Cauban nicht nur ein vorzügliches Beiſpiel zeit- 
gemäßer Denkmalpflege, ſondern auch ein ftim- 
mungsvoll und ſinnvoll aufgebautes Muſeum. 
Furz foll noch darauf hingewieſen werden, daß in 
Glas, Airfchberg und Liegnit; zur Jeit Pläne einer 
Mufeumsneuordnung erwogen und der Derwirk— 
lichung nahe gebracht werden. Ruch in Nordſchleſien 
ſind ſolche Pläne im Entſtehen. 

Durch Juſammenarbeit aller maßgebenden Stellen 
wird das jeimatmuſeum der Jukunft erſtehen, das 
— landſchaftlich und völkiſch gebunden — dem 
heutigen Lebensgefühl entſpricht. 

Dr. Guftav Barthel. 
* 


Das Jahr 1937 bildet in der Gefcdichte des 
Candesmuſeums infofern einen bedeutungsvollen 
Wendepunkt, als feine Derwaltung mit dem 1. April 
von der Stadt Beuthen OS. an die Provinzialver- 
waltung überging. Die feierliche Übernahme durch 
den fjerrn Landeshauptmann erfolgte am 13. Juli. 
Die bisherigen ſtadteigenen Sammlungen bleiben 
auch weiterhin im Befi der Stadt, die für deren 
Unterhaltung und krweiterung einen namhaften 
Juſchuß leiſtet. 

Im Perichtsjahr wurde die [hon früher be- 
gonnene Neuordnung der Schauſammlungen mit 
dem jiele, ein Gefamtbild des deutſchen Aultur- 
ſchaffens im oberſchleſiſchen Raume zur Darſtellung 
zu bringen, weiter fortgeſetjt. Durch NMeuaufſtellung 
des mittelalterlichen und neuzeitlichen Abfchnitts im 
„Bäuerlichen Cebenskreis“ wurden diefe Samm- 
lungen überſichtlicher gegliedert und durch Einfügung 
weiterer Wohn- und Wirtſchaftsräume vermehrt. 
Ein befonderes Trachtenzimmer gibt einen Überblick 
über die Fülle der farbenfrohen und abwechllungs— 
reichen oberſchleſiſchen Dolkstrachten. Die Dar- 
ſtellung der Dolksbräuche wurde durch die Ein- 
fügung neuer Gruppen vermehrt. Im Obergeſchoß, 
das in Jukunft einen mit Werken der bildenden 
Aunft unterſtrichenen Längsfchnitt durch die Ge- 
ſchichte Oberſchleſiens aufnehmen foll, wurde der 
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Mitteraum als Weihehalle ausgeftaltet. Die 
Arbeiten, die dem Aunftmaler Georg fjeyduck aus 
Breslau übertragen wurden, ftehen vor dem 
Abſchluß. 

Die Sammlungen des Landesmufeums erfuhren 
im abgelaufenen Jahre wiederum durch Pus- 
grabungen, Ankäufe und Gefchenke eine erfreuliche 
Dermehrung. Ausgrabungen in Schwieben, 5 
Gleiwit, Stubendorf, reis Groß Strehlitz, und 
Aedwigftein, reis Roſenberg, brachten vor allem 
eine wertvolle Bereicherung des germaniſchen fund- 
ftoffes. Das deutſche Kulturgut des „Bäuerlichen“ 
und „Bürgerlichen Cebenskreiſes“ wurde durch An- 
käufe und Seſchenke vermehrt. Die naturwiffen- 
ſchaftlichen Sammlungen erfuhren durch Ankauf 
mehrerer geſchloſſener Sammlungen eine wertvolle 
Bereicherung. An Werken der bildenden Funſt 
wurden unter anderem Arbeiten von Wasner, Jabel 
und Tuckermann neu erworben. 

Der Beſuch des Muſeums war auch im Berichts- 
jahre wieder recht rege. Die Gefamtbefucherziffer 
dürfte fi wieder auf rund 80 000 belaufen. Be- 
ſonders erfreulich war der Beſuch zahlreicher 
binnendeutſcher Dolksgruppen, die mit ehrlicher 
Begeifterung ihre meiſt unklaren oder falfchen Dor- 
ſtellungen über den deutſchen Oſten berichtigten. 

Dr. Pfütjenreiter. 


Amt für Landeskunde 
im Jahre 1937 


Das Amt für oberſchleſiſche Landeskunde in 
Oppeln, das nunmehr bereits drei Jahre befteht, 
hat ſich einen beachtlichen Platz in der deutfchen 
feimat- und Aulturarbeit Oberſchleſiens errungen. 
Es dient der fjeimatforſchung und Meimatbildungs- 
arbeit und ift eine Mittel- und Auskunftsftelle für 
die auf dieſen Gebieten tätigen ſchöpferiſchen Kräfte. 
Wo fih Lücken in der heimatkundlichen 1 
zeigen, verſucht es, dieſe auszufüllen und neues 
Leben zu wecken. Organiſatoriſch ſtützt fih das Amt 
in vielem auf die Vereinigung für oberſchleſiſche 
fjeimatkunde. Eine Ehrenaufgabe erblickt es darin, 
eine enge und fruchtbare Juſammenarbeit mit den 
zentralfchlefifchen Forſchungs- und Dolkstumsftellen 
in Breslau zu pflegen. 

Eigene Deröffentlichungen werden nicht heraus- 
gegeben. Organ für die Deröffentlichungen find 
neben der Tagespreſſe die fachkundlichen Blätter, 
die Monatsſchrift „Der Oberſchleſier“ und die 
Schriftenreige der Dereinigung für oberſchleſiſche 
fjeimatkunde. Die Forſchungs- und Publikations- 
tätigtzeit nicht nur der engeren Mitarbeiter, ſondern 
auch aller im Lande heimatkundlich Tätigen findet 


immer wieder Anregung, Förderung und Unter- 
ſtützung. Als eine der wertvollften Früchte dieſer 
Tätigkeit erſcheint in den nächſten Tagen die neue 
umfangreiche oberſchleſiſche Bibliographie — eine 
Fortſetjung und Erweiterung des von farl Faiſig 
begründeten Schriftennachweiſes „Grenzland Ober- 
ſchleſien“ —, die dem Forſcher, dem Wirtſchaftler, 
dem Politiker ufw. ein unentbehrliches Handwerks- 
zeug für die Arbeit in der Heimat werden dürfte. 
Unter Leitung von Rrchivrat Dr. Latjke-Wien wurde 
durch das Amt und zahlreiche freiwillige fjelfer im 
vergangenen Jahre eine umfangreiche Gemein- 
ſchaftsarbeit in Angriff genommen. Es handelt ſich 
um die Unterſuchung der Braugerechtigkeit und des 
Dogteiwefens in den oberſchleſiſchen Städten. Die 
Ergebniffe dürften ein 3. T. völlig neues Bild auf 
die rechtlich-wirtſchaftliche Entwicklung unſerer 
Städte und die deutſche Arbeit darin ergeben. 
Weitere Bemühungen galten der Herausgabe mög- 
lichſt vieler und brauchbarer Ortschroniken in Ober- 
ſchleſien. Es follen dabei vor allem dörfliche Ge- 
meinden berüchkſichtigt werden, ſelbſtverſtändlich 
muß man hier mit langwierigen Dorarbeiten vieler 
ehrenamtlich tätiger Mitarbeiter rechnen. In gleicher 
Richtung lag die Mitarbeit an dem von Prof. 77 
bearbeiteten deutſchen Städtebuch. 


Eine Sonderaufgabe des Amtes ift die Bearbei- 
tung der oberſchleſiſchen Flurnamen. Unter Mithilfe 
behördlicher Stellen und vieler Privatperſonen 
wurden die Flurnamen einiger Dutjend Gemar- 
kungen feſtgeſtellt und ſorgfältig verzeichnet. Es 
wurden mehrere Karteien dafür angelegt, die das 
Material für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der 
oberſchleſiſchen Flurnamen abgeben und ſich mit 
ähnlichen Sammlungen in anderen deutſchen Land- 
ſchaften zum mindeſten durchaus meſſen können. 
Bei der Herausgabe der neuen Flemming-farte des 
Regierungsbezirks Oppeln war das Amt beratend 
beteiligt. 


Sehr gute Erfolge hatte die Falenderarbeit. Es 
kamen in allen oberſchleſiſchen freiſen in dieſem 
Jahre — mit Ausnahme von Grottkau — Aeimat- 
kalender heraus, die allgemein als vorbildlich be- 
zeichnet wurden. 


Um für die verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten und die praßktiſche Dolkstumsarbeit das 
notwendige Arbeitsmaterial bereitzuſtellen, wurde 
eine heimatwiſſenſchaftliche fjandbücherei aufgebaut. 
Denſelben wecken dient ein Jeitungsausſchnittarchiv, 
eine familiengeſchichtliche, eine ortsgeſchichtliche und 
eine Aünftlerkartei. Ebenſo wie diefe Hilfsmittel 
wurde der Bücher- und Frchivalienleihverkehr des 


Amtes auch von Privaten ſtark in Anfpruch ge- 
nommen. 


Das Amt für oberfchlefifche Landeskunde hat auch 
an den Beſtrebungen anderer verwandter Stellen 
nach Aräften mitgearbeitet. Genannt feien nur der 
deutſche Dolkskundeatlas, die Inventariſation der 
Aunftdenkmäler, der Naturſchutß, die Sicherung vor- 
geſchichtlicher Denkmäler und der ( 1. 

Die Leitung des Amtes übt ehrenamtlich 1 
Sczodrok aus, dem als wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter 
Walter Frauſe zur Seite ſteht. Don feiten der Der- 
einigung für oberſchleſiſche eimatkunde und als 
Betreuer der falenderarbeit hilft im Amt ehrenamt— 
lich Friedrich Stumpe. Außerdem werden vor allem 
in den Semeſterferien geeignete Studenten heran— 
gezogen, die in der heimatkundlichen Arbeit helfen 
und dabei eine gewiſſe Schulung durchmachen. 

W. f. 


Die Oberſchleſiſche 


Landesbücherei 


Die Oberſchleſiſche Candesbücherei, dem Charakter 
nach eine wiſſenſchaftliche Bücherei, füllt als ſolche 
die gähnende Lücke aus, die bislang im gefamten 
Often jenfeits der Linie Stettin — Dresden feſtzu— 
ſtellen war. Während im Weſten und Süden des 
Reiches eine wiſſenſchaftliche Bibliothek ſich an die 
andere reiht, kommt zum Beifpiel für Schleſien nur 
Breslau mit feiner ſtarß überlafteten Univerfitäts- 
bibliothek und Stadtbücherei in frage. 

Aufgebaut wurde die Oberſchleſiſche Candesbiblio— 
thek in den Jahren 1926 und 1927, als fih Ge- 
legenheit bot, die überaus wertvolle und inhaltsreiche 
Bücherſammlung des Reichsgrafen Oppersdorff in 
Ober Glogau für den oberſchleſiſchen Provinzialver— 
band zu erwerben. Die Bibliotheken namhafter 
Gelehrter und Sammler des Oſtens wurden in ihrer 
Gefamtheit dieſen Beſtänden angegliedert, und 
ſtändig wurde auf Grund der gegebenen Etatsmittel 
für Neuanſchaffungen Sorge getragen, fo daß die 
Tandesbücherei heut insgefamt etwa 80 000 Bände 
aller Gebiete der Wiſſenſchaft und 200 Handfchriften 
zählt. Mit befonderer Sorgfalt und Liebe wurde 
das Schrifttum des Gefamtraumes Schlefien unter 
kinſchluß der Literatur der Nachbar- und Grenz- 
gebiete betreut. Ihr etwa 2000 Bände umfaſſender 
Teſeſaal bietet alle modernen bibliographiſchen 
Ailfsmittel, die den Benütjern die Wege zu den 
Büchern weiſen. Die eigenen Beſtände erſchließt 
ein alphabetiſcher Aatalog und, nach Sachgebieten 
geordnet, der Realkatalog. Soweit gewünſchte 
Werke in der Bibliothek ſelbſt nicht vorhanden ſind, 
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werden fie durch den allgemeinen deutſchen Leih- 
verkehr von auswärtigen Büchereien, auch aus dem 
Nusland beſchafft. 

Die Oberſchleſiſche Landesbibliothek [teht jedem 
Dolksgenoffen in- und außerhalb Oberſchleſiens 
gegen eine geringe Benutjungsgebühr (10 Pfennig 
pro Band oder Falbjahreskarte von 2 NM., die 
unbefchränkte Rusleihungen ermöglicht! zur Der- 
fügung. Für auswärtige Benutzer, die Bücher- 
entleighungsanträge ſchriftlich ſtellen können, tritt die 
Gebühr für das Porto hinzu. 

Teſeſaal und Bücherausleihe find geöffnet ftets 
vormittags von 10—13, nachmittags, mit Aus- 
nahe von Sonnabend, in den Sommermonaten von 
15—18 Uhr, in den Wintermonaten von 15—19 Uhr. 

In nächſter Jeit wird die Oberſchleſiſche Landes- 
bücherei, die feit ihrer Gründung in Ratibor unter- 
gebracht war, nach Beuthen OS. überfiedeln und im 
Gebäude des Oberſchleſiſchen Landesmufeums eine 
würdige Unterkunft finden. Sie bezieht dort die 
ſchönen Räume der Beuthener Stadtbücherei am 
111011560105, ferner die der Jugendbücherei und auch 
die Räume der im erſten Stock des fjauſes gelegenen 
Derwaltung der Stadtbücherei. 


N 5 
Die fchlefifchen Landesbildſtellen 


Die Candesbildſtelle Niederfchlefien hat ihren Sit; 
in Breslau, Paradiesftraße 25/27. Sie gliedert fich 
in folgende Abteilungen: 


Abt. I Derwaltung 

Abt. II Stehbildardiv I — Breslau 
Stehbildarchiv II — Liegnit; 

Abt. III Photoabteilung 

Abt. IV Lechniſche Abteilung 

Abt. V Stadtbildſtelle Breslau 


Ihr ſind angeſchloſſen: 

3252 Dolksfchulen 

41 Mittelſchulen 
höhere Schulen 
gewerbliche und kaufm. Berufsſchulen 
13 gewerbliche Fachſchulen 
ländliche Berufsſchulen 
44 ländliche Fachſchulen 
Jfiochſchule für Lehrerbildung 


Schulen insgeſamt 


Der Candesbildſtelle Miederſchleſien unterſtehen 
39 Rreis- und Stadtbildftellen 6 
Breslau und Liegnit, die nach den Anweifungen der 
Fandesbildftelle arbeiten. 


Die Aufgaben der Landesbildftelle find verwal— 
tungstechniſche, pädagogiſche und techniſche. Die 
von der Reichsſtelle für den Unterrichts film, Berlin, 
auf Grund des Aufkommens an Cernmittelbeiträgen 
der Schulen geſammelten Beträge werden zum An- 
kauf von Schmalfilmgeräten und zur Beftellung 
von Unterrichtsfilmen verwandt. Die Geräte werden 
in den Schulen aufgeſtellt, die Unterrichtsfilme 
lagern in den Archiven der freis- und Stadtbild- 
ſtellen. Es wurden bisher rund 1300 Geräte auf- 
geftellt, fo daß auf ein Gerät zur Jeit 3 bis 4 7 
kommen. In der Landesbildftelle und in den Rreis- 
und Stadtbildftellen lagern rund 5000 filme, in 
einer Freis- oder Stadtbildftelle 100 bis 120 Filme, 
die von den Schulen angefordert werden. 


Am 1. Mai 1937 wurde eine Techniſche Abteilung 
eingerichtet, die reparaturbedürftige Geräte koften- 
los inftandfett. Erſatzteile werden zum Selbftkoften- 
preis in Rechnung geſetjt. Dor Beſchaffung von 
Derdunkelungsanlagen, Bildſchirmen und Stehbild- 
werfern durch die Schulen muß eine Beratung durch 
die Kreis- oder Landesbildftelle erfolgen. jur Be- 
dienung des Gerätes wird die Erzieherfchaft in 
befonderen Lehrgängen ausgebildet. 


Die freis- und Stadtbildftellen wurden neuer- 
dings beauftragt, ihren Meimatbezick bildmäßig zu 
erfaffen. In jeder freis- und Stadtbildftelle wird 
ein jeimatbildarchiv aufgebaut, das ſchuliſchen und 
volksbildenden Jwecken dienen foll. Darüber hin- 
aus baut die Landesbildftelle ein Bildarchiv auf, 
das die weitere fjeimat des deutſchen Vaterlandes 
und außerdeutſche Gebiete erfaßt. 

Jur Erfüllung der vom Reichserziehungsminiſter 
den Bildſtellen übertragenen pädagogiſchen Auf- 
gaben beſtehen in Stadt und Land — meiſt inner- 
halb der Freisabſchnitte des ۱1911. — Arbeits- 
gemeinſchaften für Tichtbild und Film, in denen 
Unterrichtsfilme auf unterrichtliche kinſatjmöglich— 
keiten geprüft und beſprochen werden. Außerdem 
werden in den amtlichen Arbeitsgemeinfchaften 
Unterrichtsverfuche mit Film und Lichtbild ver- 
anftaltet, zu denen der Landes- und der zuftändige 
Freisbildſtellenleiter hinzugezogen werden, damit 
auch allgemeine Fragen des Lichtbild- und film- 
weſens beſprochen werden können. Der Einfat; von 
Lichtbild und Film im Unterricht ſtellt einen Teil der 
Aufbauarbeit der nationalſozialiſtiſchen Staats- 
führung dar und macht die Jugend auch mit 
nationalſozialiſtiſchem Gedankengut bekannt. Die 


Entwicklung im vergangenen jeitabfchnitt zeigt 
beachtliche Fortſchritte. Sie ift auf die Erreichung 
des Jieles eingeſtellt, das der Reichserziehungs— 
miniſter in ſeinem grundlegenden Erlaß vom 26. Juni 
1934 gefetit hat, „daß dem Film unverzüglich die 
Stellung im Unterricht eingeräumt wird, die ihm 
gebührt“. Egner 
* 


Am 1. April 1937 trat die Landesbildftelle Ober- 
ſchleſien in ihr viertes Arbeitsjahtr. Das voran- 
gegangene Jahr hatte eine Entwichlungsperiode 
ſowohl für den inneren als auch für den äußeren 
Ausbau beendet. Das Jahr 1937 follte durch räum— 
liche und perſonelle Ergänzungen dieſem 56 
Rechnung tragen, ein Jiel, das nunmehr als erreicht 
bezeichnet werden kann. 


Dom erſten Tage ihres Beſtehens ſtellte ſich die 
Fandesbildftelle Oberſchleſien in die Reihe der 
kulturellen Einrichtungen der Provinz, obwohl die 
ihr zunächſt zugewieſenen Aufgaben zum größten 
Teil auf ſchuliſchem Gebiet lagen. Die hier erſtrebte 
und durchgeführte Juſammenarbeit mit der Der- 
waltung des Oberſchleſiſchen Provinzialverbandes 
wirkte fid) in jeder Beziehung anregend aus. Meute, 
am Abſchluß des vierten Arbeitsjahres, ift bereits 
einwandfrei erkennbar, daß die kulturelle Arbeit 
auch den Schulen des Bezirks wertvolle Dienſte 
leiſten kann und wird. Die im Jahre 1934 durch die 
Provinzialverwaltung angeregte Erfaffung der ober- 
ſchleſiſchen Meimat durch die Lichtbild- und film- 
aufnahme der Landesbildftelle ift heute von der 
Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm zur ſelbſtver— 
ſtändlichen Forderung erhoben worden. Das Jahr 
1937 brachte als bedeutendſte Deranftaltung der 
Tandesbildſtelle Oberfchlefien die 1. Oberſchleſiſche 
Bild- und Filmwoche in Gleiwitz. Hier wurde zum 
erſtenmal vor einer breiten oberſchleſiſchen öffent— 
lichkeit Rechenſchaft abgelegt über die kulturelle 
Betätigung der Landesbildftelle Oberſchleſien auf 
dem Gebiete des Meimatbildes und -films: Erfreulich 
war die rege Anteilnahme, die dieſer Deranftaltung 
ſowohl von feiten der oberfchlefifchen Behörden als 
auch des einfachſten Dolksgenoffen entgegengebracht 
wurde. Die Bilder-Ausftellung wurde in der Weih- 
nachtswoche in Oppeln wiederholt. Ruch hier zählte 
man innerhalb weniger Tage 8000 Beſucher. Die 
Bilder wurden in Gruppen zufammengefaßt: „Das 
ſchöne Oberſchleſien“, „Die oberſchleſiſche Dorf- 
heimat“, „Oberſchleſiſcher Wald“, „Wo die ffämmer 
dröhnen“, „Werkende fände“, „Oberſchleſiſche 
Sebirgsecke“ uſw. und fanden allenthalben ftarken 
Beifall, der uns ein Anfporn fein wird, auf dieſem 
Wege weiter zu ſchreiten. Im Einvernehmen mit der 


Regierung Oppeln ſtellte die Candesbildſtelle Ober- 
ſchleſien aus obengenannten Gebieten Furzreihen 
von fünf bis zwölf Bildern zuſammen, die im 
April 1938 ihren Einzug als heimatlicher Wand- 
[much in die oberſchleſiſchen Schulen 7 
werden. Aulturelle und ſchuliſche Betätigung der 
Landesbildftelle Oberſchleſien ift auch hier deutlich 
erkennbar. 


Drei fjeimatfilme konnten im verfloffenen Jahre 
fertiggeftellt werden: „Oberſchleſiſche 677 
(zwei Teile), „Bad Wildgrund”, „Oppelner Bilder- 
bogen“. Die letiten beiden Filme find farben- 
aufnahmen. Unvollendet blieben die Filme „Die 
Oder entlang“ und „Bei den Segelfliegern auf 
dem Steinberg“. Die abſchließenden Ergänzungs- 
aufnahmen werden im Frühjahr 1938 getätigt. Die 
Reichsſtelle für den Unterrichtsfilm in Berlin griff 
auf Anregung der Landesbildftelle das Grenz- 
problem auf, indem ſie mit Unterſtützung der 
letjteren den Unterrichts film „Oberſchleſiſche Grenz- 
ſtelle“ fertigſtellte. 


Die Arbeit an der Erfaffung der oberſchleſiſchen 
feimat durch das Lichtbild lag bisher einzig und 
allein in der Aand der Landesbildftelle. Um fie auf 
einen größeren ßreis zu verteilen und die Mitarbeit 
der photographierenden Lehrerfchaft des Bezirks 
vorzubereiten, wurden ſämtliche Areis-(Stadt-)bild- 
ſtellenleiter in fünf aufeinanderfolgenden Photo— 
Lehrgängen eingehend geſchult. 


Neben dieſer Eigentätigkeit der Landesbildftelle 
Oberſchleſien auf dem Gebiete des Lichtbildes und 
des Films wurde das Bildarchiv, deſſen Beſtände 
ſämtlichen Schulen des Bezirks für Unterricht und 
Elternabende unentgeltlich zur Verfügung ftehen, 
auf 39 000 Bilder erweitert. An Unterrichts filmen 
ftehen etwa 4000, auf 20 Freiſe verteilt, zum 
gleichen Einfat; bereit. 960 Schmalfilmgeräte und 
rund 1200 Bildwerfer bilden die techniſche Grund- 
lage für die Verwendung des Lichtbildes und des 
Films im Bezirk Oberſchleſien. Die Benutzung der 
Archive ift überaus rege. Allein im Monat Februar 
1938 wurden 39 907 Lichtbilder entliehen. 


Das am 1. April 1938 beginnende fünfte Arbeits- 
jahr ſtellt der Landesbildftelle Oberſchleſien weitere 
umfangreiche Aufgaben in bezug auf Rufnahme— 
und Ausbildungstätigkeit, Aufgaben organifatori- 
[cher Art, Aufgaben auf dem Gebiet der Erziehung 
des oberſchleſiſchen Kindes und Menfchen, wie 6 
kultureller Art. Sie wird diefe Aufgaben zu erfüllen 
wiffen in engfter jufammenarbeit mit der Regierung 
und dem Amt für Fulturpflege der Provinzial- 
verwaltung. Alhmann 
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die Aufgaben der RIG. 


In der kommunalen Intereſſengemeinſchaft find 
die Städte Beuthen, Sleiwitj, Hindenburg und der 
Fandkreis Beuthen - Tarnowit zu einem jwet- 
verband zuſammengeſchloſſen. Der Dorfit im Der- 
band wird jeweils von einem der Herren Ober- 
bürgermeifter der Städte Beuthen, Gleiwitz, Hinden- 
burg oder vom Landrat des Landkreifes Beuthen- 
Tarnowit; wahrgenommen. Der Dorſitz wechſelt 
jedes Jahr. Die Aufgaben des Verbandes beftehen 
hauptſächlich in der Wahrung gemeinſamer Jnter- 
eſſen nach außen und in der Förderung einer ein— 
heitlichen Derwaltungsführung im Innern. 


Der Pflege des erſteren Rufgabenkreiſes dienten 
zahlreiche Eingaben an übergeordnete Derwaltungs- 
ſtellen. So befaßte fid) der Verband zum Beifpiel 
mit der Frage des Laftenausgleiches, mit der Auf- 
zeigung der Urſachen der beſonderen Notlage der 
Induſtriegemeinden, der Wohnungsnot, der Wohl- 
fahrtspflege ufw. Den ſtändigen Bemühungen des 
Derbandes gelang es, die Aufmerkfamkeit der 
Provinz- und Staatsbehörden dieſen Fragen zu- 
zuwenden und die Belange des oberſchleſiſchen In- 
duſtriegebietes zu fördern. Die Eingaben des Der- 
bandes erftreckten fid) außer auf die befonders 
genannten Sachgebiete auf die verſchiedenſten Ge- 
biete der Verwaltung. Ständig wird der Verband 
durch ſeine Mitglieder in viele Einzelfragen der 
Verwaltung eingeſchaltet, um ſie zu bearbeiten und 
einer gemeinſamen, einheitlichen Löfung entgegen- 
zuführen. 


Der fommunalen Intereſſengemeinſchaft ift ein 
ſtatiſtiſches Amt angegliedert, durch das ſämtliche 
ſtatiſtiſchen Aufgaben der Derbandsmitglieder aus- 
ſchließlich wahrgenommen werden. Der Tätigkeits- 
bereich des Statiſtiſchen Amtes der RIG. greift aber 
über das oberſchleſiſche Induſtriegebiet hinaus und 
erfaßt die geſamte Provinz Oberſchleſien. So wurde 
das Statiſtiſche Amt mit befonderen Aufgaben durch 
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den eren Reichskommiſſar für die Preisbildung, 
durch die Regierung in Oppeln und durch die Pro- 
vinzialverwaltung Oberſchleſiens betraut, zum Bei- 
ſpiel mit der Erftattung des großen monatlichen 
Preisberichtes, der wichtigen Wanderungsftatiftik 
uſw. Es werden ferner erſtattet preispolitifche Lage- 
berichte, Berichte über die Bevölkerungsentwicklung, 
Berichte über die Belegung der Arankenanftalten, 
wirtſchaftliche Lageberichte, Berichte über die Unter- 
ſtütjungspraxis ufw. 


Die Statiſtik iſt heute nicht mehr wie früher nur 
eine fontrolle oder ein allgemeines Hilfsmittel zur 
Gewinnung von zahlenmäßigen Unterlagen für die 
Derwaltung, ſondern auf vielen Gebieten der 
alleinige Ausgangspunkt für die Gewinnung wich— 
tiger Erkenntniffe geworden. Nur die Statiftik bietet 
die Möglichkeit der Durchführung vieler bedeut- 
ſamſter wirtſchafts- und kulturpolitifcher Aufgaben. 


Jo ift auch das Statiſtiſche Amt der Kommunalen 
Intereſſengemeinſchaft in Beuthen beſtrebt, den 
Staats- und Gemeindeverwaltungen, der Induſtrie, 
dem Handel und Gewerbe bei Erfüllung ihrer Ruf- 
gaben zu helfen. Die Kommunale Intereſſengemein— 
ſchaft [teht in ſtändiger lebhafter Verbindung mit 
allen ſtaatlichen, kommunalen, induſtriellen und 
gewerblichen Dienſtſtellen der Provinz Uberſchleſien. 
Sie ift bemüht, zu ihrem Teil zur Beſſerung der 
Derhältniffe in Oberſchleſien in jeder Weiſe bei- 
zutragen, zumal die Statiftik ein anerkannter Wert— 
meſſer für Erfolg oder Mißerfolg von Derwaltungs- 
und Betriebsmaßnahmen ift. Die durch die Statiftik 
gewonnenen Erkenntniffe ermöglichen eine zielſichere 
Aufbauarbeit im Jeichen der Wehrwirtſchaft und 
des Dierſahresplanes zur Förderung der Belange 
Oberſchleſiens. 

An gedruckten Deröffentlichungen erſchienen unter 
anderem: £ 
„Die Finanzlage der Kommunalverbände des ober- 

ſchleſiſchen Induſtriegebietes“. 

„Überblick über die Wohnungsnot und das Sied— 
lungsproblem im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet“. 
„Aus Derwaltung und Wirtſchaft des oberſchleſiſchen 
Induſtriegebietes“. 
„Jahlen zur Lage im oberſchleſiſchen Induſtrie— 
gebiet“. 
Dr. Georg Cary 
Geſchäftsführer der RIG. und Leiter des Statiſtiſchen Amtes. 


Volk und Raum IN ZAHLEN 


Dorwort 


Die Veröffentlichungen des Statiftifchen Amtes 
der Provinzialverwaltung von Tliederfchlefien er- 
folgten bisher in dem von ihm herausgegebenen 
Mitteilungsblatt „Niederſchleſien“. Nachdem diefe 
Jeitſchrift mit der Mitte märz 1938 heraus- 
gebrachten Nummer 4 des 8. Jahrgangs ihr Er- 
ſcheinen eingeftellt hat, wird ein Teil der bisher 
dort veröffentlichten Arbeiten des provinziellen 
Statiſtiſchen Amtes im Rahmen der vorliegenden 
neuen Schrift „Schleſien Dolk und Raum“ zum 
Abdruck kommen, wie es bereits in dieſer erſten 
Nummer geſchehen ift. Es wird fid) dabei in der 


fjauptſache um ſolche ſtatiſtiſchen Auffätie handeln, 
die vorwiegend allgemein intereſſierenden Inhalts 
find und beifpielsweife wirtſchaftliche, bevölkerungs- 
politiſche und ähnliche Gebiete behandeln. Darüber 
hinaus werden nach Bedarf befonders wichtige 
Jahlenunterlagen in Statiſtiſchen Sonderheften zur 
Schrift „Schleſien Dolk und Raum“ zur Veröffent- 
lichung gebracht werden, die nur für einen engeren 
Rreis beftimmt find. Für den Bezug diefer Statiſti— 
[hen Sonderhefte bedarf es einer beſonderen Be- 
ſtellung beim Statiſtiſchen Amt des Schlefifchen 
Provinzialverbandes, Breslau 2, Landeshaus. 


Provinzialſtatiſtik von heute 


Don Dr. f. Alter 


Obgleich die Statiſtiß auch heute noch felbft in 
der wiſſenſchaftlichen Welt um ihre Anerkennung 
kämpfen muß und die uralte Gefchichte von der 
ſtatiſtiſchen Lüge, deren Dorftufen die Notlüge und 
die gemeine Lüge ſeien, von übelwollenden Beſſer— 
wiſſern immer wieder vorgebracht wird, hat ſich die 
Erkenntnis von der Notwendigkeit der Statiftik 
als einem für jede Staats- und Wirtſchafts führung 
unentbehrlichen Werkzeug im praktifchen Leben doch 
allmählich durchgeſetjt. Auch dort, wo es noch an 
vollem Derftändnis fehlt, hat man ſich mit der 
Tatſache abfinden müffen, daß es eine Reichs- und 
Fänderftatiftis und eine Städteftatiftik gibt und 
daß für ſie im Rahmen von Jählungen und beſon— 
deren Erhebungen Unterlagen zu liefern find. Wozu 
nun aber noch eine Provinzialftatiftik? Liegt fie 
nicht jenſeits der Grenze des Notwendigen und 
Jweckmäßigen? Jweifellos wird diefe Frage oft 
geftellt werden. Gewiß ift die Provinzialſtatiſtiß 
etwas Neues und ein Aufgabengebiet, das den bis- 
herigen Rahmen der amtlichen Statiſtiß erweitert. 
Aber [oll fie deshalb weniger zweckmäßig und not- 
wendig fein? 

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, um dieſe grund- 
fätlihen Fragen in bejahendem Sinne zu ent- 
ſcheiden. Denken wir an die umfaſſenden Aufgaben, 
die der Statiſtiß von der Reichsplanung geſtellt 
werden, die nur dann die geſellſchaftlichen und 


wirtſchaftlichen Grundlagen und Richtlinien für die 
friedliche Eroberung des deutſchen Raumes feftzu- 
legen vermag, wenn ſie auf den bodenſtändigen 
Eigenheiten der einzelnen Gaue aufbaut und die 
Wefenheiten dieſer Gaue klar herausſtellt. Hierzu 
iſt die Reichsplanung jedoch nur in der Lage, wenn 
ihr zuverläſſige, ausreichende und gründlich durd- 
gearbeitete Jahlenunterlagen zur Verfügung ſtehen, 
die alle Befonderheiten der Candſchaften, beifpiels- 
weiſe hinſichtlich der Juſammenſetzung der Bevölke- 
rung und ihrer Bewegung, des wirtſchaftlichen 
Aufbaus, der Möglichkeiten ٥۵۴59 55 
ufw., erkennen laffen und anſchaulich zur Dar- 
ſtellung bringen. 


Es gibt in Deutſchland Agrargebiete, Induſtrie— 
gebiete und gemiſchtwirtſchaftliche Gebiete, zu welch 
letjteren auch Schleſien gehört. Dieſe Räume find 
in ihrem charakter ſo grundverſchieden, daß ſie 
ſich allein von einer Jentralſtelle aus ſtatiſtiſch 
nicht erfaſſen laſſen, wenn ihre kigenheiten nicht 
verwiſcht werden follen. Dielmehr können nur 
bezirßliche, unter gebietlichen Gefichtspunkten 
arbeitende und mit den Beſonderheiten ihres 
Bereichs vertraute Ämter einer ſolchen Aufgabe in 
vollem Umfange gerecht werden; denn eine ſtati— 
ſtiſche Jentralſtelle des Reichs wird bei der ihr 
zugewiefenen weitreichenden Fwecbeftimmung 
immer nur nach einheitlichen, für alle Candesteile 
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geltenden Richtlinien arbeiten und Sonderunter- 
ſuchungen in kinzelgebieten nur in den ſeltenſten 
Fällen durchführen können. Das gleiche gilt für 
die ſtädteſtatiſtiſchen Ämter, die als unterſte Stellen 
des ſtatiſtiſchen Dienſtes durch die Bearbeitung der 
ihnen obliegenden vielfeitigen und ortsgebundenen 
Aufgaben vollauf in nſpruch genommen find. 


Es ergibt fich alfo ein Jweifaches: 1. die Nlotwen- 
digkeit einer ſtatiſtiſchen Erfaſſung des gebietlichen 
Aufbaus einzelner Räume im geſamtdeutſchen 
Raume; 2. die Sammlung und Auswertung 
gebietsſtatiſtiſcher Jahlenunterlagen durch gebiets- 
ſtatiſtiſche Ämter, deren Aufgaben in Preußen die 
provinziellen ſtatiſtiſchen Amter, ſoweit ſolche ein— 
gerichtet worden find, in den übrigen Ländern die 
landesſtatiſtiſchen Amter zu übernehmen haben. 


Am Beginn dieſes weitgeftellten Betätigungs- 
feldes der gebietsſtatiſtiſchen Amter ſteht die Unter- 
ſuchung des zum Einzelgebiet gehörenden Grund 
und Bodens und feiner Bevölkerung. Es handelt 
fich darum, die Größe des zur Verfügung ſtehenden 
Raumes, feine Juſammenſetjung und feine Nutung 
für den ihn bewohnenden Menſchen feſtzuſtellen. 
hieraus ergeben fidh vielerlei Minweife und Ver- 
bindungen zu feiner Bevölkerung und zu der Wirt- 
ſchaft, die auf dieſem Grund und Boden betrieben 
wird. Statiftifche Feſtlegungen der Bodenbeſchaffen— 
heit im Hinblick auf landwirtſchaftliche Derwert- 
barkeit und der Bodenſchätze als Grundlage für 
induſtrielle Möglichkeiten ftehen hierbei im Dorder- 
grunde. 


Und dann der Menſch felbft. Es find Unterlagen 
zu fammeln über die Größe und Jufammenfekung 
der Bevölkerung des Gebiets, über die Dichte, in 
der der Menſch dieſes Gebiet und ſeine einzelnen 
Teile bewohnt, über die Wohnweiſe, d. h. ob die 
ſtädtiſchen oder ländlichen Gemeinden vorherrſchend 
find, über die Art der Anfiedlungen und über die 
Gründe, die auf die Größe und Lage dieſer Anfied- 
lungen eingewickt haben und unter denen die 
wirtſchaftlichen Nutzungsmöglichkeiten von Grund 
und Boden eine beſondere Rolle ſpielen. In dieſem 
Rahmen ſind weiter von großer Wichtigkeit die 
laufenden Beobachtungen über die ع‎ 
die fih in der Juſammenſetjung der Bevölkerung 
ergeben, fei es durch die natürliche Bevölkerungs- 
bewegung (Ehefchließungen, Geburten, Sterbefälle) 
oder durch die Wanderungsbewegung, die in eng— 
ſtem Juſammenhange ſteht mit den in dem Gebiet 
gegebenen wirtſchaftlichen Betätigungsmöglichkeiten 
und die gerade für die oſtdeutſchen Grenzländer von 
größter Bedeutung ift. Diele andere Einzelunter- 
ſuchungen treten ergänzend hinzu. Juſammen— 
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faffend läßt fih alfo fagen, daß die Aufgabe des 
gebietsftatiftifchen Amtes bei der Merausarbeitung 
des Lebenstaumes und der Lebensbedingungen in 
bevölkerungspolitiſcher Hinſicht darin liegt, zahlen- 
mäßig untermauerte Dorftellungen vom Aufbau, 
Stand ſowie von der Bewegung und Entwicklung 
der Bevölkerung in der von ihm ſtatiſtiſch betreuten 
Candſchaft zu geben. 


Ahnliches gilt auch für die Statiftiken, die den 
wirtſchaftenden Menſchen dieſer Candſchaft zum 
Gegenftande haben. Aier find die Unterſchiedlich— 
keiten zwiſchen den einzelnen Wirtſchaftsräumen 
nicht weniger ſtark. Die Aufgabe für das gebiets- 
ſtatiſtiſche Amt liegt hier in der ftatiftifchen Darftel- 
lung des Aufbaues feines Wirtſchaftsgebiets und 
der ſich hieraus ergebenden wirtſchaftlichen Betäti— 
gungsmöglichkeiten. Als Urerzeuger ſteht dabei die 
Fandwirtfchaft im Dordergrunde, wobei Unter- 
ſuchungen über die Ertragsfähigkeit des heimiſchen 
Bodens und über die Höhe des Anteils an der 
Ernährung der Gefamtbevölkerung des Reichs u. a. 
ebenſo von Wichtigkeit find wie diejenigen über 
die Erzeugungsmöglichkeiten von ölfrüchten zum 
wede der Schließung der heimiſchen Rohſtofflücke. 


Im Inſchluß an die Feſtſtellungen über die vor- 
handenen Bodenſchätze wird darzulegen fein, welche 
Induſtrien und Gewerbe fih entwickeln konnten, 
wo ſie ihren Standort haben und in welchem Um— 
fange fie der Bevölkerung Arbeitsmöglichkeiten zu 
bieten in der Lage find. Hinzu kommt die laufende 
Feſtſtellung der Erzeugungs- und Abfahziffern ſowie 
die unter Meranziehung der reichsamtlichen Güter- 
verkehtsftatiftik und der Güterfernverkehtsftatiftik 
des Reichskraftwagen-Betriebsverbandes vorzu— 
nehmende Unterſuchung, in welchem Umfange und 
nach welchen Teilen des Reichsgebietes die Erzeu— 
gung zum Abfat; kommt. Dies leitet hinüber zu dem 
großen Gebiet der Derkeitsleiftungen, das insbe- 
fondere hinſichtlich der Beförderungsmöglichkeiten 
auf vorhandenen Binnenwaſſerſtraßen ſtatiſtiſch zu 
erfaſſen iſt, wobei ſich bedeutſame Unterſchiede zu 
anderen Wirtſchaftsgebieten ergeben. 


Es folgt dann die ſtatiſtiſche Behandlung der 
zahlreichen Wirtſchaftszweige, die vom Ablauf des 
Wirtſchaftslebens unmittelbar beeinflußt find. 
Innerhalb dieſes Gebietes wird hauptſächlich die 
laufende Beobachtung der Entwicklung des Ein- 
kommens, darunter insbefondere der Löhne, ferner 
der Steuereinnahmen, der Sparguthaben ſowie der 
höhe des Beitragseinkommens der Invaliden- und 
Angeftelltenverficherung wertvolle Eindrücke ver— 
mitteln von der wirtſchaftlichen Sonderlage der 
vom gebietsſtatiſtiſchen Amt zu bearbeitenden Land- 


(haft. Schließlich fei noch des Fremdenverkehrs, 
der Preisentwicklung, der Wohlfahrtspflege und 
auch der Derwaltungsftatiftik gedacht, die zuſammen 
mit vielen weiteren Arbeiten, die im einzelnen hier 
nicht aufgezählt werden können, das große Ruf— 
gabengebiet eines ſolchen Amtes abrunden. 


Alle diefe ſtatiſtiſchen Erkenntnisquellen 9 
für ein kleineres Gebiet als das Reich nur eine 
Stelle erſchöpfend auszuwerten, deren Juftändigkeit 
ſich lediglich auf dieſes Teilgebiet erſtreckt und die 
mit den kigenheiten dieſes Teilgebiets vollauf ver— 
traut ift. Einer gebietlichen Aufgabe von ſolcher 
Breite und Tiefe des ſtatiſtiſchen Betätigungsfeldes 
kann eine für das geſamte Reichsgebiet arbeitende, 
ſtatiſtiſche Reichsſtelle allein nicht genügen. Diel- 
mehr ift es vordringlichſte Aufgabe der Jeit, das 
geſchloſſene Reichsbild gebietsweiſe aufzulockern, 
wobei aber die Arbeit gebietsſtatiſtiſcher Amter 
unentbehrlich iſt. 


mit Rückſicht auf die befonderen Derhältniffe, 
die in den deutſchen Grenzlanden, namentlich im 
Often, anzutreffen find, zeigte fid) hier [hon früh- 
zeitig das Beſtreben, dieſen Sonderverhältniſſen 
durch ſtatiſtiſche Merausarbeitung der fie bedingen- 
den Merkmale Rechnung zu tragen. Es iſt deshalb 
kein Jufall, daß die erſten gebietsſtatiſtiſchen Ämter 
in den Oſtprovinzen gegründet wurden. Schon im 
Jahre 1927 wurden in der Provinz Niederſchleſien 
ſtatiſtiſche Jahlenunterlagen über wirtſchaftliche 
Dorgänge gefammelt; 1929 erfolgte dann die Ein- 
richtung einer Statiftifchen Stelle, aus der 1933 das 
Statiſtiſche Amt der Provinzialverwaltung von 
Niederfchlefien hervorging. 1927 war auch in der 
Provinz Oſtpreußen ein provinzielles Statiſtiſches 
Amt eingerichtet worden. In den letiten Jahren 
gründete auch die Rheinprovinz ein ſolches Amt, 
während in den Provinzen Pommern, Branden— 
burg, Sachſen und Hannover Statiſtiſche Dienſt— 
ſtellen bei den Provinzialverwaltungen geſchaffen 
worden ſind. In den übrigen preußiſchen Pro— 
vinzen ift es zur Gründung gebietsftatiftifcher Amter 
bisher nicht gekommen. 


Die Statiſtiſche Stelle der Provinzialverwaltung 
von Niederſchleſien ging ſofort nach ihrer kinrich— 
tung daran, mit den zahlreichen, für die Lieferung 
ſtatiſtiſcher Unterlagen in Betracht kommenden Be- 
hörden, Organiſationen und Privatbetrieben die 
Verbindung aufzunehmen und die in der Provinz 
an den verſchiedenſten Orten anfallenden Unter- 
lagen nach einheitlichen Seſichtspunkten zu ordnen, 
um fie ſpäter für das Gebiet der Provinz auswerten 
zu können. Diefe grundlegende Arbeit hat im Laufe 
der Jahre zu einem vollen Erfolg geführt; denn 


heute fteht das provinzielle Statiſtiſche Amt in 
engen Beziehungen zu allen wichtigen amtlichen und 
privaten Stellen, die ſich mit wirtſchaftlichen, be— 
völkerungspolitifchen, ſozialpolitiſchen und anderen 
Aufgaben beſchäftigen. Diele von dieſen Stellen, 
bei denen ſtatiſtiſches Urmaterial anfällt, leiten 
dieſes an das provinzielle Statiſtiſche Amt weiter, 
wo es bearbeitet und gebietsweiſe ausgewertet 
wird. Nachdem diefe Verbindungen geſchaffen 
waren, konnte damit begonnen werden, die 
oben aufgezählten Aufgabengebiete eines gebiets- 
ſtatiſtiſchen Amtes nacheinander in Angriff zu 
nehmen, ſo daß das provinzielle Statiſtiſche Amt 
ſchon heute einen überwiegenden Teil dieſer Auf- 
gaben laufend erledigt. Wo noch Lücken vorhanden 
ſind, iſt es eifrig bemüht, ſie zu ſchließen. 


Bei feiner Arbeit war das Statiſtiſche Amt der 
Provinzialverwaltung von Niederſchleſien, das nach 
der verwaltungsmäßigen Juſammenlegung der 
beiden ſchleſiſchen Provinzen als Statiſtiſches Amt 
des Schleſiſchen Provinzialverbandes in Juſammen— 
arbeit mit dem Statiſtiſchen Amt der kommunalen 
Intereſſengemeinſchaft für das oberſchleſiſche In- 
duſtriegebiet auch die Provinz Uberſchleſien ftatiftifch 
zu betreuen hat, ſtets von dem oberſten 75 
eines gebietsftatiftifchen Amtes geleitet, der — wie 
eingangs ausgeführt wurde — darin liegt, die 
landſchaftlichen Gefichtspunkte [eines Bereichs 
herauszuarbeiten und ſtatiſtiſch zu unterbauen. 
Die gebietsſtatiſtiſche Arbeit eines provinziellen 
ſtatiſtiſchen Amtes wird jedoch erſt einen vollen 
Erfolg haben können, wenn alle Candſchaften des 
Großraumes Reich über ſolche auf landſchaftlicher 
Grundlage arbeitende Ämter verfügen. Denn erſt 
dann wird die Möglichkeit gegeben ſein, das für 
die gebietsſtatiſtiſche Arbeit erforderliche Vergleichs- 
material heranzufchaffen. Die Juſammenarbeit der 
bisher eingerichteten Ämter ift zur Jeit noch unzu— 
reichend, da jedes dieſer Ämter — wobei viel- 
leicht die ſtatiſtiſchen Candesämter eine Ausnahme 
bilden — eine voneinander verſchiedene Arbeits- 
weifen haben und ihre Aufgabe unter abweichenden 
Gefichtspunkten betrachten. Einheitliche Richtlinien, 
die — unbeſchadet der Sonderaufgaben der pro— 
vinziellen ſtatiſtiſchen Amter — die Arbeiten diefer 
Amter wenigftens im großen auf eine gemeinfame 
und deshalb für Vergleiche geeignete Grundlage 
ſtellen, gibt es im allgemeinen vorläufig nicht. 

Ein Weiteres kommt hinzu. Den provinziellen 
ſtatiſtiſchen Amtern wird es nur dann möglich fein, 
ihre gebietlichen Aufgaben erfolgreich durchzuführen, 
wenn fie ſich die für ihre Arbeit erforderlichen 
ſtatiſtiſchen Unterlagen innerhalb und auch außer— 
halb ihres Bereichs mühelos beſchaffen können, 
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ohne dabei auf Schwierigkeiten zu ftoßen. Es müßte 
ihnen alfo — wie dem Statiſtiſchen Reichsamt — 
vom Gefetgeber im zuläſſigen Rahmen die Befug— 
nis eingeräumt werden, ſich jederzeit ſelbſt ſtati— 
ſtiſche Angaben zu beſchaffen und im Bedarfsfalle 
zur Erlangung gebietsſtatiſtiſcher Sonderunterlagen 
in feinem juftändigkeitsbereich auch eigene Er- 
hebungen durchzuführen. Gegenwärtig iſt man 
jedoch hiervon noch weit entfernt. Es beſtehen viel- 
mehr Anweifungen, wonach Erhebungen, die den 
örtlichen Stellen Mehrarbeit bringen, nach Möglich- 
zeit zu unterlaſſen ſind, da dieſe Stellen bereits 
für die großen reichsamtlichen Statiftiken im 
ftarken Maße in Anfprucd; genommen werden. 

Um für die Arbeit der provinziellen ſtatiſtiſchen 
Ämter günftigere Dorausſetjungen zu [chaffen, würde 
zu erwägen fein, im Rahmen einer Neuordnung 
des geſamten ftatiftifchen Dienſtes eine ſtraffere Ju— 
ſammenfaſſung der einzelnen Juſtändigkeiten vor— 
zunehmen, wobei der reichsamtlichen Jentralſtelle, 
den landes- provinz- und ftädteftatiftifchen Ämtern 
beſtimmte Aufgabengebiete zuzuweiſen wären. Es 
erſcheint zweckmäßig, über die bisher beſtehenden 
loſeren Verbindungen hinaus eine mehr auf gefen- 
lich geregelter Grundlage ruhende Beziehung 
zwiſchen dieſen ſtatiſtiſchen Dienſtſtellen zu ſchaffen. 


Dann wäre auch die Möglichkeit gegeben, die pro- 
vinziellen ſtatiſtiſchen Ämter durch das Statiſtiſche 
Reichsamt mit einheitlichen Richtlinien zu verſehen, 
die ſich auf den gefamten Umfang ihres vielgeftal- 
teten Arbeitsgebietes beziehen müßten. Erhebungen, 
die bisher vom Statiſtiſchen Reichsamt einheitlich 
durchgeführt und ausgewertet werden, hätten dann 
zweckmäßigerweiſe in den preußiſchen Provinzen 
durch die provinziellen ſtatiſtiſchen Amter zu erfolgen 
(allerdings unter der Dorausfetung, daß ihnen aus- 
reichendes Perſonal zur Verfügung ſteht), fo daß 
dem Statiftifchen Reichsamt ein großer Teil der 
Arbeitslaſt abgenommen fein würde. Für die provin- 
ziellen ſtatiſtiſchen Amter aber würde diefe Art der 
Arbeitsteilung inſofern einen außerordentlichen Dor- 
teil bringen, als dann das geſamte, in ihrem Gebiet 
anfallende ſtatiſtiſche Urmaterial vor der Weiter- 
gabe an das Statiſtiſche Reichsamt zunächſt bei 
ihnen vereinigt fein würde, fo daß ihnen an Aand 
von Abfchriften die Möglichkeit gegeben wäre, es 
für die gebietsſtatiſtiſchen Sonderzwecke auszu— 
werten. Darüber hinaus würde eine ſtraffere Ju- 
ſammenfaſſung des ſtatiſtiſchen Dienftes die Gewähr 
dafür geben, daß einerſeits Doppelarbeit vermieden 
wird, daß andererfeits aber auch der Weg für not- 
wendige gebietliche Sondererhebungen frei wäre. 


Die entwicklung der ſchleſiſchen Wirtfchaft im Jahre 1937 


Don Dr. g. Alter 


Die nationalſozialiſtiſche Aufgabenpolitik hat zu 
einer reſtloſen Anfpannung aller verfügbaren fräfte 
geführt. Bereits im Derlaufe des Jahres 1936 find 
die vorhandenen Produktionsmittel derart ange- 
ſpannt und die Arbeitslofigkeit ſoweit befeitigt 
geweſen, daß [ich auf zahlreichen Gebieten des Wirt- 
ſchaftslebens das Bild der Dollbefchäftigung bot. 
Dieſe Entwicklung hat im Jahre 1937 neue Fort- 
ſchritte gemacht; die wirtſchaftliche Tätigkeit hat 
weiterhin zugenommen. Es ift nunmehr der Juſtand 
eingetreten, in dem die geſamte Wirtſchaft in ihrem 
Ablauf und in ihrer Ausweitung nicht mehr vom 
Auftragsbeftand, ſondern vorwiegend von der 
Frage beftimmt wird, welche Erzeugungsmöglich— 
keiten, wieviel verwendungsfähige Arbeitskräfte 
und in welcher Menge Rohſtoffe noch zur Verfügung 
ſtehen, um die in großem Umfange vorliegenden 
Bedürfniſſe des deutſchen Dolkes zu befriedigen. 


Unter dieſen tiefgreifenden Umgeſtaltungen hat 
fih im Berichtsjahr das Wirtfchaftsgefchehen in 
Deutſchland abgewickelt. Schleſien ift als ftarke 
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Stütje der deutſchen Wirtſchaft an dieſem Geſchehen 
hervorragend beteiligt geweſen. Seine fruchtbare 
Fandwirtfchaft, feine ausgedehnte Induſtrie, fein 
vielfeitiges Handwerk und nicht zuletjt fein weit- 
verzweigter Mandel haben zu einem weſentlichen 
Teile an dem wirtſchaftlichen Wiederaufftieg Deutſch— 
lands auch im Jahre 1937 mitgeholfen, in deſſen 
Verlauf ſich die 
Beſchäftigungslage 


weiter günftig geſtaltete. Wenn fih auch die Jahl 
der Arbeitslofen vom Tiefſtand des Jahres 1937, 
der im Landesarbeitsamtsbezick Schleſien mit 
23 283 Rrbeitsloſen Ende Oktober erreicht worden 
war, bis Ende Dezember 1937 um 83 048 auf 
116 331 erhöhte, ſo hat doch — im ganzen be— 
trachtet — die Jurückdrängung der Frbeitsloſigkeit 
auch im Landesarbeitsamtsbezick Schleſien weitere 
Fortſchritte gemacht, denn Ende Dezember 1936 
wurden hier noch 168 294 Arbeitslofe gezählt. 
Jieht man allerdings das Reich zum Dergleich her- 
an, ſo zeigt ſich die noch immer ſchwierige Cage 


Schlefiens. Am Ende des Berichtsjahres kamen im 
Reich auf 1000 Einwohner nur 15,1 Arbeitslofe, im 
Fandesarbeitsamtsbezick Schlefien dagegen 24,7. 
Im Derhältnis zu den anderen deutſchen Groß- 
ſtädten hat die Provinzialhauptſtadt Breslau noch 
immer eine hohe Arbeitslofigkeit; mit 30,0 Arbeits- 
loſen auf 1000 Einwohner ftand fie Ende November 
wieder an erſter Stelle unter den Großftädten, wäh- 
rend fie noch Ende Oktober 1937 mit Altona die 
6. Stelle eingenommen hatte. Allerdings lag die 
Stadt Breslau felbft in dieſem für fie günftigften 
Monat mit 24,2 Arbeitslofen auf 1000 Einwohner 
noch weit über dem Durchſchnitt der deutſchen 
Großftädte (16,6). 


Wenn es der deutſchen 
Candwirtſchaft 


im Berichtsjahr gelungen ift, eine wachſende Be- 
völkerung mit erhöhten Gefamtbedürfniffen ebenfo 
wie in den Dorjahren völlig ausreichend zu er- 
nähren, ſo hat an dieſem Erfolge Schlefien als land- 
wirtſchaftliches Überſchußgebiet einen bedeutenden 
Anteil. Daß auch der ſchleſiſche Bauer beſtrebt war, 
im Sinne der krzeugungsſchlacht 32859 6 
aus dem Boden herauszuholen, beweiſt bei der 
Weizenernte in Schleſien die Junahme des Ernte- 
ertrages vom Aektar, der von 1936 zu 1937 um 
1,0 Doppelzentner auf 21,5 Doppelzentner geſtiegen 
ift. Noch beträchtlicher ift diefe Junahme beim 
Roggen (von 15,0 auf 16,9 Doppelzentner); bei der 
Gerfte allerdings iſt trotj Steigerung der Anbaufläche 
der Aektarerttag wefentlich zurückgegangen, wäh- 
rend er fidh bei der fſaferernte gegenüber 1936 nur 
wenig verändert hat. 


Der [don im Jahre 1936 ausgegebenen Parole, 
mehr Aackfrüchte anzubauen, ift auch die ſchleſiſche 
Candwirtſchaft willig gefolgt, indem fie 1937 gegen- 
über 1936 die Anbaufläche für Kartoffeln um 4,9 
v. A., für Juckerrüben um 15,4 v. A. erweitert hat. 
Der Ausfall der ſchleſiſchen Hackfruchternte war im 
Jahre 1937 dank der ſehr vorteilhaften Witterung 
weit günſtiger als 1956; er ftieg bei 7 
(Früh- und Spätkartoffeln) um 21,2 v. f. auf 6,3 
millionen Tonnen und bei Jucherrüben um 34,9 
v. A. auf 3,4 Millionen Tonnen. Der volle Erfolg der 
diesjährigen fjackfruchternte zeigt fich insbefondere 
aber auch in den außerordentlich hohen Hektar- 
erträgen, die in dieſer Höhe wohl kaum jemals, 
zumindeſt nicht feit 1932 erzielt worden find; 
bei juckerrüben 3. B. betrug er 370,2 Doppelzentner. 
Mit dieſem Aektarertrage gehört Schlefien zu den 
deutſchen Gebietsteilen mit der beſten 56 
je Flächeneinheit. 


Die Erzeugung von Ölfrüchten hat im Jahre 1937 
in Schleſien weitere Fortſchritte gemacht. Die 
ſchleſiſche Bauernſchaft hat ſich dieſer im Rahmen 
der Erzeugungsſchlacht und der einheimiſchen Roh— 
ſtoffverſorgung hochwichtigen Aufgabe mit größtem 
Eifer gewidmet, fo daß Schleſien zu den Haupt- 
anbaugebieten innerhalb der Reichsgrenzen zu 
rechnen iſt; denn von dem in Deutſchland erzielten 
Gefamtertrag des Jahres 1937 wurden beim Roh- 
ſtengelflachs 34,1 v. A., beim Flachs-Ceinſamen 
29,5 v. f., beim Raps [Winter- und Sommerfrucht) 
12,3 v. A. und beim anf (Rohſtengel] 17,6 v. f. 
allein in Schleſien geerntet. Infolge erhöhter Bereit— 
ſtellung von Anbauflächen find die abfoluten Ernte- 
erträge bei allen ölfruchtarten in Schleſien von 1936 
zu 1937 — teilweiſe erheblich — angeftiegen, bei- 
ſpielsweiſe bei Rohſtengelflachs um 8,6 v. f. auf 
57 925 To., bei Leinfamen um 38,3 v. f. auf 12 171 
Tonnen und bei Fanfrohſtengel um 48,1 v. f. auf 
6120 Tonnen. Mit dieſen bedeutenden Erntemengen 
hat ſich Schleſien hervorragend an der Schließung 
der Faſerlücke in der deutſchen Rohſtoffverſorgung 
beteiligt. 


Nuch die ſchleſiſche 
Diehwirtfchaft 


hat ſich im Jahre 1937 günftig fortentwickelt. Der an 
die Candwirtſchaft gerichtete Appell, die Diehbeftände 
zu erhöhen, ift — wenigſtens hinſichtlich der Rinder 
und Schafe — befolgt worden. Der ſchleſiſche Rind- 
viehbeſtand erhöhte ſich von 1936 zu 1937 um 
2,4 v. A. auf 1,6 Mill.“ Stück; diefe für Dezember 
1937 angegebene Beſtandsziffer ift die höchſte, die 
in den letjten Jahrzehnten in Schleſien erreicht wurde. 
Die ſtändige Vergrößerung des Schafbeftandes, 
deffen Ausdehnung im Intereſſe einer Stärkung der 
inländiſchen Wollerzeugung mit Sondermaßnahmen 
gefördert worden ift, hat auch in Schleſien von 1936 
zu 1937 weitere Fortſchritte gemacht. Der Beſtand 
erhöhte fih um 10,1 v. A. auf 206 1847] Stück. Eine 
leichte Abſchwächung der Beſtandsziffern ergab ſich 
1937 in der Jiegenhaltung, in der Haltung von 
Federvieh und im Schweinebeſtand (1,9 Mill. Stück']. 


Während die weltwirtſchaftliche Entwicklung feit 
Mitte 1937 Rückſchlägen ausgeſetjt war, hat in 
Deutſchland die Wirtfchaftstätigkeit weiter zuge- 
nommen. Insbeſondere gilt dies für die gewerbliche 
Sütererzeugung, die tro Mangels an Frbeits— 
kräften und Rohſtoffen im Aerbft 1937 einen neuen 
fjöchſtſtand erreicht hat. uch in Schleſien ent- 
wickelte ſich die induſtrielle Tätigkeit im Berichts- 
jahr weiter günſtig. 


] Dorläufige Jahlen. 
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In der Reihe der Einzelproduktionen nimmt der 
nieder- und oberſchleſiſche 


Steinkohlenbergbau 


eine bevorzugte Stellung ein. Deshalb konnten im 
Jahre 1937 auch die Anregungen, die vom 2. Dier- 
jahresplan ausgehen, auf ihn nicht ohne Einfluß 
bleiben. Die Kohle ift heute nicht mehr nur Brenn- 
ſtoff und Fraftträger, ſondern fie ift jetzt für die 
deutſche Wirtſchaft zu einem wichtigen Rohſtoff ge- 
worden, deffen Gewinnung mit größter Anfpannung 
vordringlichſte Aufgabe ift. Insgefamt find 1937 in 
Niederfchlefien 5,3 Millionen Tonnen, in Ober— 
ſchleſien 24,5 Millionen Tonnen verwertbar ge- 
fördert worden; das bedeutet eine Steigerung von 
5,3 v. Hj. bzw. 16,2 v. A. gegenüber 1936. In Ober- 
ſchleſien erreicht die Förderung damit eine 5. 
wie fie feit der Teilung Schlefiens, felbft im Jahre 
1929, als die Abfatzlage durch die Auswirkungen 
der ſtrengen Fälte im Winter 1928/29 5. 
wurde, noch nicht feftgeftellt worden war. Bedeuten- 
der noch war die Ausweitung der Kokserzeugung, 
die in unmittelbarem Juſammenhang mit der durch 
den Dierſahresplan auf das ſtärkſte geförderten 
Eifenerzeugung ſteht. Sie erhöhte fid) von 1936 zu 
1937 im niederſchleſiſchen Revier um 6,6 v. f. auf 
1,3 Millionen Tonnen, im oberſchleſiſchen Bezirk um 
24,2 v. H. auf 1,9 Millionen Tonnen. 


unahme 
gegenüber 1932 


=25,7 0.6. 
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++ Steinkohlenförderung ده‎ 
Insgefamt find 
in Niederſchleſien | 


gefördert worden 


Eine anfteigende Entwicklung ergab fich im Jahre 
1937 auch für den ſchleſiſchen 


Braunkohlenbergbau. 


Tod vor wenigen Jahren litt die Braunkohlen- 
induſtrie ftark unter der zunehmend verſchärften 
fonkurrenz der Steinkohlengruben. fohe Beförde— 
rungskoſten bei einem gegenüber der Steinkohle 
geringen Wert je Einheit und beſchränkte Derwen- 
dungsmöglichkeiten (hauptſächlich als Mausbrand) 
hatten zur Folge, daß bis etwa 1932 eine Steigerung 
von Erzeugung und Abfat; nicht eintreten konnte. 
Seitdem haben ſich aber für den Braunkohlenberg- 
bau die Derhältniffe grundlegend gewandelt. Meute 
iſt auch die Braunkohle unter dem Gefichtspunkt 
der reſtloſen Rusnützung aller heimiſchen Rohſtoffe 
von größtem Wert, ſo daß der Weg für eine ver— 
ſtärkte Förderung endlich frei geworden iſt und die 
Braunkohlengewinnung gegenüber der Steinkohlen— 
erzeugung immer mehr an Bedeutung gewinnt. Eine 
— wenn auch nur langſame — Junahme der Roh— 
kohlenförderung und der Brikettherftellung war die 
Folge; die Erzeugungsziffern der niederſchleſiſchen 
Gruben erhöhten ſich im Jahre 1937 bei Rohkohle 
um 12,8 v. f. auf 11,5 Millionen Tonnen und bei 
Briketts um 13,4 v. f. auf 2,1 Millionen Tonnen. 
Rus dem allgemeinen Rufſchwung, den die 


in Oberſchleſien 


ND 


> 


* 245 miu. 


unahme 
gegenüber 1932 
602 v.. 


Elektrizitäts- Wirtfchaft 111 77 
Nutz bare Stromabgabe in 15 verſchiedenen 
Derteilungsgebieten 


1935 


= ۱١ 


6649 Mill.KWh 
Junahme 
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ſchleſiſche Wirtſchaft ſeit 1933 genommen hat, hebt 
ſich auch die Entwicklung der 


Elektrizitätswirtfchaft 


heraus; in 15 der bedeutendſten ſchleſiſchen Strom- 
verteilungsgebiete wurden im Jahre 1937 insgeſamt 
1102,0 kWh nutbar abgegeben gegenüber 
967,5 kWh im Jahre 1936. Die Steigerung ftellte 
fih alfo auf 13,9 v. j., wobei die Auswirkung des 
Dierjahresplanes dadurch zum Ausdruck kommt, 
daß die Junahme von 1935 zu 1936 nur 12,2 v. f. 
betragen hatte. 


Unter den kinzelproduktionen nimmt in Schleſien 
ferner noch die 
Steininduſtrie 


eine wichtige Stellung ein. Nachdem ſchon ſeit 1933 
die Umſätje anhaltend geſtiegen waren, kam es im 
Berichtsjahr zu einer neuen ftarken Junahme der 
abgeſetzten fjartſteinmengen. Don den ſchleſiſchen 
Firmen wurden 1937 insgeſamt für 31,7 Millionen 
Reichsmark fjartſteine (Granit, Baſalt und Mela- 
phyr) abgefetit gegenüber einer Abfatmenge im 
Werte von 26,7 Millionen NM. im Jahre 1936. 
Die Steigerung ftellte fih alfo auf 18,9 v. f. 
während fie von 1935 zu 1936 nur 13,5 v. f. be- 
tragen hatte. 


Die gleichen Beweggründe, die die Steininduſtrie 


gefördert haben, waren auch auf die ſchleſiſche 
Jementinduſtrie von nachhaltiger Wirkung. Don 


8625 Mill.KM 967,5 Min. xn 


Zunahme 
gegenüber 1934 gegenüber 1935 


-122 v.ĝ. 


1936 


1102,0 Min. 


unahıne gegenüber 
1936 1933 


.خو 


den Werken in Oberſchleſien — nur dort hat 6 
ſchleſiſche Jementinduſtrie ihren Standort — ſind 
im Jahre 1937: 856 649 Tonnen hergeſtellt und 
874 861 Tonnen abgefetit worden, bei einer Ju- 
nahme von 8,1 v. f. bzw. 7,4 v. fi. gegenüber 1936. 


Infolge der ſtärkeren Anforderungen, die der Bau 
von Nichtwohngebäuden an die Bauwirtſchaft 
ſtellte, mußte der 

Wohnungsbau 


im Berichtsjahr gegenüber dieſen Bauvorhaben 
etwas zurücktreten. Dieſe Änderung in der Rang— 
ordnung hinſichtlich der Dringlichkeit der Bauvor- 
haben hat zur Folge gehabt, daß im Jahre 1937 der 
Jugang an Wohnungen nicht mehr die ſtark auf— 
ſteigende Richtung der Vorjahre zeigte, wenn auch 
die Wohnungsverſorgung im Berichtsjahr im End- 
ergebnis kaum geringer fein wird als 1936. 3u 
dieſer Annahme berechtigt die Ermittlung des Roh- 
zuganges an Wohnungen in Sebäuden überhaupt 
durch Neu- und Umbau in den ſchleſiſchen Gemein- 
den mit 50 000 und mehr Einwohnern, der ſich im 
Berichtsjahr auf 7790 Wohnungen ſtellt bei einer 
Junahme von 18,1 v. f. gegenüber 1936 (6597). 
In welchem Umfange dabei der für die Wohnungs- 
ſuchenden mit geringem kinkommen notwendige 
fleinwohnungsbau gefördert worden ift, geht dar- 
aus hervor, daß von dieſen 7790 Wohnungen 5543 
= 71,2 v. f. Aleinwohnungen (mit 1 bis 3 Wohn- 
räumen einſchl. Rüde) waren lim Jahre 1936: 
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zugang an Wohnungen 


in den ſchleſ. Gemeinden 
mit 50000 uns mehr Einwohnern 


Zunahme Zunatj : 
gegenüber 1935 gegenüber 1836 
= 292 v. . 2- v. h. 


58,3 v. j.]. Wie [yon erwähnt, trat in letzter Jeit 
im fjochbau der öffentliche und gewerbliche Bau 
gegenüber dem Wohnungs- und Siedlungsbau 
ſtärzer hervor. Im Berichtsjahr ſtellte ſich in ſämt— 
lichen ſchleſiſchen Gemeinden der Rohzugang an 
gewerblichen Bauten (ohne Um-, n- und fuf- 
bauten] auf 4291 mit einem umbauten Raum von 
2,5 Millionen Aubikmeter. Der Rohzugang an 
öffentlichen Bauten (ohne Um-, An- und Aufbauten) 
erhöhte [ich in fämtlichen ſchleſiſchen Gemeinden von 
1936 zu 1937 um 2,1 v. A. auf 238 bei einer Ju- 
nahme des umbauten Raumes von 62,3 v. A. auf 
1,1 Millionen Kubikmeter. 


Der anhaltend hohe Stand der Anlagetätigkeit 
mit ihrem ftändig fteigenden Bedarf an Roh- und 
Kraftftoffen wie die allgemeine Junahme der wirt- 
ſchaftlichen Tätigkeit überhaupt haben 

Güterbewegung und Perſonenverkehr 

auch im Berichtsjahr erheblich anwachſen laffen. 
Dies gilt zunächſt von der Oderſchiffahrt. In den 
ſchleſiſchen Oderhäfen Coſel, Oppeln, Breslau (fämt- 
liche Aafenanlagen) und Maltſch wurden 7 
Güter in der Gefamtmenge von 0,9 Millionen 
Tonnnen ausgeladen, während die eingeladene 
Gütermenge 4,3 Millionen Tonnen betrug. Nach 
dem Bericht der Oderſtrombauverwaltung bedeuten 
diefe jahlen einen Rekord, obgleich die Waffer- 
führung der Oder im Berichtsjahr durchaus nicht 
beſonders günſtig war und hinter derjenigen des 
Jahres 1936 zurückblieb. Gegenüber 1936 ergab ſich 
eine Junahme von 10,0 v. A. bei den Ausladungen 
und von 4,5 v. f. bei den Einladungen. Bei dieſer 
Steigerung ſpricht weſentlich die Tatſache mit, daß 
einmal die in letjter Jeit erheblich angeſtiegene Er- 
zeugung der oberſchleſiſchen Kohlengruben ſich weit- 
gehend der in Schleſien für den ٣٢ 
in Betracht kommenden Oderwaſſerſtraße bedient 
hat. In welchem Umfange die Oderſchiffahrt für 
die Beförderung von Kohle und Roks in Anſpruch 
genommen wird, geht daraus hervor, daß 1937 in 
Cofelhafen 3,2 Millionen Tonnen dieſer Erzeugniſſe 
zu Tal umgefchlagen worden ſind. 


zu ben ſchleſiſchen 77 


wurden an Gütern 


nusgelasen: 


1937 


O5 min eo. 


Junahme 
gegenüber 1932 


= 950 v.65. 
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1937 


nam 


= 
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0,9 min do. 21 min co. 4,5 mu. To. 


Zunahme 
gegenüber 1932 
=1 03 5 v. 5 . 


Aber nicht nur die Binnenſchiffahrt, ſondern auch 
die Reichsbahn wird durch den allgemeinen Wirt- 
ſchaftsaufſchwung und infolge des ſteigenden 
Bedarfs an Maſſengütern für die Arbeiten des 
Dierjahresplanes in wachſendem Umfange zur 
Beförderung herangezogen, wobei die zunehmende 
Umſtellung der Induſtrie auf inländiſche Rohſtoffe 
eine beachtliche Rolle ſpielt. Obwohl gegenwärtig 
ein bedeutender Teil des Güterverkehrs mit ffilfe 
des Laftkraftwagens abgewickelt wird, hat ſich von 
1936 zu 1937 in den Reichsbahndirektionsbezirken 
Breslau und Oppeln letwa die beiden ſchleſiſchen 
Provinzen) die Güterwagengeftellung um 11,1 v. f. 
auf 3,4 Millionen Wagen erweitert, wovon 84,6 
v. A. allein für die Beförderung von Steinkohle, 
Roks und Briketts verwendet wurden. Der Per- 
ſonenverkehr der Reichsbahn hat fih im Berichts- 
jahr gleichfalls vergrößert; 1937 wurden in den 
Reichsbahndirektionsbezicken Breslau und Oppeln 
insgeſamt 30,5 Millionen Fahrkarten verkauft und 
53,3 Millionen Reiſende abgefertigt. Gegenüber 
1936 bedeutet das eine Junahme um 70 v. f. 
bzw. 10,8 v. fi. 


Im Rahmen der Derkehtsleiftungen der Reichs- 
poſt war nach dem Weihnachtsgeſchäft 1936 der 
Poſtpaketverkehr in den erſten Monaten des Jahres 
1937 zurückgegangen; infolge der weiter zunehmen- 
den Geſchäftstätigkeit im Berichtsjahr erholte er 
ſich ſedoch ſehr bald, ſo daß ſchon im 3. Dierteljahr 
wieder ein Stand erreicht war, der nicht unerheblich 
über denjenigen des 1. Dierteljahres hinausging. 
Die Paketverkehrszahlen lagen im Berichtsjahr 
höher als 1936, bei der Paketeinlieferung mit 13,8 
Millionen abgeſandten Paketen um 5,2 v. A. und 
beim Paketeingang mit 18,1 Millionen angekom- 
menen Paketen um 2,1 v. A. Wie der Paketverkehr 
hat auch der Poſtſcheckverkehr im Berichtsjahr von 
Dierteljahr zu Dierteljahr zugenommen. Insgeſamt 
ſtellten fih 1937 die Gut- und Laftfchriften beim 
Poſtſchechamt Breslau, deſſen Bereich Schlefien 
(beide Provinzen) umfaßt, auf 6476,3 Millionen 
Reichsmark; fie erreichten damit einen Betrag, der 
um 12,6 v. f. höher lag als derjenige des Jahres 
1936. 


Poſtpaketverkehr und Poſtſcheckverkehr find vor- 
wiegend deshalb in ihrer Entwicklung angeglichen, 
weil fie beide in hervorragendem Maße der Abwick- 
lung des allgemeinen wirtſchaftlichen Gefcäfts- 
verkehrs dienen. Nicht ſo ſehr iſt dies bei den baren 
Ein- und Auszahlungen auf Jahlkarten, Poft- und 
Jahlungsanweiſungen der Fall. Die Folge davon 
iſt, daß deren Entwicklung innerhalb eines Jahres 
ruhiger verläuft. Die Junahme der innerhalb dieſes 


Dienſtzweiges vorgenommenen Jahlungen, die im 
Berichtsjahr 1788,4 Millionen AM. betrugen, ergab 
von 1936 zu 1937 nur 5,2 v. f. Die Inanfprud- 
nahme des Fernſprechers iſt auch im Berichtsjahr 
weiter geſtiegen. 
Geld- und Finanzweſen 

Der ſeit 1933 anhaltende Wirtſchaftsaufſchwung 
und der jetjt erreichte fochſtand von Erzeugung und 
Arbeitsleiſtung haben weſentlich zur Stärkung der 
Rapitalbildungskraft beigetragen. 


Die fapitalbildung durch Erfparniffe aus dem 
Einkommen von Arbeitern, Beamten und Hand- 
werkern, Bauern und Gewerbetreibenden wird in 
ihrer Entwicklung deutlich veranſchaulicht durch die 
Entwicklung der Einlagenbewegung bei den Spar- 
kaffen. Diefe Bewegung wird im gewiſſen Sinne 
als maßgeblich für die Gefamtbewegung in der 
Rapitalbildung angeſehen werden können, wenn in 
Betracht gezogen wird, daß allein das Einkommen 
aus Cohn und Gehalt nahezu drei Fünftel des Volks- 
einkommens ausmacht. 

Im Jahre 1937 hat fih die Aufwärtsbewegung 
der Spartätigkeit auch in Schleſien in ſchnellerem 
Tempo vollzogen als 1935. Das iſt zum großen Teil 
darauf zurückzuführen, daß ſich die Erhöhung der 
febenshaltungskoften, die hauptſächlich durch die 
Notwendigkeit, der Landwirtfchaft durch Preis- 
aufbeſſerung zu helfen, bedingt war, im Jahre 1935 
noch immer hemmend auf die Möglichkeit der Rück- 
lage von Einkommensteilen auswirkte. Inzwifchen 
ift nun dieſe Preisentwicklung im weſentlichen zum 
Stillftand gekommen, ſo daß 1937 ein bedeutend 
kleinerer Teil der Einkommen durch Preisfteige- 
rungen in Anfprud; genommen wurde, wodurch 
dann größere Beträge für die Kapitalbildung durch 
Sparen frei geworden ſind. 

Die Spareinlagen bei den ſchleſiſchen 7 
betrugen im Monatsdurchſchnitt 1937: 816,9 Mil- 
lionen RM. (174,3 RM. je Einwohner) gegenüber 
757,5 Millionen RM. (161,6 RM. je Einwohner) 
im Jahre 1936; die Steigerung ftellte ſich auf 
7,8 v. fi. Dieſes gegenüber 1936 verbefferte Spar- 
ergebnis ift in erfter Linie auf Mehreinzahlungen 
zurückzuführen, die im Jahre 1937 insgefamt 
52,6 Millionen AM. (1936: 21,7 Millionen Rm.) 
ergaben, zweifellos eine folge der Einkommens- 
erhöhung innerhalb der einzelnen Aaushaltungen. 

Obgleich mit den Geldmitteln, die die wieder- 
holten Aonfolidierungsaktionen des Reiches ein- 
gebracht haben, wohl erhebliche Wechfelbeträge bei 
der Reichsbanz eingelöft worden fein mögen — der 
Wechſelverkehr (Inlandswechfel und -fcyedis) nahm 
bei den ſchleſiſchen Reichsbankanſtalten von 1936 
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zu 1937 um 8,4 9.5. auf 392,7 Millionen AM. 
ab —, haben die Reichsbankumſätje insgefamt 
weiter zugenommen; während fie im Jahre 1936 bei 
den ſchleſiſchen Reichsbankanſtalten 15 433,7 Milli- 
onen AM. betragen hatten, find fie im Berichts- 
jahr um 10,8 v. j. auf 17 094,0 Millionen RM. 
geftiegen. Dieſe Entwicklung der Reichsbankumſätze 
beweiſt erneut die Tatſache, daß auch in Schleſien 
— wie im Reich — die ſtarke Flüſſigkeit des 
Areditfyftems nach wie vor auf dem laufenden Ein- 
fat von Reichsbankkrediten (hauptſächlich zum 
zwecke der kurzfriſtigen Vorfinanzierung] beruht, 
wobei hervorzuheben ift, daß der Mauptteil des 
Gefamtumfates auf den Siroverkehr entfällt, der 
ſich 1937 einſchließlich der nicht zu Laften eines 
Girokontos ausgeführten Fernüberweiſungen mit 
16 388,5 Millionen RM. auf 95,9 v. A. der Gefamt- 
umſätze bei den ſchleſiſchen Reichsbankanſtalten 
ſtellte. 

Die Steuererträge haben in den letzten Jahren 
auch in Schleſien zugenommen, weil die allgemeine 
wirtſchaftliche Cage ſich auch in dieſer durch die 
Arife ſchwer geſchädigten Grenzmark gebeſſert hat, 
obwohl hier die Belebung ſpäter einſetzte als in 
anderen deutſchen Sauen. Im Jahre 1937 find in 
Schlesien (Provinzen Nieder- und Oberfchlefien) 
an Befit- und Derkehrsſteuern ins- 
geſamt 329,8 Millionen NM. aufgekommen, das 
find 22,1 v. A. mehr als im Dorjahre. Den Haupt- 


anteil an dieſer Steuereinnahme haben mit 
292,2 Millionen Rm. ) 88,6 v. N.) die Einkommen- 
fteuern [Tohnſteuer, fapitalertragſteuer und ver- 
anlagte Einkommenfteuer), die Aörperfchaftfteuer 
und die Umfatjfteuer, die immer mehr zum Rück- 
grat der Reichsfinanzen geworden find. Innerhalb 
der Einkommenfteuern hat die veranlagte Ein- 
kommenſteuer erhebliche Bedeutung, die ſich durch 
die Erhöhung des Einkommens der wirtſchaftlich 
Selbftändigen und der veranlagten Gehaltsemp- 
fänger günſtig entwickelt hat und von 1936 zu 
1937 um 30,8 v. j. auf 73,6 Millionen AM. ge- 
ſtiegen ift; fie betrug damit 57,0 v. f. des geſamten 
Einkommenfteueraufkommens gegenüber einem 
£ohnfteuernanteil von 41,3 v. f. 


Schließlich iſt noch hinzuweiſen auf die Entwick- 
lung des 


Beitragsaufkommens aus der Invalidenverſicherung 
im Bereiche der Candesverſicherungsanſtalt Schleſien, 


die in unmittelbarem Juſammenhang ſteht mit der 
Junahme der Jahl der Beitragspflichtigen infolge 
erhöhter Beſchäftigung. Der nunmehr erreichte Ju- 
ftand der Dollbeſchäftigung hat das Beitragsauf- 
kommen aus der Invalidenverſicherung in Schleſien 
im Berichtsjahr erneut anſteigen laſſen, ſo daß es 
ſich 1937 auf 51,8 Millionen RM. belief und damit 
um 8,5 v. A. höher lag als im Jahre 1936. 


Die Spareinlagen 


bei den Schlefi 


betrugen im 


chen Gparkaſſen 
onatsdurchjchnitt: 


1937 


7 


MU. Nm 


* 935 
= 6,5 v. Hj. 


it 
1936 


z ٢ 
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gunalnegegeu- | 


1932 
= 64,92.9. 


Wirtſchaft und Bevölkerung 


Don Dr. E. Diete! 


Schlefien ift wie egedem auch heute Grenzland; nur 
feine wirtſchaftlichen Grundlagen haben fih weſent— 
lich verſchoben, namentlich durch die infolge des 
Genfer Schiedsſpruches vom 20. Oktober 1921 ein- 
getretenen ſchweren Derlufte Oberſchleſiens, wodurch 
ein früher wirtſchaftlich in ſich vollſtändig ab- 
gefchloffenes und harmoniſch zuſammenarbeitendes 
Wirtſchaftsgebilde zerriſſen wurde. Oberſchleſien 
verlor durch die Teilung 35 Steinkohlengruben, und 
nur 14 Gruben blieben übrig, d.h. es verlor etwa 
145 Milliarden Tonnen an Steinkohlenvorräten, [o 
daß ihm nur noch etwa 21 Milliarden Tonnen gleich 
ein Achtel des geſamten Dorrats verblieben. Weiter- 
hin kamen die großen Einbußen an fink und Bleierz 
hinzu, die zu faft 80 v. f. an Polen fielen, ferner die 
namhaften Derlufte an landwirtſchaftlichen Anbau- 
flächen und krnteerträgen ſowohl durch die Ab- 
trennung der oberſchleſiſchen Gebiete wie auch von 
Teilen der niederſchleſiſchen Grenzkreife Militſch, 
Guhrau, Groß Wartenberg und Namslau. Trotz alle- 
dem ift aber Schleſien auch heute noch ein wichtiger 
Wirtſchaftsfaktor innerhalb des Deutſchen Reiches, 
der dazu berufen ift, in vorderſter Linie für Deutſch— 
lands Wiederaufbau mitzuarbeiten. 

Ruf 36 315 Quadratkilometer Fläche wohnen in 
Schleſien 4,7 Millionen Menſchen, welche als Pro- 
duzenten wie als fonfumenten eine bedeutfame 
Rolle ſpielen. Don dieſen 4,7 Millionen Ein- 
wohnern ſind — nach der Berufszählung vom 
16. Juni 1933 — 2,2 Millionen Erwerbstätige, welche 
mit 35 v. A. auf die Landwirtfchaft, mit 37 v. f. 
auf die Induſtrie leinſchließlich Handwerk), mit 
rund 16 v. A. auf Mandel und Derkehr kommen, 
fo daß fidh Candwirtſchaft und Induſtrie ungefähr 
die Waage halten. Schleſien ſteht mit feinem Anteil 
an Bevölkerung, Fläche und der Jahl der indu— 
ſtriellen Betriebe an fünfter Stelle im Reich. Don 
den ſchon erwähnten 4,7 Millionen Einwohnern 
Schleſiens gehören hinſichtlich der Religionsgliede— 
rung in den Tiegierungsbezicken Breslau und 
Ciegnitj zufammen 67,3 v. f. den evangeliſchen und 
28,9 v. f. den römiſch-katholiſchen Chriften an, in 
dem Regierungsbezirk Oppeln 10,2. v. f. bzw. 
88,9 v. A., wobei, wie noch eingeſchaltet werden 
foll, in der Provinzialhauptftadt Breslau ein Anteil 
von 3,2 v. A. der Einwohner auf Glaubensjuden 
entfällt und dieſe damit hinter Frankfurt a. M. 
(4,7 v. f.) und Berlin (3,8 v. f.) den dritten Plat 
unter den deutſchen Großftädten einnimmt. Der- 
waltungsmäßig gefehen, verteilen ſich die Ein- 
wohner Schlefiens auf 62 Freiſe, unter denen fidh 


14 Stadtkreife befinden und unter dieſen wiederum 
4 Großſtädte (Breslau, Hindenburg, Gleiwitz und 
Beuthen). In Gemeinden unter 2000 Einwohnern 
und damit auf dem Lande wohnen in den Re— 
gierungsbezirken Breslau und CTiegniß zuſammen 
44,3 v. fj. der Wohnbevölkerung, im Regierungs- 
bezirk Oppeln 42,6 v. f.; diefe Anteilsziffern 
ſind geringer als diejenigen der übrigen preußi— 
[chen Oſtprovinzen, aber höher als diejenigen 
in den weſtlichen Provinzen (ausgenommen fan- 
nover) und größer als die entſprechende Anteils- 
ziffer im Reich (32,5 v. A.). Doch geben diefe Jiffern 
kein eindeutiges Bild von der beruflichen Gliede- 
tung der ſchleſiſchen Bevölkerung, fondern man muß 
die Ergebniffe der [hon angezogenen Berufszählung 
des Jahres 1933 hinzunehmen. Aus dieſen ift, 
wie zum Teil ſchon angedeutet, zu erſehen, daß an 
die Seite der reinen Induſtrie- und weiterer Gewerbe- 
zweige ſowie zahlreicher Handels-, Handwerks- und 
Derkehrsbetriebe eine ausgedehnte Candwirtſchaft 
in ihren vielfachen Betriebsgrößen als wichtiger 
Wirtſchaftsfaktor tritt. Schleſien ift in landwirt- 
ſchaftlicher Beziehung verſchiedentlich ein Über- 
ſchußgebiet und an der Getreideverforgung des 
Deutſchen Reiches mit weſentlichen Anteilen ver- 
treten; fo betragen — nach der Ernteftatiftik 1937— 
bei einer landwirtſchaftlichen Nutfläche von 
7,9 v. j. an derjenigen im Reich die Ernteerträge 
Schlefiens anteilsmäßig lin v. A.) für Weizen = 
10,1, Roggen — 10,8 und Gerfte — 10,1 (für 
Juckerrüben beläuft ſich der Anteil, wie hinzugefügt 
werden foll, auf 21,4 v. A.). Die Induſtrie und 
überhaupt das Gewerbe ſind weitere und wichtige 
Wirtſchaftsſäulen Schleſiens. Auf Grund der land- 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, der mannigfachen Roh- 
ftoffe, der Waſſerkräfte und nicht zuletzt der per- 
ſönlichen Dorausſetjungen konnte fih in Schlefien 
eine gewerbliche Tätigkeit entfalten von einer Diel- 
feitigkeit und von einem Umfange, die nur hinter 
wenigen anderen Gebieten in Deutſchland zurück 
bleiben. Im Rahmen des gefamten Gewerbes in 
Schleſien nimmt die Induſtrie, die handwerksmäßig 
betrieben wird, einen breiten Raum ein, indem auf 
fie ein Anteil von etwa 61 v. A. der überhaupt 
gewerblich Beſchäftigten kommt. Das Schwer- 
gewicht der oberſchleſiſchen Induſtrie beruht auf 
einem großangelegten Steinkohlenbergbau ſowie 
auf einer weitverzweigten kiſen- Stahl- und Metall- 
induſtrie, während in den Regierungsbezirken Bres- 
lau und Liegnit; eine mannigfaltige fertigwaren- 
induſtrie bei weitem vorherrſchend iſt. 
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jur Volkszählung 1938 


Don Dr. F. fempf 


Auf Anordnung des Führers und der Reichs- 
regierung wird in dieſem Jahre eine allgemeine 
Dolks- und Berufszählung veranftaltet, die mit 
einer landwirtſchaftlichen Betriebszählung und 
einer nichtlandwirtſchaftlichen Prbeitsſtättenzählung 
verbunden fein wird. Es ift dies die zweite Jählung 
dieſer Art, die im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
durchgeführt wird. Die erſte Volks-, Berufs- und 
Betriebszählung im Dritten Reich fand wenige 
Monate nach der Machtübernahme im Juni 1933 
(im Saarland im Juni 1935) ſtatt. 


Das Jählungsgeſetz und die Durchführungsver- 
ordnung ſind bereits vor einigen Monaten erlaſſen 
worden. Darin wurde als Stichtag der Zählung der 
17. Mai d. J. feſtgelegt. Inzwiſchen ift Deutſch— 
öſterreich in das Deutſche Reich eingegliedert 
worden. Es wird ſich in Fürze entſcheiden, ob an 
dem genannten Termin für die Jählung im alten 
Reichsgebiet feſtgehalten wird und in Deutfc- 
Öfterreich — ähnlich wie nach der Rückgliederung 
des Saargebietes — eine Ergänzungszählung erfolgt, 
oder ob für eine Gefamtzählung im jetigen er- 
weiterten Reichsgebiet ein neuer Stichtag anberaumt 
werden wird“). 


Die außerordentliche Bedeutung dieſes um- 
faffenden Jählungswerkes erhellt ſchon daraus, daß 
fie zeitlich mit dem kinſatz aller verfügbaren 6 
für die Durchführung des zweiten Dierjahresplanes 
zur wirtſchaftlichen Befreiung der deutſchen Nation 
zufammenfällt. Durch den Juwachs, den das Reich 
an Dolkszahl und Fläche feit der letiten Jählung er- 
halten hat, wird die Dringlichkeit der Jählung noch 
mehr geſteigert. Die Ergebniffe dieſer Jählung 
werden daher wertvolle Unterlagen zur Beurteilung 
der Derhältniffe von Dolk und Wirtſchaft für wich- 
tige Aufgaben auf dem Gebiete der allgemeinen 
Staatsführung, der Derwaltung, der Bevölkerungs-, 
Wirtſchafts-, Aultur- und Sozialpolitik uſw. ab- 
geben. Es erübrigt ſich, auf die Gründe im ein- 
zelnen einzugehen, die gerade im jetzigen jeitpunkt 
eine Aufnahme des deutſchen Dolks- und Wirt- 
ſchaftskörpers notwendig erſcheinen laffen. Es 
genügt, daran zu erinnern, daß bei der Jählung 

] Wie von zuftändiger Stelle mitgeteilt wird, ift die 
urſprünglich für den 17. Mai angeordnete Dolks-, Berufs- und 
Betriebszählung mit Rückſicht auf die Wiedervereinigung 
Öfterreichs mit dem Reiche ſowie die Abftimmung und Reichs- 
tagswahl verſchoben worden. 
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1933 faft 6 Millionen Dolksgenoffen oder beinahe 
ein Jehntel der damaligen Reicysbevölkerung von 
der Arbeitslofigkeit betroffen waren, während heute 
in faſt allen Jweigen des Wirtſchaftslebens ein 
Mangel an erfahrenen Arbeitskräften vorhanden 
ift. Durch die Rückgliederung von Millionen Er- 
werbslofen in den Arbeitsprozeß und weiter durch 
die im nationalfozialiftifchen Sinne erfolgte Aus- 
richtung der deutſchen Dolkswirtſchaft haben ſich 
während der verfloſſenen fünf Jahre ſeit der letzten 
Jählung gewaltige ftrukturelle Wandlungen voll- 
zogen, über deren Ausmaß erſt die Ergebniffe der 
bevorftehenden Jählung näheren Rufſchluß geben 
werden. Wie für das Reich im ganzen werden die 
Ergebniſſe auch für die einzelnen Reichsteile, mithin 
auch für die ſchleſiſche Bevölkerung und die ſchle— 
ſiſche Wirtſchaft von größter Wichtigkeit ſein. Das 
Programm der inhaltlich aufeinander abgeſtimmten 
Erhebungen iſt in der Durchführungsverordnung 
zum jählungsgefet; feſtgelegt. Aus der Fülle des 
Programms feien kurz einige Punkte hervor- 
gehoben. 


Die Dolks- und Berufszählung erfaßt die ge- 
ſamte Bevölkerung. Ihre Unterlagen werden mit 
hilfe eines gemeinſamen Fragebogens, der Aaus- 
haltungslifte, gewonnen. Die Dolkszählung ftellt 
ſämtliche zu einer Familie oder fjaushaltung ge- 
hörigen Perſonen feft und gliedert fie nach Gefchledht, 
Alter, Familienſtand, Religionszugehörigkeit, Staats- 
angehörigkeit, Mutterſprache, Dolkszugehörigkeit; 
die erſtmals aufgenommene Frage nach der Dolks- 
zugehörigkeit wird als ein freies Bekenntnis zum 
Volkstum gerade in den Grenzgebieten des Reiches 
beachtet und gewertet werden. Die Berufszählung 
ermittelt bei allen im Erwerbsleben ftehenden Per- 
fonen den fjauptberuf, die Stellung im Mauptberuf 
und die Art des Betriebes, in dem der Mauptberuf 
ausgeübt wird. Außer dem Mauptberuf wird auch 
eine etwaige nebenberufliche Tätigkeit feſtgeſtellt. 
Durch Hinzurechnung der Angehörigen ohne Aaupt- 
beruf zu ihren Ernährern veranſchaulicht die Berufs- 
zählung, von welchen Jweigen des Wirtſchafts- 
lebens die Bevölkerung lebt. Das Jahlenmaterial 
der Dolks- und Berufszählung, das mithin über 
die individuellen und beruflichen Derhältniffe der 
Bevölkerung Rufſchluß gibt, wird zum Teil bis 
herunter zu den einzelnen Gemeinden aufbereitet 
werden. Demgemäß können in Jukunft für die 
vielen ländlichen Gemeinden Schleſiens Angaben 


über die Derteilung der Bevölkerung auf die großen 
jweige des Wirtſchaftslebens (Land- und Forftwirt- 
ſchaft, Induſtrie und Handwerk, Handel und Der- 
kehr uſw.] fowie über die Gliederung nach der 
ſozialen Stellung des Ernährers geliefert werden. 
Darüber hinaus werden familienſtatiſtiſche Unter- 
lagen erſtellt, die u. a. über die Jahl der beſtehenden 
Ehen und über die Finderzahl in dieſen Ehen unter- 
richten. jum erſtenmal wird mit der Volkszählung 
auch eine Abftammungserhebung verbunden fein, 
die über den Beſtand an Juden und Judenmiſch- 
lingen zuverläſſige Jahlen liefert. 


Für die weitere Erfüllung der Aufgaben auf dem 
Gebiete der Ernährungsfreiheit im beſonderen und 
der deutſchen Agrarpolitik im allgemeinen hat die 
landwirtſchaftliche Betriebszählung wichtige ſtati— 
ſtiſche Unterlagen zu liefern. Dieſe Erhebung wird 
über die Jahl und fjektar-Fläche der landwirtſchaft— 
lichen Betriebe, ferner über die Jahl und ſoziale 
Gliederung der in dieſen Betrieben beſchäftigten 
Perſonen und die Verwendung landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, insbeſondere aber über die Boden- 
benutjung und den Umfang des Diehbeftandes Ruf- 
ſchluß geben. Die feit einigen Jahren für die 
Aufgaben des Reichsnährſtandes regelmäßig wieder- 
holte Bodenbenutiungserhebung wird 1938 in enger 
Derbindung mit der landwirtſchaftlichen Betriebs- 
zählung durchgeführt. 

Eine Neuerung auf dem Gebiete ftatiftifcher Er- 
hebungen im Deutſchen Reich ftellt die 9 
veranftaltete Jählung fämtlicher nichtlandwirtfchaft- 
licher Arbeitsftätten dar. Während bisher neben der 
landwirtſchaftlichen Betriebszählung die Ermittlung 
nichtlandwirtſchaftlicher Betriebe [ic in der Haupt- 
ſache auf ſolche des Handels und der Induſtrie ein- 
ſchließlich des Handwerks erſtreckte, wird nunmehr 
die ehemalige gewerbliche Betriebszählung auf alle 
nichtlandwirtſchaftlichen Arbeitsftätten ausgedehnt. 


hierzu gehören alfo auch alle Dienſtſtellen der 
Behörden, der Partei einſchließlich ihrer Gliede- 
rungen und angeſchloſſenen Derbände. Ferner haben 
eine rbeitsſtättenkarte auszufüllen alle freien 
Berufe, wie Ärzte, Jahnärzte, Dentiſten, Rechts- 
anwälte ufw. Im Rahmen diefer Erhebung haben 
die Betriebsinhaber Angaben zu liefern über Art 
und Größe ihres Betriebes, über die Jahl und 
Gliederung ihrer Gefolgfchaft, über die Ausftattung 
des Betriebes mit Fraftmaſchinen und Fraftfahr- 
zeugen. Das Programm der nichtlandwirtſchaftlichen 
Arbeitsſtättenzählung fieht erſtmalig eine Sonder- 
auszählung der fiandwerksbetriebe vor. Außerdem 
werden die Unternehmungen nadı Größenklaffen 
und Rechtsformen unterfcieden. 


Im Hinblick auf die große Bedeutung des ge- 
ſamten Jählungswerkes und den außerordentlichen 
Umfang feines Programms müſſen die Dorberei- 
tungen für die Durchführung mit größter Sorgfalt 
getroffen werden. Die Durchführung der Erhebungen 
iſt Aufgabe der Gemeinden. In den rund 4500 Ge- 
meinden Schleſiens werden etwa 33 000 ehrenamt- 
liche zähler benötigt, die innerhalb ihres Jählbezirks 
in den Wohnungen und Betrieben die Erhebungs- 
papiere austeilen, wieder einſammeln und die Ein- 
tragungen auf Dollſtändigkeit zu prüfen haben. 
Wer als Jähler tätig iſt, muß mit dem Inhalt der 
Erhebungspapiere und mit den Anweifungen zur 
Ausfüllung völlig vertraut und zur Auskunftertei- 
lung in der Lage fein. Jeder Jähler wird daher vor 
dem Stichtag der Erhebung durch Vorträge auf fein 
Jähleramt beſonders vorbereitet. Die wichtigſte 
Dorausfetung für das Gelingen der Jählung ift aber 
die Mitwirkung der gefamten Bevölkerung, die 
durch gewiffenhafte und genaue Beantwortung aller 
Fragen und rechtzeitige Bereitftellung der aus- 
gefüllten Erhebungspapiere ſich ihren Anteil an dem 
Erfolg des Werkes ſichert. 


Wir find arm an irdiſchen Schäßen, aber wir find reich 
an dem herrlichſten Menfchenmaterial! 


Dr. Robert Ley 
vor 60000 Oberſchleſiern im Juli 6 
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Volk und Raum ın schrırttum 


„Der Oberſchleſier“, Monatszeitſchrift für das heimiſche Rultur- 
leben. fjerausgegeben von farl Sczodrok, Oppeln. Der- 
lag: „Der Oberſchleſier“, Oppeln. fjeft 2, 20. Jahrgang. 

„Der Oberſchleſier“ gedenkt im zweiten fjeft des Jahres un- 


feres unvergeffenen ffultſchiner Ländchens. Durch wenige 

Worte, einige jahlen und Bilder läßt er uns einen Blick 

werfen in jenes Land, das einmal zum freiſe Ratibor gehörte, 

in dem Verwandte unferes Eichendorffs anfäffig waren, 7 

Candſchaft wir dort heute noch wiedererkennen. „Etwas vom 

kichendorff'ſchen Geift ift auch den fjultſchinern eigen“, ſagt 

Rarl Sczodroß. Das Brauchtum und die Dichter diefes Landes 

künden von der fjeimatinbrunſt des deutſchen Volkes da oben 

am Anfang unferer Oder, deffen deutſche Ceiſtung Hermann 

Janoſch nachweiſt. Neben den anderen Beiträgen, die das feft 

reichhaltig und abwechflungsreich geftalten, fei hier noch auf 

die Arbeiten des Neiffer Malers Georg Weiſt hingewiefen, die 
uns an and einiger — leider einfarbiger — funſtdrucktafeln 
und eines kurzen Textes von Schellenberg nahegebracht 
werden. Als Nlotenbeigabe finden wir das „Wanderlied der 

Prager Studenten“ von Eichendorff in der Dertonung von 

Julius Blaſchke. Gedichte ſteuerten fans Otifk, Rudolf Fitzek, 

Gertrud Aulich und fans Tliekrawiet; bei. 

„Schleſien — vor 125 Jahren das fier; der Nation“. Unter 
dieſem Leitfat; [teht nicht nur der erſte Beitrag des Märzheftes, 
ſondern fein gefamter Inhalt. Diele der bekannten Gemälde 
aus jenen Sturmtagen unferer Heimat von 1813 find hier in 
den Text geſtreut, der uns noch einmal diefe großen Stunden 
erleben läßt, in denen Breslau und Schleſien mitten in dem 
großen Seſchehen ſtanden, das der Anfang war, die Auf- 
erſtehung unferer ſchwer bedrückten Nation. Ich kann es mir 
erſparen, hier auf Einzelheiten des Geſchilderten einzugehen, 
könnte es doch nur ein kurzes und blaffes Rufzählen deffen 
werden, was wir in den denkwürdigen Märztagen dieſes 
Jahres durch die Tagespreſſe und bei den unvergleichlichen 
Feiern in Breslau erleben dürften. 

* 

„Schleſiſche Monatshefte“, Blätter für nationalſozialiſtiſche 
kultur des deutſchen Südoſtens. Mitteilungsblatt der 
Deutſchen Arbeitsfront, T19.-Gemeinfhaft „Fraft durch 
Freude“, Gau Schleſien, Sauverlag-Uls-Schleſien Gmbf., 
Breslau 5, Folge 2 und 3, 15. Jahrgang. 

Das Februarheft iſt als Ganzes dem Sudetendeutſchtum 
gewidmet. Schon der Deckel, der feine weiß-gelbe Grundfarbe 
behalten hat und im Bilde monatlich wechſelt, bringt ein 
ſudetendeutſches Find aus der in Berlin gezeigten Aunftaus- 
ftellung, die wohl auch in Breslau zu fehen fein wird. Fragen 
über Rampf und Dolkstum der Sudetendeutſchen werden be- 
handelt, die uns längft bekannt find, die aber trotjdem nicht 
oft genug vor uns und vor der Welt herausgeſtellt werden 
können. 

Das Märzheft führt uns zurück in unſere engere 5 
und zeigt uns „die ſchönſte Candſchaft von der Welt“. Der 
Dichter diefer Candſchaft, Ernft Schenke, der hier feine Wür- 
digung findet, ſchrieb „1000 Worte Schleſiſch“. Wenn wir 
dieſe kleine Erzählung lefen, dann freuen wir uns, daß wir 
Provinzler einmal über den hellen Berliner lächeln können. — 
Ruch die „Schleſiſchen Monatshefte“ gedenken des Jahres 1813. 
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Sdlellhe ndr 


Das Aprilheft ift der fjeimkehr öſterreichs ins Deutſche Reich 
gewidmet. Der Deckel und die beigegebenen Bilder zeigen uns 
die deutſchen Brüder und Schweſtern von drüben, wie wir ſie 
hier in Breslau während des 12. Deutſchen Sängerbundes— 
feſtes geſehen haben. In dem erſten Beitrag führt uns Julius 
Merz durch das heimgekehrte öſterreich. Er zeigt uns all die 
Schönheiten und Reize, läßt uns aber auch kurz die tragiſche 
Geſchichte dieſes Brudervolkes erleben bis zur endgültigen 
Wiedervereinigung mit dem Reiche am 12. März 1938, bis 
zu der Erfüllung des jahrhundertealten Wunſches des gefamten 
deutſchen Dolkes. In dem aus dem kürzlich erſchienenen Buch 
„Wir Schleſtier“ von Alfred pudelko (Runge-Derlag, Berlin) 
entnommenen Rusſchnitt „Schleſien und öſterreich“ werden 
alle die großen Schleſier und ihr Lebenswerk herausgeftellt, 
die in der „öſterreichiſchen Jeit“ unſeres Gaues hervorragendes 
für das Deutſchtum geleiſtet haben. fier finden ſich Namen 
wie Faber, Urſinus, von Tiedern, Günther, Opitz, Böhme, 
Rehdiger uva. Der Auffat; „Öfterreich und Schleſien“ 5 
Arupicka) zeigt die wechſelſeitigen geſchichtlichen und kultu- 
rellen Beziehungen dieſer beiden deutſchen Grenzländer, die 
beide ihr Deutſchtum der koloniſatoriſchen Kraft des deutſchen 
Dolkes verdanken. Beide deutſchen Neuländer haben es 7 
damals übernommen, das Reich zu ſchützen gegen alle Ge- 
fahren von außenher und die eigene Aultur hinauszuſtrömen. 
Oft genug haben diefe beiden Bollwerke in der Geſchichte be- 
wieſen, daß fie ihre ſchwere Aufgabe ernſt nehmen und in der 
Cage find, ihren Schild vor das deutſche Dolk zu halten. 
Darüber hinaus aber folien gerade diefe Grenzländer Brücke fein 
zwiſchen den Deutſchen innerhalb und außerhalb der Reichs- 
grenzen und Brie zwiſchen dem deutſchen und den Nachbar- 
völkern. jwifchen ihnen wird fih aber nach den Gefchehniffen 
der letjten Jeit von ſelbſt bald wieder das enge Band knüpfen, 
das durch Geſchichte, Geift und gemeinſames Schickſal des ver- 
wandten Dolkstums gegeben ift. Als ein Teil dieſes Bandes 
kann wohl ſchon dieſes vorliegende feft angefehen werden, 
das den fjeimgekehrten ein Willkommensgruß ift und ein 
Jeugnis der Derbundenheit. 


Schriftenfolge für 
fjeimat- und Natur- 
= 7 (hut, Denkmals- 

P 2 pflege, Dolkskunde, 
Mufeumswefen, Dor- 
gefcichte, Geſchichte, 

Familienforſchung 
und Funſt. Aeraus- 
gegeben in Derbin- 
dung mit der Landes- 
[telle für fjeimat- 
pflege, Breslau, Lan- 
deshaus, durch den 
Schleſiſchen Bund für 
fjeimatſchuß e. D., 
1. fleft, 1938. 

Das Jahr beginnt 
mit einem 57 
über „Das größere 
Schleſien“, in dem 
der Derfaffer (E. A. 
Tiakette) einen Rück- 
blick hält über die 
Juſammenarbeit mit deutſchen Dichtern und Schriftſtellern 
jenfeits der ſchleſiſchen Grenzen. Er ftellt uns die ſchrift- 
ſtelleriſch Schaffenden vor, die für uns und unſere Brüder 
draußen Sprecher und Kämpfer des Deutſchtums find. Ruch 
anderen Gebieten des ſchleſiſchen Dolkstums und feines 


Schaffens räumt das feft einen weiten Platz ein. Erwähnt 
fei hier die Würdigung des Fomponiſten Günther Bialas und 
feiner Arbeit. Dr. E. Meyer-fjeiſing verleiht alten Möbeln, die 
jahrzehntelang als toter fjausrat angefehen wurden, neues 
Leben und läßt fie von der hohen fjeimzultur der ſchleſiſchen 
Bauern künden, die in der gefamten deutſchen Bauernkultur 
eine wichtige Stimme hat. Wenn wir heute aus deutſchem folz 
deutſchen Hausrat herftellen und ſchön finden, fo ift dies kein 
Zufall. Dielmehr ift dies ein geſundes Rücherinnern an Schön- 
heitsfinn und -empfinden unferer Doreltern. Wir machen hier 
einen bewußten Sprung über die ſogenannte Wohnkultur einer 
vergangenen Jeit und fügen alte Formen und neue Fortſchritte 
zufammen zu einer wirklichen Kultur des Wohnens. Der 
weitere Inhalt des fjeftes ift in Bild und Wort lefenswert und 
aufſchlußreich. Er dient der Selbſtſchulung über unfere [chle- 
ſiſche Aeimat und ihre Eigenheiten und trägt dazu bei, das 
Bild unſeres Südoſtgaues zu vervollſtändigen. 


* 


„Weſtfäliſche Forſchungen“, Mitteilungen des Provinzialinfti- 
tuts für Weſtfäliſche Landes- und Dolkskunde. Im Ruf- 
trage des Inſtituts herausgegeben von krnſt Rieger; 
Aſchendorff'ſche Derlagsbuchhandlung, Münſter i. W., 
1. Band, fjeft 1, 1938. 


Die foeben zum erſten Male erſchienenen „Weſtfäliſchen For- 
ſchungen“ find das zufammenfaffende wiſſenſchaftliche Mit- 
teilungsblatt des Provinzialinſtituts für Weſtfäliſche Landes- 
und Volkskunde. Sie wollen einer lebensvollen und gegen- 
wartsnahen Landes- und Dolksforfhung im deutſchen Nord- 
weſten mit Weſtfalen als ßernland und mit ſtetem 7 
auf die nahen Niederlande dienen. Fachlich wollen fie nicht 
einfeitig beſchränkt fein, vielmehr werden fie allen Jweigen 
der Wiffenfchaft, die am Aufbau einer ganzheitlichen Landes- 
kunde beteiligt find, offenftehen. Ihre Aufgabe wird es fein, 
von der Seite der Wiſſenſchaft her die geiſtigen und kulturellen 
Kräfte des Landes in fidh und zugleich in [teter 9 
mit denen des geſamten deutſchen Lebensraumes entwickeln 
zu helfen. 


Einen Teil der geſtellten Aufgaben behandelt bereits das 
erſte feft. fier wird „Weſtfäliſch-Niederländiſche Dialekt- 
geographie“ behandelt (f. Schulte-kemminghaufen). Jan de 
Dries bringt uns das niederländiſche Volkstum nahe. Joſt 
Trier ſchreibt über „Das Gefüge des bäuerlichen fjauſes im 
deutfchen Nordweſten“. Eine Wirtſchaftsgeographiſche Studie 
über den Niederwald im Rheiniſchen Schiefergebirge bringt 
W. Müller-Wille. Ein zweiter Abfchnitt „Forſchungsberichte und 
Besprechungen“ ſchließt den Textteil, der durch garten und 
Darſtellungen erläutert wird. Ein Anhang von funſtdrucktafeln 
veranfcaulicht das über das bäuerliche Haus Gefagte. 


Ihrem Inhalt nach gehören die „Weſtfäliſchen Forſchungen“ 
in die Aand des Forſchers, des Lehrers aller Schulgattungen, 
des Derwaltungsfachmannes, des Landesplaners, kurz eines 
jeden, der ſich für die Deutung und Erhaltung des Weſens von 
Cand und Dolk und ihrer Jußunft mitverantwortlich fühlt. 


Die neue Jeitſchrift im Südoſten Deutſchlands „Schleſien / 
Dolk und Raum“ wünſcht ihrer Schwefter in der entgegen- 
gefetiten Ecke des Reiches ein herzliches „Glück auf“. 


Harl Ch. Droſt. 


hans Nowak: „Zink wird Sold“. Ein Roman des wirklichen 
Lebens. 224 Seiten. fFeinenband 5,00 RM., geheftet 
3,50 RM. Wilhelm Gottlieb Forn-Derlag, Breslau 1937. 


fans Nowak erzäht hier in packender Darftellung die Ge- 
[dichte Farl Godullas, der feine Laufbahn als einfacher 
Jägerburfche begann und durch einen ſchweren 9 
— gewiffermaßen aus Derſehen — der bedeutendfte Induſtrie- 
magnat Oberſchleſiens wurde. Ein Unglücksfall raubt dem 
jungen Burſchen für immer die Gefundheit, zerſchlägt ihm 
Pläne und Rusſichten, um ihn in einen Weg zu ſtoßen, den 
dieſer einſame Mann erkennt und mit Derbiffenheit weitergeht, 
bis er zum größten Induſtriellen feiner Jeit wird. Es wundert 
uns nicht, daß er [don zu Lebzeiten für das einfache ober- 
ſchleſiſche Dolk zur Legende wird. 


Dieſer Roman des wirklichen Lebens ift aber nicht nur die 
Seſchichte Harl Godullas. fians Nowak zeigt uns das ober- 


ſchleſiſche Induſtriegebiet in ſeiner rieſenhaften und raſchen 
Entwiczlung. Sein Buch wird zur kulturgeſchichtlichen Schil- 
derung dieſes Landes, zeigt das Dolk und fein Leben, feinen 
Dolksglauben in der damaligen Zeit. Und aus diefem Dolk 
und diefer Zeit heraus lernen wir das übermenſchliche Werk 
kennen, das ein Mann ſich aufgebaut hat. Bis heute iſt 
Godullas Schaffen das ßiernſtück einer der größten deutſchen 
Bergwerksgeſellſchaften, der Gräflid; Schaffgotſchſchen Werke. 
Jo gibt jener vereinſamte geniale Arüppel noch heute Tau- 
fenden von Dolksgenoffen Arbeit und Brot. 


Nowaks Buch, das nicht nur von der Merbheit der Arbeit 
Oberſchleſiens zu berichten weiß, ſondern auch die 7 
diefes Landes vermittelt, hat dem oft verkannten und wenig 
entdeckten Induſtriegebiet „am Ende des Reiches“ eine Stimme 
gegeben, die in ganz Deutſchland gehört wird, hat einer ge- 
ſchichtlichen 3٤11 Oberſchleſiens und feiner Menſchen im 
deutſchen Schrifttum einen Platz verſchafft. 


65011 Ch. Droſt. 


Schleſiſches Jahrbuch für deutſche Aulturarbeit im gefamt- 
ſchleſiſchen Raume. 10. Jahrgang 1938. firsg. vom Arbeits- 
kreis für geſamtſchleſiſche Stammeskultur. 14 Abbild., 
110 5., 8°. Breslau: Korn 1938. 


Ein großdeutſches Frühlingsahnen geht durch Europa, der 
Winter der „Friedensverträge“ weicht und verfinkt. öſterreich 
ruht geborgen im größeren Deutſchland. Wir Schleſier ſind 
heißen fjerzens Jeugen geſchichtlichen Werdens. Wir blicken 
hinaus über unfere Grenzen und ſchauen wieder mit ge- 
ſchärften Blicken auf unfer eigenes ſchönes Land. Wie wenige 
wiſſen, daß Schleſien eigentlich auf drei verſchiedene Staaten 
aufgeteilt ift! Und der, der nicht felber Sudetendeutſcher ift, 
ahnt kaum, daß öſterreichiſch-Schleſien noch bis 1918 amtlich 
unter dem Namen „Dereinigte fjerzogtümer Ober- und Nieder- 
ſchleſien“ geführt wurde. Wer den Dorzug hat, fudeten- 
deutſche Jeitungen und Jeitſchriften zu lefen, weiß auch um 
das ſtolze Stammesbewußtſein dieſer Randſchleſier, die ſich 
jetit zu tfchechifcher Zeit erbittert dagegen wehrten, mit dem 
Lande Mähren verwaltungsmäßig vereinigt zu werden. 


Es ift, in dieſem größeren Juſammenhang gefehen, hod: 
erfreulich, daß ein ſo wichtiges Werk, wie unſer „Schleſiſches 
Jahrbuch“, [hon im zehnten Jahrgang vorliegt. Die Ent- 
wicklung Europas gibt den Mitarbeitern diefes Werkes, 
Forſchern, Organifatoren und Dichtern, vollkommen und ein- 
deutig Recht, obwohl politiſche Dinge hier überhaupt nicht 
behandelt werden. Erich Sierach gibt einen gedrängten Rückblick 
und Ausblik „Schleſiſche Stammeskulturarbeit“. Theodor 
Goerlit; behandelt die überraſchend weite Ausftrahlung fchle- 
ſiſchen Rechtes“. Franz Pohl bezeugt die „Blutsverbundenheit 
des fjerrſchaftsgebietes Friedland in Böhmen mit dem reichs- 
deutſchen Schleſien“ (für die Sippenforſchung von großer Be- 
deutung), Merbert Weinelt berichtet über die „Sudeten- 
ſchleſiſche fjerrſchaft Freudenthal um 1579”, ein ausgezeichneter 
Auffat! farl Schneider macht uns mit einer alten „Wahr- 
hafftigen Beſchreibung des gantien firieſengebirges“ aus dem 
16. Jahrhundert bekannt, die erft kürzlich wiederentdeckt 
wurde. krnſt Birke beſpricht die Breslauer Ausftellung 
„Deutſche Entfcheidungen im Oſten“. Namentlich die 6 
„Slawiſche Wunſchbilder“ verdiente ſedem guten und noch mehr 
jedem ſchlafmützigen Deutſchen unter die Nafe gehalten zu 
werden. Ebenſo erzählt Theodor Schönborn von der Lieg- 
nitjer Ausftellung „Schleſiens Sendung im deutſchen Raum“. 
Karl Sczodrok, der hochbefähigte Organiſator, teilt nicht ohne 
Stolz den „Aufbau der heimatkundlichen Arbeit in Ober- 
ſchleſien“ mit. Nachmachen, nachmachen! Ernft Birke überblickt 
die „Deutſche Aulturarbeit in Oſt-Oberſchleſien“, deren Poften 
wohl der ſchwerſte und undankbarfte ift. Richard Patſcheider 
gibt den Inhalt des „Sudetenſchleſiſchen Jahrbuchs 1936 und 
1937“ kritiſch und ſehr ausführlich wieder und vermittelt 
einen wichtigen Einbli in viel zu wenig bekannte Der- 
öffentlichungen von jenfeits der Grenze. Jum Schluß folgt ein 
Gefamtinhaltsverzeichnis von Band 1 bis 10 des „Schleſiſchen 
Jahrbuches“. Wir wiſſen nicht, welche Gründe den Derlag ver- 
anlaßten, den 10. Jahrgang etwas ſchwächer herauszubringen 
als die übrigen Folgen. Jedenfalls ſind 110 Seiten für ein 
ſolch wichtiges Jahrbuch entſchieden zu wenig. An Stoff wird 
es wohl nicht gefehlt haben. 


Gerhart Baron. 
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Rudolf Witzany, Die gefeffelte Stadt. Adam-Rraft-Derlag, 
farlsbad. 


Der Roman hat den Sudetendeutſchen Rudolf Witzany 
nahezu über Nacht an fjaltung und Leiftung unter die Beſten 
unſerer deutſchen Derfaffer geſtellt. Die Forderung, die wir 
heute an ein Buch ſtellen müffen, nicht nur ſpannungsreich 
oder tiefgründig zu ſein, ſondern die ewigen Werte der 
ringenden Dolksfeele in uns zu erwecken, ift hier klar und 
bewußt erfüllt worden. „Die gefeffelte Stadt“ gehört zu 
den wenigen Büchern, in denen eine meiſterhafte Geftaltungs- 
kraft dem Glauben an Dolk und Reich lebendige Form 
gegeben hat. 

Inmitten der Wirren des Dreißigjährigen Arieges treiben 
den Studenten Jürg Anörring, einen Sohn 39 9 7 
Bergſtadt Iglau, Leichtfinn, Trot und Abenteurerluft auf die 
Seite der ſchwediſchen Unterdrücker. Judem bindet ihn eine 
Freundſchaft an ihren Aommandanten Samuel Oefterling, 
deffen gerades und ſagenumwobenes Soldatentum er 
bewundert. Während fein Dater und feine ehemaligen 
Fameraden gegen das Schreckensregiment der Fremden 
rebellieren, feiert er mit ihnen Gelage. Bis dieſer Jürg 
Anörting dann eines Tages, die höhere Pflicht erkennend, 
fein Schickſal auf fih nimmt; und nun vollzieht fih in ihm 
die große Wandlung vom leichtfertigen Studenten zum 
bewußten, opfernden Fämpfer für die Freiheit feiner Heimat. 
Das Buch ſchließt mit der ernſten Mahnung, die ein 
unſagbar tiefes und großes Bekenntnis in ſich trägt: „Wir 
alle dienen einer höheren Pflicht!“ Günter Hohenftein. 


Deutſches Grenzland. Aarl C. von Coeſch und Max Aildebert 
Boehm haben auch für das Jahr 1958 als Jahrbuch des 
Inftituts für Grenz- und Ruslandsſtudien ein Werk heraus- 
gebracht, das fih ebenbürtig an feine Vorgänger anſchließt. 
Der reiche Bilderteil beginnt mit ſchönen Aufnahmen aus dem 
Rieſengebirge und führt in den Südoſten, Süden, Weften und 
Nordoften, um uns anſchauungsmäßig mit Candſchaften und 
Menſchen bekanntzumachen, die alle irgendwie in den großen 
jufammenhang grenz- und auslandsdeutſcher Fragen gehören. 
Die Bilder find in dieſem Jahrbuch mit noch größerer Liebe 
ausgewählt als in einigen der früheren Jahrbücher. Dem Tert- 
teil wird ein Auszug aus der Rede des Tieichsminifters 
Dr. frids und die Erklärung des Reichsleiters Alfred 9 
anläßlich der Jahrestagung des Deutſchen Ruslands-Inſtituts 
in Stuttgart vorangeſtellt. Boehm bietet eine „Chronik des 
deutſchen Grenzkampfes von 1815 bis 19335". Don Metnitz 
ſchildert den „Bauernaufſtand in der Sottſchee 1809“, Emmen- 
dörfer den „Dolkskampf im Weſten vor 140 Jahren“. Werner 
vor fjarpe läßt den „Sturm auf Riga“ vor uns wieder lebendig 
werden. Suſtav Simoleit legt in feinem Beitrag „Wir bleiben 


Blick über die Grenze 


deutſch“ ein überzeugendes Bekenntnis für den Willen der 
Mafuren ab, zum deutſchen Volk zu gehören. „Deutſche und 
Tſchechen“ überſchreibt Karl C. von Coeſch feinen Auffat;, der, 
von geſchichtlicher und literaturkritifcher Sicht aus, die großen 
Phaſen der Ruseinanderſetzung und ihre ideologiſchen finter- 
gründe aufzeigt. Alfred Petrau erörtert „Die volkstums- 
politiſche Bedeutung der deutſchen Schrift“. In mancherlei 
Ainficyt neu find die Tatſachen, die Petrau anführt, und die 
Beweife, daß überall, wo Rampf gegen das Deutſchtum be- 
fteht, auch Rampf gegen die deutſche Schrift geführt wird. 
Um ſo mehr Anlaß beſteht für uns, die deutſche Schrift zu 
pflegen. Joſef Auber bringt in feinem Rufſaß „Deutfche 
Soldaten in fremden fjeeren“ eine geſchichtliche Skizze, die 
nachweiſt, in wie großem Umfange deutſches Blut für andere 
Dölker und Staaten gefloffen iſt. Die Aufforderung, „dafür 
zu forgen, daß fih nicht wieder die beſten und rührigften 
Deutſchen für fremde Intereſſen verbluten, ſondern daß es 
endlich gelingt, die geſamte Kraft des Volkes in den Dienſt 
feines Cebenskampfes zu ſtellen“, hat innerhalb des Deutſchen 
Reiches ihre Erfüllung gefunden; ſoweit es ſich um unſere 
Dolksdeutfchen handelt, find fie nach wie vor in den tra- 
giſchen Jwieſpalt zwiſchen Dolkstreue und Staatsgehorfam 
geftellt. fans Peterleitner ſteuert am Schluß die Erläuterung 
zu den Fahrten bei, die das Inſtitut für Grenz- und Ruslands- 
ſtudium durchführte und die in den Aufnahmen des Jahrbuches 
ihren anſchauungsmäßigen Niederſchlag gefunden haben. 


Das Jahrbuch, in der deutſchen Buchvertriebsſtelle furt Aof- 
meier, Berlin-Steglitz, erſchienen [Preis 3,50 RM.), ift jedem 
zu empfehlen, der in den Fragen des Grenz- und Auslands- 
deutſchtums ſich näher unterrichten will. Es ift befonders ge- 
eignet für Organiſationen und Schulen. 


Dr. fein; Rogmann 
Stabsreferent des BDO. Schleſien. 


Reichspoſt wirbt für Schleſien 


Die Deutſche Reichspoſt hat ſoeben ein Werbefaltblatt her- 
ausgegeben, das eine geeignete Werbung für den Fremden- 
verkehr in unferer fjeimatprovinz darſtellt. Die Araftpoften 
der Reichspoſt, die eine wertvolle Ergänzung der kiſenbahn 
darſtellen, follen mehr noch als bisher weiteften FFreiſen die 
Schönheiten des Sudetenlandes erſchließen. Neben guten 
Bildern, die u. a. auf die vielbeſuchte oberſchleſiſche Gebirgs- 
ecke, Oberſchleſiens Wahrzeichen, den Annaberg, und alte 
oberſchleſiſche Städte aufmerkſam machen, enthält das Werbe- 
faltblatt auch eine gute arte über die fraftpoſten in den 
طلست‎ die jedem Freund des Sebirges gute Dienfte leiften 
wird. 


Deutfche Runft in Polen 


Gemäldeausftellung 11 6 


Dom 24. April bis zum 3. Mai 1938 veranftaltet die dem 
Deutſchen Aulturbund als Arbeitsgemeinfdaft angefcloffene 
„Kattowiter Fünſtlergruppe“ im D. D. f.-feim, fattowit;, 
Powftancow 43, eine Leiftungsfhau des deutſchen Aunft- 
ſchaffens in Polen. jur Ausftellung kommen Werke aus dem 
Gebiet der Malerei, der Graphik, Plaftik und des Aunft- 
gewerbes. Durch Werbung neuer Mitglieder ift es ermöglicht 
worden, alle weſentlichen künſtleriſchen Kräfte der deutſchen 


Volksgruppe in Polniſch-Schleſien zufammenzufaffen. Rußer- 
dem werden [ih an der Ausftellung deutſche Fünſtler aus Lodz, 
Pofen, Bromberg und Thorn als Gäfte beteiligen. 


Die Organiſationsarbeit liegt in den Aänden von Willy 
feier, Fattowitz, die Ausftellung wird Rudolf Rober, Chorzow, 
leiten. Die feierliche Eröffnung der Ausftellung findet am 
Sonntag, dem 24. April, 11.30 Uhr, ſtatt. 
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